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Geſchichte 


deutſchen Schauſpielkunſt. 


Devrient dram. Werke. 6. Band. 1 


I. 


Kran Benberin und die Seipziger Schule. 
(1727 — 1760.) 


Dem Zuftande, in welchem wir bie deutfche Schau⸗ 
fpielfunft in dem erften Drittheil des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts verlafien haben, war e8 ganz entfprechend, Daß 
eine Brau und ein Pedant es fein mußten, die ihm ein 
_ Ende machten und gebeihliche Reformen herbeiführten. 

Die Richtung, weldye das volksthümliche Drama ein- 
gehalten, war fo bis aufd Aeußerfte verfolgt worden, daß 
— nad) dem Geſetze, welches wir an allen Entwidlungen 
beobachten Eönnen — nothwendig ein Umfchlagen ins 
andre Ertrem erfolgen mußte. 

Die ſchrankenlos phantaftifche Willfür mußte durd 
einförmige Negelrechtigfeit, die ungeſchlachte Rohheit 
durch conventionelle Drefjur, die fteife Formalität Durch 

1 * 


A Frau Neuberin 


elegante Manier bezwungen werden, bevor neue Keime 
einer befjeren nationalen Epoche Wurzel fchlagen Eonnten. 

Allen Bildungdbeftrebungen in Deutfchland war nun 
einmal der franzöftfche Hofmeifter gelebt worden, fo mußte 
denn das Theater — Died verfleinerte Spiegelbilt des 
Lebens — ſich ihn wohl auch gefallen laflen. Ein für 
die franzöftfche Regel fanatifirter Pedant wie Gottſched 
mußte cd fein, der dem verwilderten deutſchen Drama 
den Kappzaum überwarf. 

Und die Schaufpielfunft, der Comödiantenftand, das 
ganze Theaterwefen war fo durchaus eine heruntergefom- 
mene Wirthichaft, ein verlüderter Hausftand, in dem 
vor allen Dingen erft wieder aufgeräumt, Ordnung, Fleiß 
und gute Zucht eingeführt werden mußten, daß niemand 
beſſer, als eine tüchtige Frau dies Gefchäft übernehmen 
fonnte. — Und einer Frau von auserlefener Tüchtigfeit 
war dies vorbehalten. 

Triederife Karoline Weißenborn, die Tochter 
eines Doctor der Rechte, war im Jahre 1692 zu Rei- 
chenbad geboren *) und ſcheint eine Bildung erhalten zu 
baben, welde über das damalige Bedürfniß des weiblichen 
Geſchlechtes hinausging. Ihr Vater z0g ald Advokat 


*) Wenigſtens wurde bei ihrem Tote im Jahr 1760 ihr 
Lebensalter amtlich auf 68 Jahre angegeben. Die berfümmliche 
Annahme, fie fei im Jahr 1700 geboren, entbehrt einer folchen 
Beglaubigung. 





und die Leipziger Schule. 5 


nad) Zwidau. Verwittwet, Fränflic und grämlich jcheint 
er mit den lebhaften Neigungen der phantaftereichen Toch⸗ 
ter wenig fompathifirt zu haben. Wie der bedeutende 
Kunftberuf während der Jugendblüthe des Mädchens fid 
ausgeſprochen, welche Kämpfe fle durchgemacht, was fonft 
ihr Leben bewegt haben mag, ift unbefannt, fie war 26 
Jahre alt, als das häusliche Mißverhältniß einen Hefti- 
gen Auftritt herbeiführte. Mean erzählt, daß der von 
podagrifchen Schmerzen aufgeregte Vater ſie fogar habe 
züchtigen wollen, indem er aber Die Thür verriegelt, fei 
das entjchlofjene Mädchen zum Fenſter hinausgefprungen 
und nur durch die Gartenhede vor einem tödtlichen Falle 
gefhüht, dem väterlichen Zwange für immer entflohen. 

Ein junger Mann aud Zwidau, Johann Neuber, 
der fie liebte, ging mit ihr, und beide fchloffen fich der 
Spiegelberg’fchen Gomödiantenbande in Weißenfels an. 

Neuber ift ftet3 ein mittelmäßiger Schaufpieler geblies 
ben, fein hauptfächlichftes Wach wurde der Anfelmo in 
ber Stegreifeomödie, der alte Nachbar und Genvatter, Dies 
bloße Bindungsmittel für die Dramatifche Handlung, aber 
er war ein verftändiger, treuer Menfh. Die junge 
Weißenborn heirathete ihn und gewann fi) den thätig- 
ften, nnverdroffenften Gefchäftsgehülfen, wofür fle feinen, 
Namen in die Kunftgefchichte gebracht hat. 

Das Talent der Neuberin, ihre beffere Bildung, Die 
energifche Lebhaftigkeit ihres Geiſtes zeichneten fie auf 
glänzende Weife vor ihren Genofjen aus. Sie trat bald 





6 Frau Reuberin 


mit ihrem Manne zur Hoffmannſchen Polniſch⸗Sächſtſchen 
Comödiantengeſellſchaft über, Fam alfo in die Genoffen- 
haft der beften Schaufpieler jener Zeit, mit Kobhl- 
bardt, Lorenz u. A. Site fand Gelegenheit, an den 
Höfen von Dreöden, Braunfchweig und Hannover fran⸗ 
zöſiſche Schaufpieler zu fehen und war die Erfte, welche 
e8 verftand fich den Vortrag des Alerandrinerd anzueig- 
nen und die feierliche Orazie ihrer tragifchen Declamation 
nachzuahmen. Das gab ihren Rollen in der Haupt» und 
Staatdaction einen nobleren Anftrih*), ältere Bearbei- 
tungen regelmäßiger Tragödien wie Roderih und 
Ximene nad Gofneille, Regulus nah Pradon, erbiel- 
ten durch ihr Spiel wieder Raum auf dem Nepertoir und 
ihre Weife fand um fo ſchnellere Nachahmung bei den 
Genoſſen, als fie in die Mode der Zeit fchlug. Daneben 
zeigte fie in der Comödie und Stegreifpofle Geift, Ges 
wandtheit, Zrifche und hHumoriftifchen Uebermuth. Be= 
fonderd gern fpielte fie in Männerfleidern. Mochte es 
nun fein, daß dies ihrem entjchloffenen rafchen Geifte 
zufagte oder mochte es wahr fein, daß fle ed aus Eitelkeit 
auf das befonders ſchöne Ebenmaaß ihrer Geftalt that. 
Sie war eine Blondine von regelmäßigen Zügen und 
feurigem unternehmendem Ausdrud. In Studenten- 
rollen war ſie außerordentlidy beliebt. 


”) Sie fpielte Rollen wie die rafende Meden, deren im 
1.3. ©. 294 erwähnt ift, Kohlhardt den Kreon, Hoffmann 
Safon, Frau Lorenz Ereufa. 
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Seltfamer Wechfel der Dinge, funfzig Jahre früher 
ſah man nur Knaben in Srapenrollen, jetzt war es fchon 
haut goüt geworden Brauen in Knabenrollen zu ſehen! 

Als die Prinzipalin Hoffmann“) geftorben war und 
das Glück diefer Truppe zu wanfen begann, hatte Die 
Neuber ſchon einen großen Ruf und genoß der befondern 
Aufmerkfamfeit des Braunfchweig-Blankenburgifchen Ho⸗ 
fes. Sie ſchloß fich einer Theaterunternehmung des Gaffe- 
tterd Wegner in Braunfchweig an und ermuthigt von dem 
Hofe, der ftch Iebhaft für eine Neform der deutfchen Kunft 
in franzöftfchem Geſchmack intereffizte, brachte die Neuber 
nächft dem Regulus auch ven Brutus und Alerander in 
Breſſands Ueberfegungen und den Eid in einer neuen 
Bearbeitung vom Kriegsrath Lange auf Die Bühne. 

Der Beifall, welchen fie bei dieſen Unternehmungen 
vom Hofe und manchen literariſchen Notabilitäten erhielt, 
begeifterte die kühne Frau für den Gedanfen, das Werk 
ber Kunftreform zur Aufgabe ihres Lebens zu machen. 
Ste entſchloß fich daher mit ihrem Manne an die Spike 
einer eigenen Truppe zu treten, mit welcher fte ihren Plan 
ind Werk zu fegen dachte. 

Don Hoffmanns Truppe gewann fle die Familie Lo- 
renz und die größte Schaufpielercelebrität jener Zeit, 
Kohlhardt, den Aabener gleich vortrefflich im Tra⸗ 
gischen wie im Komifchen nannte, beffen Borcerollen der 


— — — — — 
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Brutus und der Kranke in der Einbildung waren, dem 
auch die Darftellung der polternden Alten unvergleichlich 
gelang. Bon einer Truppe aus den Nhein- und Main- 
gegenden zogen Neubers brauchbare Talente heran, ges 
wannen die Wittwe Gründler mit ihrer Tochter, den 
alten Denner und für einige Zeit die Familie Spie- 
gelberg, welde fih in Weißenfels kaum durch befon- 
dern Schuß des Herzogs erhielt, und mit Diejer neuen 
Truppe und einem Nepertoir, auf welchem jene Aleran- 
drinertragödien fid} wie Die weißen Naben audnahmen, 
verjuchten fie im Jahre 1727 einen Zug auf die Leip— 
ziger Oſtermeſſe. 

Der Beifall, den bier das Publikum den Borftellun- 
gen zollte, war nicht von fo entſcheidender Wichtigkeit für 
die Ausführung und Dauer der Neuber'fchen Pläne, als 
der Umftand, daß ſie ganz in die Intentionen paßten, 
welche der Magifter Gottſched, der Senior der poeti- 
fchen Sefellfchaft, zur Ausbildung der deutfchen Sprache 
und Dichtkunſt feit einigen Jahren hier mit Eifer verfolgte. 

Sein Einfluß und der feined Anhanges war von 
großer Bedeutung. Er fand die Neuber bereit und wil- 
lig in der Verfolgung ihrer Richtung auf feine Rath- 
Schläge einzugeben. Auf alle Weife fuchte er fie daher 
zu fürdern und zu heben, half ih» den Zeitpunkt des ab- 
gelaufenen Polniſch-Sächſtiſchen Privilegiums zu nügen 
und es für fih und ihren Mann unterın 8. Auguft 1727 
zu erwerben. 
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So war bieje wichtige Conceffton ſchon zum dritten- 
male in Srauenhänden, aber dieſe Letzte follte Die Ehre 
des Geſchlechtes retten. 

Leipzig Diente von nun an über zehn Jahre der Neu- 
ber’schen Sefellfchaft zum Standquartier — wie die Wan- 
bertruppen Die Stadt zu nennen pflegten, welche ihren vor⸗ 
nehmſten Stützpunkt abgab, — außerdem befuchte ſte vor- 
nehmlich Dresden, Braunfchweig, Sannover, Samburg und 
Nürnberg. Der Antheil Leipzigs aber mit feinen Meffen, 
welche ganz Deutichland in Zufammenhang mit dem, was 
bier die Bühne ausrichtete, erhielten, die Erinnerung, daß 
ſchon die erfte namhafte Bewegung in Velthens Gefellichaft 
von bier ausgegangen fei, Gottjcheds und feiner Schule 
eifriger Beiftand, alle Dies hob und trug vornehmlich 
die Beftrebungen der Neuber'ſchen Gefellfchaft und gab 
ihren Reformen Kraft und Beftand. 

Mit Recht hat Leipzig fich dadurd) den Namen der 
Wiege der neuern Schaufpielfunft erworben. 

Gottſched und die Neuber fchlofien fih um fo auf- 
ridhtiger an einander an, da fie einander nothwendig 
waren, fie arbeiteten ſich in die Hände, ja ihre Abftchten 
ergänzten ſich gegenfeitig jo vollftändig, daß in ihren 
Wirkungen auf die Kunftentwidlung Cined von dem 
Andern gar nicht zu trennen ift. 

Es war fein Fleines Werk, das fle unternahmen, 
Gottſched beabjichtigte eine totale Umwälzung des ganzen 
theatralifhen Zuftandes. Die willfürliche Formloſigkeit 
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der Haupt- und Staatöaetion, ihre ungenirten Sprünge 
in Ort und Zeit, follten nun mit einem Schlage der 
franzöftch verftandenen Regel des Ariftotele8 von den Drei 
Einheiten des Ortes, der Zeit und der Handlung, wei- 
hen; der Neiz des Decorationswechſels — wie bettelhaft 
er auch oft beichaffen war — aufhören. Dad bunte 
Durcheinander von Rede und Gefang, von ernften und 
poffenhaften Vorgängen follte einer ſchulmäßigen Tren- 
nung der Gattungen unterliegen ; der amüfante Wett- 
ftreit der Stegreifiprache verbannt, dagegen den Dar- 
ftellern eine vom Dichter wohlerwogene und jorgfam 
gemeffene und gereimte Rede in den Mund gelegt werden. 
Es waren, nad) allen Richtungen bin, Ertreme, welche 
der Schaufpielfunft und dem Publiftum damit zugemuthet 
wurden. | 

Gottſcheds Bemühungen gingen nun zunädft dahin 
von den franzöftfchen Tragödien, welche für ihn den In— 
begriff der anzuftrebenden Bortrefflichkeit enthielten, 
Ueberjegungen zu jchaffen, damit Dad Repertoir zn näh— 
ren, Publitum, Dichter und Schaufpieler daran zu 
bilden, bis allmählig deutiche Originale, nad diefem 
fremden Gefhmad, die Ueberfegungen ablöfen könnten. 

Die Neuber hatte die Ausführung diefes Planes 
bereit8 begonnen, und obſchon fie jelbft eine ſehr ge= 
wandte Ertemporantin war, und ihr das Memoriren jo 
ſchwer wurde, daß es ihr felten vollftändig gelang, ob— 
gleich ſie deutlich vorausfab, daß diefelbe Schwierigfeit 
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bei ihren Kunftgenoffen ihr unfäglicye Hinderniffe bereiten 
werde, daß fie zudem mit diefen Reformen auf eine für 
fie nadıtheilige Weife gegen den Volksgeſchmack verftoßen 
werde — ging fie dennoch mit eben fo viel Selbftver- 
läugnung als Muth daran: den regelmäßigen, aufge- 
fhriebenen Stüden die Repertoirherrfchaft zu bereiten. 

Dies Fünftlerifche Bündnig Gottſcheds mit der Neu- 
ber ift ein überaus wichtiger und folgenreicher Moment 
in der Entwicklungsgeſchichte der Kunft. 

Zum erftenmale wieder bemühte die Literatur ſich 
ernftlih um die Förderung der volksthümlichen Bühne. 
Endlich war der Augenblick gefommen, wo Die gelehrten 
Dichter die Bedeutfamkfeit der Schaufpielfunft begriffen 
und fich ihrer draftifchen Wirkungen zu bemächtigen fuch- 
ten; wo diefe dagegen ihre natürliche Abhängigkeit von 
der Poefte wieder anerkannte und ſich ihr mit allen 
Kräften hingab. Gottſched und die Neuber haben 
die Kluft gefchloffen, welde fo lange zwiſchen 
der Dicht- und Schaufpielfunft, zwifdhen Der 
böberen Bildung und dem volksthümlichen 
Theater lag. 

Der eigenthümliche Charakter der Neuber war ganz 
gemacht, ihr fchwieriged Unternehmen durchzuſetzen. 
Scharfjinnig, kühn, energifch bis zur Gewaltfamfeit, 
thätig bis zur Unruhe, eifrig und beharrlidy bis zum 
Eigenfinn, ehrgeizig und eitel, war fie fern von dem 
ſchmutzigen Eigennuge der gewöhnlichen Prinzipale ; eher 
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zur Verſchwendung oder Doc zur Geringfchägung Des 
Geldes geneigt, wo e3 die Verfolgung ihrer befiern 
Zwecke galt. 

Schon aus diefen Eigenfchaften ließ fich ihr rühmli=- 
ches Leben und deſſen trauriges Ende weiflagen. 

Eine glücliche Fähigkeit befaß fe, Talente zu erfen- 
nen, an ſich zu ziehen und zu bilden. In den erften zehn 
bis funfzehn Jahren thaten ſich bei ihrer Truppe fol- 
gende Talente hersor: Kohlhardt, Lorenz und deſſen 
Frau, die Gründler mit ihrer Tochter und Philip- 
pine Zummler, Schröter, Jakoby, Weile, Win- 
zinger, Klotſch, Steinbrecher, Meyer, Antuſch, 
Uhl ich, Schubert und Wolfram, letztere drei von 
wiflenfchaftlicher Bildung. Türpe, ein befonders gefchid- 
te8 Nachahmungstalent, der nebenbei den Franzwein liebte, 
wie Neuber von ihm fagte. Fabricius, der Kohlharbt 
in polternden Alten nachahmte und Bediente gut fpielte. 
Eine der wichtigften Stügen ihres Unternehmens aber 
gewann fie 1728 in dem fünfundzwanzigjährigen Stu- 
denten Gottfried Heinrih Koh. Bu arm, feine 
Nechtöftudien in Leipzig fortfegen- zu können, hatte er 
fhon den verzweifelten Entſchluß gefaßt, ſich bei Der 
ſächſiſchen Reiterei anwerben zu laffen, als die Erfdei- 
nung der Neuber’fchen Truppe die Neigung zur Bühne 
in ihm wedte und die mannichfachſten Fähigkeiten dafür 
in ihm entdeden ließ. 

Sp lange die franzöftiche Declamationdmanier für 
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mufterhaft galt, genoß er den Ruhm eines vortrefflichen 
tragifchen Helden, ſelbſt Leſſing, in feiner Jugend, be— 
wunderte ihn; die dauerndfte Unerfennung aber gewann 
er fih in Charafteren der Moliere'ſchen Luftfpiele, 
in Grispinen, Bauern und in fogenannten PMantel- 
rollen, d. 5. ſolchen, welche auf der franzöſiſchen Bühne 
die madfenartige Tracht mit einem Fleinen Mantel beis 
behielten. Es waren Bediente, Die Sganarelld, Mas- 
carilld u. dal., welche Moliere felbit gefpielt Hatte. Als 
die Neuber'fche Truppe 1736 und 37 in Straßburg 
fpielte, ſah er den dortigen frangöftichen Schaufpielern 
ihre Spielart glücklich ab. Nächſtdem daß er aljo einer 
der erften Schaufpieler der Truppe wurde, unterftüßte 
er das Repertoir ald Schriftfteller, bearbeitete, richtete 
die Stegreifftüde zu, dialogifirte, überjegte und brachte 
mehrere jelbftändige Stüde auf die Bühne. Noch mehr, 
er malte auch Deeorationen und Neuber rühmt in jei- 
nen Briefen an Gottfched wiederholt feinen Fleiß und 
feine Gefchidlichfeit*). Daß Koch, bei jeiner wiffen- 
fchaftlichen Bildung und ſchnell entwickelten Einftcht, alſo 
eine Art von Factotum der Trupp ewerden mußte, **) war 
natürlich. 


*) 4731 fchreibt er aus Nürnberg: ,, Koch malt erichred- 
lich und fünftige Michaelismefle werben wir unfere Schaubühne 
mit lauter neuen Berwandlungen ausputzen.“ 

*9) 4737 heirathete er die Schaufpielerin Buchner, die fanfte 
und zärtliche Liebhaberinnen ſpielte. 
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zuverläffigfte Pflanzfchule für Die künſtleriſche und fittliche 
Verbefferung des Standes. 

Dem Repertoir wurde natürlich Die größte Sorgfalt 
gewitmet. Die Alerandrinertragddie fonnte nur äußerſt 
langſam eingeführt werden. Wenn audı dad Beijpiel 
und die Keitung der Neuber bald eine ziemlich überein- 
ftimmende Handhabung der neuen Manier bei ihrer Ger 
ſellſchaft berftellte, auch die Befchwerlichfeit des wört- 
lichen Memorirens, wenigftens bei den jüngeren Mitglie- 
dern allmählig überwunden wurde, fo war in den ver- 
Ihiedenen Städten das Publikum keinesweges gleich be- 
reit, Die neue Gattung zu goutiren. 

In Hamburg hielt e8 5. B. ſchwer Damit, und doch 
mußte dieſe reihe Stadt ald wichtiger Stügpunft für vie 
Truppe dienen. Erſt 1730 wagte ſich hier die Neuber 
mit ihren Tragödien hervor, obſchon fie dieſe Stadt jchon 
feit zwei Jahren regelmäßig bejuchte. „Die Verſe ge 
fallen“, ſchreibt Neuber an Gottſched, „aber man Flagt 
über eine gewiſſe unbekannte verſteckte Dunkelheit, welde 
verurjacht, daß der Zuhörer nicht fogleich Alles verftehen 
fann, was gefagt wird; man muß Geduld haben, mit 
der Zeit wird fich’8 geben. “ 

Sp mußten alfo, zwifchen den Tragödien, wierer 
Vorſtellungen mit allerlei Schauſtückchen, Lofalfpäßen 
und marftichreierifchen Ankündigungen gegeben werten 
um bie Eriftenz zu fihern. Im nächſten Jahre ſchien 
Neubers BVBertrauen gerechtfertigt, er fihrieb: „Unſre 
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Comõdien und Tragödien haben nod) fo ziemlich Zuſchauer. 
Die Mühe, jo zu Verbeſſerung des Geſchmackes ange- 
wendet wird, feheint nicht gar vergebens zu jein. Es 
finden fih auch allhier verſchiedene befehrte Herzen. 
Zeute, denen man es faſt nicht hätte zutrauen Tönnen, 
find nunmehr Liebhaber der Poefie geworden und Biele 
finden an den ordentlidy geiegten Stüden ein gute Be- _ 
lieben.“ Die Freude tauerte aber nicht lange, je länger 
je mehr flieg in Hamburg ter Wiberwille gegen bie lang⸗ 
weiligen Stüde und Die platt und holpricht überjeßten 
Verſe, man beitand auf Die grelle bunte Saupt- und 
Staatöaction und auf die alte Poſſenreißerei, was die 
Neuber förmlich in Verzweiflung bradte. 

Aus Hannover ſchrieb Neuber im felben Jahre: 
„Bier babe ich befiere Kenner von Leutichen Trauerfpielen 
angetroffen, als ich sermuthen können. Es find in et- 
lichen Iahren jehr viele Comödianten Hier gewefen, wo⸗ 
runter aud ſonderlich die Braunfchweigifhen mit dem 
berühmten Harlequin Müller zu rechnen ; dieſe alle haben 
bier die Leute fo jatt gemacht, daß fie bei unferm Anfang 
gar ſparſam famen, dabei haben jene auch eine fhöne 
Lebensart geführt, jo daß man uns nidyt eines Thalers 
Werth ohne Geld vertraute. Ta wir aber unire foges 
nannte Verſe-⸗Comödien anfingen und Die neuen Kleider 
anzogen, kam eö bald anterd. Tie zur Hiefigen Landes- 
regierung beftellten Gcheimen-Näthe mahten den Ans 
fang, und weil’ed Denen gefiel, folgten Die Uebrigen vom 
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über eine gewiſſe unbekannte verſteckte Dunkelheit, welche 
verurſacht, daß der Zuhörer nicht ſogleich Alles verſtehen 
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der Zeit wird ſich's geben.“ 

So mußten alſo, zwiſchen den Tragödien, wieder 
Vorſtellungen mit allerlei Schauſtückchen, Lokalſpäßen 
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Comödien und Tragödien Haben noch fo ziemlich Zufchauer. 
Die Mühe, fo zu DVerbefferung des Gefchmades ange- 
wendet wird, fcheint nicht gar vergebens zu fein. Es 
finden ſich auch allhier verfchiedene befehrte Herzen. 
Zeute, denen man es faft nicht hätte zutrauen können, 
find nunmehr Liebhaber der Poeſie geworden und Viele 
finden an den ordentlich gefegten Stüden ein gutes Bes 
lieben.“ Die Freude dauerte aber nicht lange, je länger 
je mehr ftieg in Hamburg der Widerwille gegen die lange 
weiligen Stücke und die platt und holpricht überfegten 
Verſe, man beitand auf Die grelle bunte Saupt- und 
Staatsaction und auf die alte Pofjenreißerei, was die 
Neuber förmlich in Verzweiflung brachte. 

Aus Hannover fchrieb Neuber im felben Jahre: 
„Hier habe ich bejjere Kenner von deutfchen Trauerfpielen 
angetroffen, ald ich vermuthen können. Es find in et- 
lichen Jahren fehr viele Comödianten hier gewefen, wo— 
runter auch fonderlic die Braunfchweigifchen mit dem 
berühmten Harlequin Müller zu rechnen ; diefe alle haben 
hier die Xeute fo fatt gemacht, daß fie bei unferm Anfang 
gar fparfam famen, dabei haben jene auch eine fchöne 
Lebensart geführt, fo Daß man und nicht eined Thalers 
Werth ohne Geld vertraute. Da wir aber unfre ſoge— 
nannte Verſe⸗Comödien anfingen und die neuen Kleider 
anzogen, kam es bald anderd. Die zur hiefigen Landes- 
regierung beftellten Geheimen-Räthe machten den Ans 
fang, und weil'es denen gefiel, folgten die Uebrigen vom 
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Originalen, welche Neuberd von 1727 bis 1740 auf- 
führen Eonnten! Bolgende Stüde waren es, welche die 
Bahn der Reform gebrodhen: Regulus, Brutus, 
Alerander vonBreffand, der Eid vom keipziger Bür- 
germeifter Zange, der zweite Theil des Eid von Ma- 
gifter Heynitz, Cinna von Führer überfeßt. Die 
Liebe in den Schäferhütten, ein Original von 
Picander (Senrici), Sancio und Senilde von 
Koch, aus einer König’fchen Oper, in Alerandrinern 
verfaßt, Titus Manlius oder der Edelmann in 
der Stadt, ein Original von Koch. Racine's Iphige— 
nia in Aulis von Gottſched, Racine's Berenice 
von Pandcke überſetzt. 1731 erſchien die vielbeſprochne 
Tragödie „Der ſterbende Cato, “welche Gottſched 
aus den Originalen des Addison und des Deschamps, 
wie ſeine Schweizer Gegner ſagten, mit Kleiſter und 
Scheere zuſammengebracht hatte, die aber dennoch, unter⸗ 
ſtützt von Kohl hardts trefflichem Spiele in der Haupt⸗ 
rolle, große Senſation auf der Bühne machte und binnen 
fünf und zwanzig Jahren zehn Auflagen erlebte. 

Ferner wurde aufgeführt: Ulyßes von Ithaka, 
ein Orginal von Ludwig, die Horacier und Timo⸗ 
leon, Originale voonBehrman, die Horacier von Cor—⸗ 
neille, Cajus Fabricius nad einer Dreödener Oper 
vom Magifter Müller verfertigt, der Tod Cäſars, ein 
Driginal von Koh, Voltaire's Brutus und Alzire, 
Racine's Britanicus, Phädra und Effer, alle von 
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Stüven überjegt, Mithridates von Prof. Witter 
in Straßburg, Polyeukt von Frau Dr. Link, Eor- 
nelia von Gottſched's Frau, Voltaire's verfchwen- 
driſcher Sohn von Koch überſetzt und das Erſtlings⸗ 
Original von Elia8 Schlegel: Die Gefhmwifter 
in Taurien. 

Nimmt man, daß unter diefen 27 Stüden 15 bloße 
Ueberfegungen, die andern Bearbeitungen waren, ober 
wenn auch felbftändige Dichtungen, ſich Doch entfchieden 
an vorhandene Originale anlehnten, fo erjcheint, für eine 
dreizehnjährige Arbeit der dramatifchen Literatur, die 
Ausbeute gering genug. 

Die Comödien Moliere'8 und feiner Nachfolger hinzu⸗ 
gerechnet, reichte Das Alles dod) für die Bildung eines total 
neuen Nepertoird von regelmäßigen Stüden nicht zu; 
wenn anders das Publifum überall ein ſolches geduldet 
hätte. Haupt⸗ und Staatsactionen und Vurlesken muß- 
ten alfo fortwährend gegeben werben. Aber die Neuber 
brachte einige Ordnung hinein, reinigte die Poffen vom 
ärgften Schmug und Pöbelwig, erfand felbft Stegreif- 
feenarien, fihrieb Vorſpiele, Yeftgedichte, ſelbſt umfang- 
reiche Stüde, in denen fle zum Theil dem jchauluftigen 
Geſchmacke der Menge fröhnte, um dieſe für ihre ernfte= 
ren Unternehmungen zu gewinnen *). 

*) In der Wiener deutfchen Schaubühne ift ein fünfaftiges 


Luftfpiel in Berfen „Das Schäferfeft oder die Herbftfreude‘ und 
eine Bearbeitung vom Leben ein Traum abgedrudt. 
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Leffing fagt Davon: „Man müßte fehr unbillig 
fein, wenn man diefer berühmten Schaufpielerin eine 
vollfommene Kenntniß ihrer Kunft abfprechen wollte. 
Sie hat männliche Einfichten ; nur in einem Artifel ver⸗ 
räth fie ihr Geſchlecht. Sie tändelt ungemein gerne auf 
dem Theater. Alle Schaufpiele von ihrer Erfindung 
find voller Verkleidung, voller Veftivitäten, wunderbar 
und fhimmernd. Vielleicht zwar Fannte fle ihre Herren 
Leipziger und das war vielleicht eine Lift von ihr, was 
ih für Schwachheit an ihr halte.‘ 

Dem Coſtüm widmete ſie große Sorafalt. Sie war 
nicht geneigt fo weit zu gehen ald Gottjched, dem Die 
frangöftfche und Opernbühne darin mufterhaft erjchtenen, 
es verlangte, ihre Geldmittel verwehrten es ihr, und 
bei der allgemein herrſchenden Unwiffenheit über Die 
Kleidertrachten andrer Zeiten nnd Völker, hielt fie es 
vernünftigerweife für überflüflig die beftehenden Coſtüm⸗ 
conventionen zu überfchreiten. Der Phantafle der Zus 
fhauer war für's Erfte damit volles Genüge gethan. 
Aber fie brachte Ordnung und Uebereinftimmung, Rein- 
lichkeit und Soliditätin Die Theaterfleidung. Sie ſchaffte 
den finn- und gefhmadlofen Trödelpug ab, litt goldpa⸗ 
pierne Kronen, Sterne, Harniſche und Manfchetten nicht 
mehr, bielt auf genaue Beobachtung der eingeführten 
Coſtümconventionen, auf die Bezeichnungen der Nanges- 
und Standesunterfchiede, und fo Eonnte mit Wenigem 
viel auögerichtet werden. Die Kluge Rückſicht, welche fie, 
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gleich 1728, dem Dreödner Oberceremonienmeifter von 
König erwied: in Leipzig feine Bearbeitung der Breſ⸗ 
fand’fchen Ueberfegung des Regulus einftudiren zu laſſen, 
brachte ihrer Garderobe die erfte DVerbeflerung, denn 
König, um feiner elenden Bearbeitung aufzuhelfen, fchickte 
ihr das Coſtüm Dazu aus der Königlichen Garderobe. 
Diefe glänzende Ausftattung, Die Daraus entftehende und 
von Gottſched jorgfältig verbreitete Meinung: daß der 
Hof, der feit Auguft des Starfen Ihronbefteigung nur 
italienifches und franzöftfhes Schaufpiel hielt, ſich für 
die franzöſiſche Reform des deutſchen intereffire, nerichaffte 
nebenher dem Stücke, das in Paris durchgefallen war, in 
Leipzig große Aufmerkſamkeit und die ganze Gattung 
faßte dadurch feſten Fuß. 

Uebrigens behielt das Coſtüm auch bei der Neuber 
die alten Normen. Die drei Klaſſen der römiſchen, 
türkiſchen und modernen Tracht und deren phantaftifcher 
Aufputz, blieben beſtehen; aber die beiden erſten Klaſſen 
waren noch dürftig verſorgt und ſo wurde in die dritte 
erſtaunlich viel hineingezwängt. Die gepuderte Friſur, 
der Reifrock bei den Frauen, Sammethoſen und Schnal⸗ 
lenſchuh bei ven Männern waren unerſchütterliche Grund⸗ 
lagen aller Theaterkleidung, und Kohlhardt erſchien als 
Cato ſowohl, wie als Koͤnig im Schlaraffenlande mit 
Perrücke und Zwickelſtrümpfen. 

Wie ſorgfältig aber die Neuber in den theatraliſchen 
Anordnungen im Allgemeinen verfuhr, geht aus einem 
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Briefe hervor, den fie 1735 aus Braunfihweig an ihren 
Gönner Gottſched fchrieb „ Ew. H. habe auch zu berichten 
daß wir morgen, mitgroßer Pracht und Herrlichkeit auf dem 
großen Operntheater, Ihrem Fleiße zu Ehren, den Cato 
oorftellen werden, unter lauter angezündeten Wachslichtern 
durch das ganze Theater und der Muſik von der ganzen 
Herzoglichen Hofcapelle, welche ſich auch mit einer befon= 
dern Trauer oder fanften Muſik zwifchen dem vierten und 
fünften Acte, auf unfer Anfuchen hören lafjen, aud im 
übrigen, vor und nad), die ganze Muftf, dem Stüde ge= 
mäß, einrichten wird. Dies ift alfo die erfte Ehre, die 
dero Fleiße auf foldhe Art hat gefchehen Eönnen und ich 
babe, aus Hochachtung gegen dero gütige8 Andenken, 
dieſes Stück zu dieſem Hoffefte vorgefchlagen, Damit meine 
herzliche Freude über die Früchte dero Fleißes zuerft Ih— 
nen, hernach mir, gewidmet werde. Wir werden nichts 
ermangeln laſſen an allen prächtigen Zubehörungen, und 
werden jowohl Herrn Catos ald Cäfard Gefolge in ge= 
böriger Anzahl erfcheinen laſſen; dazu durch den Hrn. 
General-Adjutanten die Soldaten ſchon beftellt und alle 
von ebener und gleicher Länge, nebft ihren Unterofficieren 
ausgefucht worden. Ihre Köpfe und Füße follen fo rein 
und ordentlich gepugt fein, als ob fie an einen fremden 
Herrn in ihrer größten Reinlichkeit und Ordnung follten 
verfchenfet werden. Ich will recht groß thun! * 

Das allerwichtigfte Reſultat aber der Neuber'fchen 
Beftrebungen und des Gottſched'ſchen Einfluffes war, daß 
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Die erften beſtimmten Fünftlerifchen Grundfäte, daß Res 
gel und Muftergültigfeit in die Schaufpielkunft Fam und 
dadurch eine Uebereinftimmung, ein Styl, Eurz Die erfte 
Säule. 


Natürlich) muß es früher auch ſchon Regeln und ge= 
meinfame Beobachtungen in der Schaufpielfunft gegeben 
haben, vermuthlich herrfchten fogar viel peinlichere Förm⸗ 
lichkeiten neben der wildeften Willfür, aber die eng = 
lifche Manier, die Bafis der bisherigen Spielweife, 
war fo ganz aus ber Schattenfeite des Volksgeſchmackes, 
aus dem Hange zum Örellen, Uebertriebenen, Ungeheuer- 
lichen hervorgegangen, daß ein Syſtem darin nicht zu 
finden und die Verwilderung unausbleiblich war. 


Ganz anders verhielt e8 ſich mit Diefer Neuberi- 
[chen oder Leipziger Schule. 


Sie ging nicht aus dem Volksgeſchmack hervor, fle 
ruhte, in dem was wejentlich neu an ihrwar, auf Nach⸗ 
ahmung der gelehrten franzöftfchen Tragödie. Sie wech— 
jelte mit ihrem Vorbilde nicht nur die Nationen, indem 
ſie die urfprünglich englifhe Manier durdy die neue 
franzöfifche ftürzte, fondern ſie wechfelte aud) das 
Prinzip, fte brachte flatt des volfsthümlidhen, das 
gelehrte Drama wieder zur Theaterherrfchaft. Was 
den ſchleſtſchen Dichterfchulen nicht gelungen war, das 
erreichte jegt Die Gottſched'ſche, nämlich: Literarifchen 
Einfluß wieder auf die Bühne geltend zu 
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machen. Dazu war die tragedie classique, welche als 
Mufter geboten wurde, von einer ſyſtematiſch ausgebil- 
deten Schaufpielfunft vertreten, ihre Nachahmung bradıte 
zum erftenmale beftimmte Grundfäße und eine methodifche 
Befolgung berfelben zu und. 

Gottſcheds Verdienft un dieſe erfte Schule darf nicht 
verkleinert werden. Abgeſehen davon, daß fein Samm- 
Vergeift zuerft Licht und Meberfiht in das chaotifche 
Durcheinander der dDramatifchen Literatur brachte, war 
ein folcher hartnädiger Verfechter des bloß Negelrechten 
für die auögeartete Bühne das dringendfte Bedürfniß. 
Die diplomatifche Geſchicklichkeit, mit welcher er fih in 
gewiffen Literarifchen Kreifen eine diktatoriſche Stellung 
verfchafft hatte, Fam nun auch der Schaufpielfunft zu 
gut; feine Empfehlung brachte fie wieder zu Ehren. 
Er begeifterte die dichterifche Iugend wieder für Die 
reale Bühne; alled was bi8 1750 einigen Namen in 
der Dramatifchen Dichtkunft erwarb, ging von Leipzig aus 
und gehörte, wenigftend Anfangs, zu Gottſcheds Schule. 
Wenn aud) feine, feiner Frau und feiner Schüler Arbei- 
ten feinen dauernden Werth hatten, fo halfen fte doch 
dem augenblidlihen Bebürfnig ab. Schon Elias 
Schlegels Scularbeiten brachte er auf die Bühne und 
erhob und pflegte defien Talent und Auf auf das ange- 
legentlichfte. Seinen Anregungen ift es doch auch zu 
danken, daß Gellert für dad Theater fchrieb und den 
erften ächtedeutfchen Ton wieder auf der Bühne verneh- 
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men ließ. Seine kritiſche Autorität trar für die Schau- 
ſpielkunſt in die Schranfen, verfocht ihre höhere Berech⸗ 
tigung gegen bie berorzugte Oper bis zur Atbemlofigfeit. 
— Mag taber immerhin Gottiched, als Reprüientant des 
zopfigen Sormalismus unt einer franzöjirten afterwigigen 
Kritif, mit Recht verichrieen iein, um tie deutſche Drama⸗ 
tif bat er fi Verdienſte erworben, die in ter tanfbaren 
Anerkennung der Schuipielfunft nie erlöiden türen. 

Was tie Neuber anftrebte war ebenio wenig das 
vollfommen Richtige ınt Schöne, es war eine moti- 
ſche und blentente Affectation, weldbe ibre Schule ver⸗ 
trat, aber dieje Turdgangsform war eine nothwendige 
für tie Schauipielfunft, um ihr Mash unt Beſtand zu 
geben. Ja ed war ein Glück, daß tie Neuber ebenfalls 
beichränft genug war, fur Tas Zunächſtzuthuende io be⸗ 
geiftert zu jein, alö ob es ewige Tauer haben iollte; wie 
würde fie jonft 10 beharrlich gemweien jein? 


Die Leipziger Schule machte der ausſchweifenden 
Willkür, wie ber marionettenhaften Förmlichkeit der 
Haupt- und Etaatdactionenmanier ein Ente und itellte 
dafür Maap und Regeln auf, vie zulegt doch ihren Quell 
in den ewigen Schönheitögejegen der Antife hatten, wie 
fehr fie auch Durd tie bofiihe Eleganz der Franzoſen 
verunftaltet waren. 


Der Berd wurde wieter für die edle und poetiiche 
Ausdruckſsweiſe anerkannt. Breilih war es ter gereimte 
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Alerandriner, der zur Herrſchaft kam, eine Versart, die 
einer ungezwungen natürlihen Behandlung die größten 
Schwierigfeiten entgegenftellt. Die Schaufpieler, glüd- 
lid genug, den Rhythmus begriffen zu haben, wußten 
fih nun aud) etwas damit die Skanſtion recht hörbar zu 
machen, den Abjchnitt in Mitte des Verfes, das Reim⸗ 
geflingel am Ende hervorzuheben, und fo befam die Rebe 
eine wiederkehrende Modulation, eine gefangartige Mo- 
notonie. Indeſſen war es immerhin ein großer Fort⸗ 
ihritt, daß das wilde Gekreiſch, das bollernde Pathos 
und die dürre Trodenheit, die fich bisher im tragifchen 
Ausdruck abgelöft hatten, nun vermittelt und eingefchmol- 
zen in das fichre Bett des Verſes, zu ebenmäßigem Wellen- 
fchlage geleitet waren. Das Gefühl für Rhythmus, Diefe 
fünftlerifche Grundbedingung, war doch erworben. Die 
franzöftrte Deflamation, ihr outrirte® Pathos mit den 
lange vibrirenden Ach's und O's, war der biöherigen 
Manier auch noch ähnlich genug, um Schaufpieler und 
Publifum leichter für die neue Schule zu gewinnen, Die 
in der Affeftation doch wenigftend Ebenmaaß zeigte. 
Ebenjo war ed bei der plaftifchen Darftellung. Die 
Grazie wellenförmiger Bewegungen, Crhabenheit des 
Anftandes, Großartigfeit der Leidenfchaftlichen Geftifula- 
tion lag in der Intention, aber es war Alles wie vom 
Balletmeifter zugeftußt, Alles geziert und auf's Aeußerſte 
übertrieben. Der Schritt war wie nach dem Taft be- 
meffen. Nur ein Fuß trug die ſtehende Geftalt, der 
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andre war im coupe-pied mit der Spige nur aufgeflellt. 
Arme und Hände mahten feine andre als gewundene 
Bogenbewegungen und fuhren im Pathos völlig aus tem 
Bleife der Natur. Die Arme jägten tur tie Luft, tie 
Hände wurden wild gefchüttelt, der Schritt fpreigte ſich 
und der Oberförper wand fih vorn und hinten über. 
Sn diefe neue Manier fonnten tie alten Actiones, der 
fteif mechanische Anftand, fo wie die raſenden Berren- 
fungen der Leidenjchaft ji bald bequemen unt auch Tas 
Plaftifche der Tarftellungsweije gewann alio Ueberein⸗ 
ftimmung und Rhothmus. 


Die Leipziger Schule vermitielte ten besuemften 
Uebergang zu befjeren Kunftformen, wenngleich fie tele 
nichts weniger ald mufterhaft war. Alles geidab nach 
dem höfiſch franzöfiiben Maaße, Teklamation, Geitikula- 
tion, Stellungen, Anortnung, Gruppirung — natürlich, 
gab ed doch aud für das dramatiſche Gedicht fein antıes 
Maaß — aber eö war damit Doc irgend eines gefunten. 


Bergeflen dürfen wir aud nicht, daß ter durch Tas 
ganze Theatercoftüm herrſchende Typus der franzöflicen 
Hoftracht viel dazu beitrug, dieſe Tarftellungsmanier uns 
verrüdt im Geleiſe der Berfailler Añ̃ektation zu erhaften, 
daß die Helden den Galanterietegen, ten Lreiedigen 
Hut in der Hand oder unter dem Arme trugen, Lie Heif- 
rödigen Heldinnen, wenn der Fächer gegen tie allzutra⸗ 
giſchen Situationen verſtieß, Tod ein wehentes Sknmpf- 
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tuch in der Sand hielten, fie mochten nun Alzire, Phä- 
dra oder Berenice vorftellen. 

Auch daß die Tanzkunſt damals noch fo eng mit ber 
Scaufpielfunft verfchmolzen war, macht und diefe Epoche 
erflärlih. Die Ballette in den Haupt⸗ und Staatdactio- 
nen und ald Zugabe zu den Comödien, machten faft alle 
Schaufpieler zu Tänzern und dad Tänzerhafte galt da⸗ 
mals überhaupt für das Ideal des Anftandes. 

Natürlich ging dieſer franzöftfche Styl auch auf die 
Darftellung ded Luſtſpiels über; bewegte fich Died Doch 
nur in den Heberfegungen Moliere's, Legrands, Regnards 
u. f. w. Aber hier wich die Leipziger Schule doch von 
ber jflavifchen Nachahmung ab. Unwillfürlid wurde das 
Spiel bier lebenswärmer und natürlicher, denn Die 
Charaktere forderten mehr zur Nahahmung der Wirf- 
lichkeit auf. Die ertemporirte Spielweife übertrug fich 
auf die feinere Comödie, das Unvermittelte, Augenblid- 
liche des Ausdrucks machte ſich geltend und fo diente die 
franzöftiche Schule im Luftpiele wefentlih nur zum Cor- 
rectiv der biöher herrſchenden Rohheit. 

Wir werben jehen, wie fchnell fo aus der franzöftfchen 
Komödie eine eigenthümlicd deutfhe Spielweife her— 
vorging. 

Died waren die wichtigen Berwandlungen, weldye 
die Neuber in der Schaufpielfunft herbeiführte, dies Die 
Reſultate ihrer wirklich aufopfernden Beharrlichkeit. 
Ueber die Schwierigkeiten, dem neuen poetifchen Ge- 
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ihmad Eingang zu verſchaffen, haben und jchon einige 
brieflihe Mittheilungen Neuberd an Gottſched belehrt. 
Diefe Schwierigkeiten mehrten fih in dem Maaße, als 
bie Neuber ihren Repertoir⸗Reformen Ausdehnung gab; 
aber fie hielt ihnen Stand. Schon 1731 jchrieb Neuber 
aus Nürnberg an Gottfched: „Vielleicht würden wir 
etliche Thaler mehr erobert haben, wenn wir lauter ab- 
geſchmackte Modeſtücke aufführten,; da wir aber einmal 
was Gutes angefangen, fo will ich nicht davon laffen, fo 
lange ich noch einen Grofchen daran zu wenden habe. 
Denn gut muß doch gut bleiben! * 

Welcher Theaterdirector in unfrer Zeit möchte wohl 
diefe aufopfernde Entfchloffenheit nadahmen? und doch 
war des guten Neuber Verhalten nur ein Mefler der 
großartigeren Selbftentäußerung, welche feine Frau nod 
vier Jahre fpäter Fund gab, als fie fhon in fehr beträng- 
ter Rage war. 

Der norerwähnte Prinzipal Müller hatte ſich naͤm⸗ 
lich 1733, nady dem Tode Augufls des Starken, auf ten 
Grund, Daß er ein Schwiegerfohn der Elenfon fei, tas 
ſächſiſche Previlegium verſchafft, ehe noch Das Reuber iche 
erneuert war; ja ſogar dad Theater im Leipziger Zleiich⸗ 
baufe war ihm zugeſprochen worden, das Neubers fid tor 
eingerichtet hatten. 

Vergeblich jupplieirten fie gegen dieſe Gewaltiamtris 
beim Könige, erboten fi 
Aufführung aller Stück 
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tuch in der Hand hielten, fe mochten nun Alzire, Phä- 
dra oder Berenice vorftellen. 

Auch daß die Tanzkunft damals noch fo eng mit der 
Schaufpielkunft verfchmolzen war, macht und diefe Epoche 
erflärlih. Die Ballette in den Haupt- und Staatdactio- 
nen und ald Zugabe zu den Comödien, machten faft alle 
Schauſpieler zu Tänzern und das Tänzerhafte galt da- 
mals überhaupt für das Ideal des Anftandes. 

Natürlich ging dieſer franzöftfche Styl auch auf die 
Darftellung des Luſtſpiels über; bewegte ſich Died doch 
nur in den Ueberfegungen Moliere's, Legrands, Regnards 
u. f. w. Aber bier wich die Leipziger Schule doch von 
der jflavifchen Nachahmung ab. Unwillfürlid) wurde das 
Spiel bier lebenswärmer und natürlicher, denn Die 
Charaktere forderten mehr zur Nachahmung der Wirf- 
lichkeit auf. Die ertemporirte Spielweife übertrug fid 
auf die feinere Comödie, das Unvermittelte, Augenblid- 
liche des Ausdrucks machte ſich geltend und fo diente Die 
franzöftiche Schule im Luftfpiele wefentlih nur zum Cor- 
rectiv der bisher herrſchenden Rohheit. 

Wir werben ſehen, wie ſchnell fo aus der franzoͤfiſchen 
Comödie eine eigenthümlich deutſche Spielweife ber- 
vorging. 

Dies waren die wichtigen Berwandlungen, welche 
die Neuber in der Schaufpielfunft herbeiführte, Died Die 
Nefultate ihrer wirklich aufopfernden Beharrlichkeit. 
Ueber die Schwierigkeiten, dem neuen poetifchen Ge- 
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ſchmack Eingang zu verfchaffen, haben uns jchon einige 
briefliche Mittheilungen Neubers an Gottfched belehrt. 
Diefe Schwierigkeiten mehrten fih in dem Maaße, als 
die Neuber ihren Nepertoir-Reformen Ausdehnung gab; 
aber fie hielt ihnen Stand. Schon 1731 ſchrieb Neuber 
aus Nürnberg an Gottſched: „Wielleicht würden wir 
etliche Thaler mehr erobert haben, wenn wir lauter ab- 
geſchmackte Modeſtücke aufführten,; da wir aber einmal 
was Gutes angefangen, fo will ich nicht davon laſſen, fo 
lange ich noch einen Groſchen daran zu wenden habe. 
Denn gut muß Doch gut bleiben! * 

Welcher Theaterdirector in unfrer Zeit möchte wohl 
diefe aufopfernde Entſchloſſenheit nachahmen? und doch 
war ded guten Neuber Verhalten nur ein Nefler der 
großartigeren Selbftentäußerung, welche feine Frau noch 
vier Jahre ſpäter Fund gab, als ſie fchon in fehr bevräng- 
ter Lage war. 

Der vorerwähnte PBrinzipal Müller hatte ſich näm- 
lid 1733, nad) dem Tode Auguft3 des Starken, auf den 
Grund, daß er ein Schwiegerfohn der Elenfon fei, das 
ſächſtſche Previlegium verfchafft, ehe noch das Neuber'ſche 
erneuert war; ja fogar dad Theater im Leipziger Fleiſch⸗ 
baufe war ihm zugefprochen worden, Dad Neuberd fich dort 
eingerichtet hatten. 

Vergeblich fupplieirten fle gegen dieſe Gewaltfamfeit 
beim Könige, erboten ſich, dem Müller die ausfchließliche 
Aufführung aller Stüde mit Sarlefindluftbarfeit zu über- 


32 rau NReuberin 


lafjen und führten an: „Unfre Bemühung ift überhaupt 
jederzeit dahin gegangen in unfern Morftellungen die 
firengfte Moral beyzubehalten, alle leere Poſſen und un- 
ehrbare Zweybdeutigfeiten zu vermeiden und weldyes Der 
eigentliche und vernünfftige Endzwed des Schau-Platzes 
fein foll, die Zufchauer nicht fowohl zum Lachen zu reigen 
als folche zu verbeſſern.“ 

Auf dieſes Argument der Sittlichfeit hatte fich bisher 
noch fein Prinzipal geftügt, fie hatten immer nur „Ere 
göglichkeit und contentement ” verheißen. Die Neuber 
war die erfte, welche die Bedeutung der Bühne tiefer 
faßte und in ihrem Eifer fo weit ging in diefer Supplif 
zu behaupten: „Dieje Bemühung fei dem gemeinen 
Weſen nicht anders als zuträglidy und verdiene unter 
den Polizeifachen allerdings ihren Platz.“ 

Ferner gab fie an, „daß ihre Gefellfchaft aus Lauter 
Randesfindern beftehe, welde vor Ergreiffung dieſes 
metier ihre Studien excoliret, und nicht nur mit einem 
rohen VBorfag und aus Trieb zu einer unbändigen Lebens⸗ 
Art, ſondern mit Ueberlegung fich in dergleichen Societaet 
"begeben. “ 

Alles war umfonft. Auch eine poetifche Epiftel der 
Neuber an die Königin fruchtete nichts, fie mußten ihr 
Iheater gegen eine bloße Entfchädigung der daran ge 
wandten Koften, dem Sarlefin räumen und waren damit 
eine Zeit lang aus Leipzig, ihrem Standquartier und 
wichtigften Stüßpunfte verdrängt. Die Müller’fche Truppe, 
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bei welcher ſich der beliebte Sarlefin Kirfch befand, 
hatte fogar die Ehre, 1734 vor dem Hofe zu fpielen. 
Seit AO Jahren die erfte deutfche Truppe wieder, denn 
fo lange hatte der Hof nur franzöſiſche und italienifche 
Eomödien gefehen. In einer Bude vor dem Grimma’fchen 
Thore faßte die Neuber wieder zeitweilig Buß und erft 
nach mehrjährigem Prozeffe und fehr beveutender Ein- 
buße an Geld und Anſehn Eonnte fle in Quandts Hofe 
auf der Nicolaiftraße, dann im Blumenberge ihre Bühne 
wieder aufichlagen. 

Während diefer Zeit der Bedrängniß fchrieb Die Neu- 
ber im Yebruar 1735 aus Braunfchweig, da die Wieder- 
einrichtung ihres Leipziger Bühne beginnen follte: „Ich 
bin nichts, oder doch nicht viel nüß bey ſolchen Sachen. 
Ich bin zu Huy und verderbe oft mit meiner Gefchwin- 
digfeit mehr, ald man hernach gutmachen kann. Mit 
einem Worte, zum Handeln und Bauen habe ich weder 
Berftand nod Geduld genug. Noch zur Zeit habe ich 
mir ſelbſt noch wenig gut machen fönnen, ich verfichre 
aber, daß ich bei Diefer Gelegenheit, in allen Stüden, 
file mögen Namen haben, wie fie wollen, auf den rühm- 
lichften und beften Nußen der gefammten deutfchen Ges 
ſellſchaft“) denfe, und ohne derfelben etwas Gutes zu 
fliften, meinen eignen Vortheil nicht einmal annehmen 
noch ſuchen werde. Leipzig und mein Vortheil allein 


*) fie meint das gefammte Deutfchland 
Devrient dram. Werte 6. Band. 3 
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Namen und Geftalten, als Händchen oder Peter, in 
weißen und andern Jaden, war durchaus fein Wiber- 
ſpruch, feine verdedte Wortbrüdigfeit. Das Burleske 
von der Bühne zu verbannen, war der Neuber ja nicht 
eingefallen, vielleicht auch Gottſched nicht, nur der Frei⸗ 
brief totaler Zügelloflgfeit, Die Berechtigung zu Unftnn, 
Plattheit und Schmutzerei, den das buntfchedige Kleid 
des Sarlefin, den das Stegreifipiel überhaupt gab, follte 
vernichtet werden. Und Wichtigered als das follte ge= 
ſchehen: die abgeftandene, ftarre Convention der typischen 
Masten follte aufgehoben werden, damit die Mannid- 
faltigfeit ded vollen Lebens wieder Zugang zur deutſchen 
Comoͤdie finden könne. 


Die Verbannung der Stegreifſpiele und des Harle— 
fin ift von bedeutenden Stimmen getabelt worden, Leſſing 
und Möfer, Teine Geringeren, haben fogar ihre Wieder- 
berftellung verlangt und in der neuern Zeit hat man die 
Abſchaffung ald einen großen Fehler bezeichnet, aus dem 


” 
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alten Comödiantenweſens und dag mit Verbannung des 
masfenhaften Spaßmachers auch die Negellofigfeit und 
Willkür aufhören werde. Er veranlaßte daher die Neu- 
ber, den Sarlefin auf ihrer Bühne mit einem Streide 
abzufchaffen, und dieſe befchloß den Schritt durch eine 
feierliche theatralifche Demonftration zu bezeichnen. 

Es war im October 1737, in ihrer Theaterbude bei 
Boſe's Garten, wo ein, eigens von ihr dazu verfaßtes 
Borfpiel aufgeführt wurde, in welchem dem Sarlefin 
wegen feines theatralifchen Unfuges fürmlich der Prozeß 
gemacht, eine Puppe in feinem buntfchedfigen Kleide auf 
einem Sceiterhaufen feierlicd) verbrannt und fein Name 
von der Bühne verbannt wurde. 

Der Vorgang ift vielfach verhöhnt worden, Xeffing 
nannte ihn „felbft Die größte Sarlefinade”, dennoch 
bat er einen ernjten Sinn und wenn man ihn in feinen 
Folgen überfchaut, fo war er für die Verwandlung der 
komiſchen Schaufpielfunft gerade fo wichtig, als die erſte 
Aufführung des Pradon'ſchen Regulus für die tragifche. 

Die Neuber hatte nun die moralifche Verpflichtung 
übernommen, den Sarlefin nicht wieder erfcheinen zu 
lafien und fie hielt fie. Es ift unwahr, daß fte bald 
darauf in Hamburg wieder zu ihm ihre Zufludt genom- 
men; fte felbft ift allerdings nody einmal als Harlekin 
erfchienen, aber nur um ihn lächerlich und verächtlich zu 
machen. Daß diefelbe Iuftige Berfon auf ihrer Bühne 
fortdauernd in Burlesken erfchien, nur unier andern 
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Namen und Geftalten, als Hänschen oder Peter, in 
weißen und andern Jacken, war durdaus fein Wider- 
ſpruch, feine verdeckte Wortbrüdigkeit. Das Burleöfe 
von der Bühne zu verbannen, war der Neuber ja nidt 
eingefallen, vielleicht auch Gottſched nicht, nur der Frei⸗ 
brief totaler Zügellofigfeit, die Berechtigung zu Unffnn, 
Plattheit und Schmugerei, den das buntſcheckige Kleid 
des Harlefin, den das Stegreiffpiel überhaupt gab, follte 
vernichtet werden. Und Wichtigered als das follte ge- 
ſchehen: die abgeftandene, flarre Convention der tnpifchen 
Masken follte aufgehoben werden, damit die Mannid- 
faltigfeit des vollen Lebens wieder Zugang zur deutfihen 
Comöpie finden könne. | 


Die Verbannung der Stegreiffpiele und des Sarle- 
fin ift von bedeutenden Stimmen getabelt worden, Leffing 
und Möfer, keine Geringeren, haben fogar ihre Wieder⸗ 
berftellung verlangt und in der neuern Zeit hat man bie 
Abſchaffung ald einen großen Fehler bezeichnet, aus dem 
unendlicher Verluſt für die Poeſte der Comödie er- 
wachſen fei. 


Mas die Improvifation betrifft, fo haben wir ihre 
Vortheile und Nachtheile im Verlaufe der Gefchichte Hin- 
länglich fennen gelernt, um ihre Anwendung für Das 
eigentliche Gedeihen der Schaufpielfunft fürberlih zu 
halten. Leffing und Möfer verlangen im Grunde für 
fie auch nur einen Eleinen Raum auf der Bühne, in einer 
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leichten anfpruchslofen Gattung von Scherzfpielen *). Den 
hat man ihr auch noch lange Zeit gegönnt und würde ihn 
ihr bi8 auf den heutigen Tag gönnen, wenn dad Steg- 
reiffpiel, in den Bedingungen, die ed an feine Ausfüh- 
rung macht, nicht den Keim der Vernichtung in ſich trüge. 
Je mehr die Korderungen an die Schaufpielfunft geftiegen 
find, je weniger hat das Stegreiffpiel fte erfüllen fönnen; 
felbft in Italien liegt es jet in den letzten Zügen. 

Das Hauptmoment diefed wichtigen Wendepunftes 
ift die Abfchaffung der Maskencharaktere; denn mit der 
Abſchaffung der Hauptmasfe, des Harlekins, war ihnen 
allen das Urtheil gefprochen. 

Kann man das aber wohl beklagen, wenn man von Dem 
Ayrerfchen Ian Poſſet an, bis zu dem auto da fe des Harle- 
fing, das Leben der Iuftigen Berfon verfolgt hat? Ganz 
abgeſehen von dem pöbelhaften Unfuge, Durch welchen Der 
Poffenreiger die Bühne entwürdigte und der doch fchlech- 
terdings nicht länger zu dulden war **), blieb er immer 
nur eine ftehende Yigur, ohne innere Bewegung und 
Entwidlungsfähigfeit, ohne eigentlich Dramatifches Xeben, 
weil ihm die Individualität fehlte, weil er nur eine ſym⸗ 


*) Möfers Harlefin verlangt ‚nur eine Stunde aus dem 
ganzen Tag bes Weifen für fi, — nur ein Nebenzimmer am 
Kunfttempel für feine Groteskbilder“. 

») Dan denke an Alles, was der erfle Band darüber 
enthält. 
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bolifche Perfonification des Volkshumors, der Ironie, 
der Schalfönarrheit war. Wir haben ſchon in den Mo- 
ralitätöfiguren gefehen, wie leblo8 die Kunft durch ſym⸗ 
boliſche Geftalten, durch perfonificirte Begriffe wird, hier 
wiederholte fich Daflelbe in der Komik. Nur zu gut wurde 
biefe Unlebendigfeit von Anfang an empfunden, darum 
wechfelte der uralte Hand Wurft fortwährend Kleider und 
Namen; er wollte etwas Neues aus ſich machen und blieb 
immer der Alte, blieb immer außerhalb der Handlung, 
die er nur mit feinen Späßen begleitete. Wo er dem 
Verlangen: herzhaft mitzufpielen, nicht widerſtehen Eonnte, 
mußte er fi) feiner Eigenheit entäußern, in fremde Ge⸗ 
ftalten fchlüpfen, um nur Individualität, um warmes 
Blut zu befommen. Daher die endloſen Berkleidungen 
des Harlefins in den Burlesken, daher die immer ande- 
ren Titel und Qualitäten, die er in den Haupt und 
Staatdactionen annahm. 

Offenbar Hatte er ſich jet überlebt und war in dem 
vergeblichen Abarbeiten etwas aus ſich zu entwideln, feine 
eigne wiberliche Fratze geworden. 

Aber, rufen feine VBertheidiger, man hätte das Kind 
nicht mit dem Bade verfchütten, man hätte ihn erhalten, 
bejchränfen, verfeinern follen. — War denn das nicht 
verfucht worden? Don Velthen mit dem Curtifan, 
von feiner Wittwe mit dem Arlequin? Und war denn 
etwad andered aus ihm geworden ald der alte Elobige, 
vöbelhafte Hand Wurft? Sind nicht die begabteften, er- 
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findungsreichften Schaufpteler der Hanswurſtrolle zulegt 
madfenhaft eintönig geworden? Mußte nicht der bunt- 
ſcheckige Humor wie das buntfchedige Kleid in feinem 
Einerlei ermüden? Es hat feinen Harlefinfpieler gege- 
ben, der nicht auf wiederkehrende Manieren, auf ſtehende 
Witze, vorräthige Lazzi, auf Gemeinpläge und zulegt in 
Uebertreibung und Abgefchmadtheit gerathen wäre. 

Jede Maske ift wie eine aus dem nährenden Boden 
bed Lebens gerifiene Pflanze. ine Zeit lang blüht fie 
fünftlich fort, aber da ihr der immer frifche Zufchuß Des 
allnährenden Lebens fehlt, Eranft fie endlih und muß 
zuleßt Dody weggeworfen werden. 

Das ift aud) die Geſchichte des Hand Wurft. 

Seitdem Moliere die Richtung der Comödie beftimmt, 
jeitdem er die Masken wieder in die Mannichfaltigkeit 
wirklicher Charaktere aufgelöft hatte, war aud) die komiſche 
Schaufpielfunft allgemach ihrer eigentlichen Beftimmung 
fi) bewußt geworden: „der Natur gleichfam den Spiegel 
porzubalten, der Tugend ihre eignen Züge, der Schmad) 
ihr eigned Bild und dem Jahrhundert und Körper ber 
Zeit den Abdruck feiner Geftalt zu zeigen.“ Mit dieſer 
Richtung aber Eonnten die conventionellen Biguren nicht 
mehr beftehen. Ie größere Fortſchritte die Schaufpielkunft 
im Indisidualiftren, in der Charakteriſtik machte, defto un⸗ 
genügender mußte dem Publikum das Stegreiffpiel, deſto 
abgefchmackter der Harlekin erfcheinen. Wäre dies nicht 
der Ball gewefen, hätte beides nicht nothwendig ausarten 
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müffen, wäre das Publikum deſſen nicht überbrüfftg ge— 
worden, jo würde der ertemporirende Harlefin fich er- 
halten haben, trog dem Profeſſor Gottſched und der Frau 
Neuber. 

Die Abſchaffung der Haupt⸗ und Staatsaction, des 
Harlefind und des Stegreiffpieled griff in Norddeutſch⸗ 
Ind Schnell genug um fih — ein Beweis der rafcheren 
Eulturbewegung und des Einfluffes, den die Literarifche 
Kritik in dieſem Theile unfers Vaterlandes fchon gewon- 
nen hatte. Auch wurde die Dichterifche Production an 
Ueberfegungen, Bearbeitungen und Originalen immer 
reiher, fo daß im Allgemeinen um das Jahr 1750 das 
Repertoir größtentheild aus regelmäßigen und gelernten 
Stüden befland. Nur vereinzelte Sarlefinstalente ver- 
theidigten noch weiterhin den letzten Fußbreit Boden, der 
ihnen blieb ; bisweilen fogar mit guten Witzworten. So 
fagte einer berfelben feinem Publifum „ihn verbannen 
zu wollen, fei ein wahrhaft Gottfchädlicher Gedanke.“ 

Bis aber die Nefultate der Neuberfhen Reformen 
jo günftig hersortraten, follte fte ſelbſt ſchwer daran lei- 
den. Sie hatte den Harlefin, wie Gortez feine Schiffe 
hinter fich verbrannt. Vorwaͤrts! war nun ihre Loſung, 
um jeden Preis! War ed ihr bisher fihon ſchwer ge= 
worden die geldbringende Menge für ihr Nepertoir zu 
gewinnen, fo fehlte ihr nun der allbefannte bunte Lock⸗ 
vogel, um befientwillen man ſich die Langeweile einer 
Aerandrinertragödie allenfalld gefallen ließ, wußte man 
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nur, daß man ihn mit feinen gewohnten Bofjen im Nach⸗ 
ſpiele zur feben befam. Etwa in „Urlequin oder die le⸗ 
‚bendige Uhr, der Mann mit zwei Köpfen, oder der liſtige 
Schnapphafe” u. f. w. Vergeblich frifchte die Neuber 
die burleöfen Nachfpiele mit Lofalfarben auf. In Leipzig 
zog wohl „der Iuftige Spaziergang nad) Gohlis, das Leip⸗ 
ziger Rofenthal und das Gefpräd im Reiche der Todten “, 
in welchem die Neuber jelbft als Ienenfer, Wittenberger 
und Leipziger Student erfchien, in Dresden machte der 
„ Dresdner Mägdeſchlendrian“ Glück, in andern Städten 
aber erjchöpfte fie vergeblich alle Decorationdherrlichkeiten 
und burledfe Anfündigungen. Man glaubte an feinen 
Spaß mehr, feitvem Harlefin ihn nicht mehr machte. 
Man fand die Tragödien unerträglich, feitdem fie ſchul— 
mäßig von allen Eomifchen Elementen gefäubert waren, 
und die Harlefindluftbarfeit nicht mehr „die Strenge ber 
Hiftorie adoucirte“, e8 war als ob das rächende Geſpenſt 
des verbrannten Pofjenreißers vor ihr herginge und ihr 
Theater verödete. 

Schon im Jahre 1735, wo ſie drei Vierteljahre in 
Hamburg verweilte und alle Anftrengungen machte, das 
Publikum für die „gereinigte Bühne “ zu gewinnen, hatte 
fte fo fehr das Behlichlagen ihrer Hoffnungen, Neid, Kaba- 
len und Anfeindungen erfahren, daß die ihres Verdienftes 
fich bewußte Frau in ihrer übereilten, heftigen Weife laut 
auf Unwiffenheit und Bosheit ſchalt. Die Hamburger 
nannten fie eine ftolzge undankbare Frau. Sie follte jeden 
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Biſſen, der ihr von der Reichen Tiſche oder aus ihren 
Börfen zugeworfen ward, mit Demuth hinnehmen. Sie 
litt Mangel und machte Schulden. Ihre Feinde triumphir- 
ten. Freunde, wie Georg Behrmann, dem ihr Re— 
pertoir auch mehrere Ueberfegungen und Originale ver- 
dankte, unterftüßten fie, Eonnten ihr aber natürlich nicht 
durdhgreifend helfen. Die holerifche, unbefonnene Frau 
hielt in ihrem Bemwußtfein : Dank und Anerkennung vom 
beutfchen Publikum zu verdienen, ſich berechtigt, daſſelbe 
mit Ernft und Bitterfeit zurechtzumweifen. Zu ihrer 
Schlußvorftellung am 5. December gab fie folgenden An⸗ 
ſchlagszettel aus: 

„Allen denen, die uns fo oft und gern gefehen ha⸗ 
ben, die und nicht haben fehen Eönnen, die und nicht 
haben jehen dürfen und die und nicht haben fehen wollen 
zu Ehren und fchuldigfter Dankbarkeit wird heut zum 
Abſchiede ein neues deutſches DVorfpiel, genannt: Die 
Umftände der Schaufpielfunft in allen vier Jahreszei— 
ten, von den kön. poln. dhurf. ſächſ. auch Hochfürſtl. 
Braunfchw. Lüneb. Wolfenbüt. Hof = Comödianten auf: 
geführt * u. f, w. 

Der Senat unterfagte dieſe Schlußvorftellung, er 
hatte fhon erfahren, worauf dieſes Vorfpiel hinausgehen 
ſollte. 

In Lübeck ließ die Neuber im nächſten Jahre einen 
ihrer Prologe: „die wider die Umwifjenheit gefchügte 
Schaufpielfunft * druden. 
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Diefe Dinge waren freilich nicht dazu gemacht, ihr 
dad Publikum zu gewinnen. 

Im Jahr 1738, wo fle zum erfternmale ohne Sarlefin in 
Hamburg erfchien, 309 fte, da die dortige Oper zu Grunde 
gerichtet war, — ein Triumph für die Schaufpielfunft — 
in das Opernhauß ein. Damit aber zog fie fich auch neue 
Beinde auf den Hals, Partheien, die für die Fortſetzung 
der Oper unter Direction der Sängerin Kayſer oder mit 
italienifchen Sängern waren. Dazu konnte fie den Opern= 
[urus, den man in. Diefem Haufe gewohnt war, Doch nicht 
berftellen und? — ſie Hatte feinen Harlefin mehr. Ihr 
Publikum ſchmolz. Zur rechten Zeit flüchtete fie noch 
zu ihrem fürftlichen Gönner nad Kiel. Hier aber ver- 
lor fie ihre erfte Schaufpielerin, die Gründler, welde 
die Bühne verließ. Nun war ihr Repertoir zerftört. 
Mit aller Energie warf fte felbft, 46 Jahre alt, fich wie- 
der in das Liebhaberinnenfach und fpielte in allen Stücken ; 
oft zwei Rollen. 

Und obſchon Hamburg ihr fo übel lohnte, war die 
reiche Stadt dennod in den legten Jahren ihr wichtigfter 
Nahrungsquell geworden. 1739 war fe zweimal dort. 

In diefem Sahre überwarf fle ſich auch noch mit ihrem 
Befchüger Gottfched, deſſen felbftfüchtige Zumuthungen 
allerdings anfingen läftig zu werden. Die Truppe hatte 
im Sommer Voltaire's Alzire einftudirt und als Neubers 
zur Michaelismefle nach Leipzig Famen, verlangte Gott- 
ſched, Die Schaufpieler follten das Stüd nad) einer Ueber⸗ 
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jegung feiner „gefchickten Freundin“, (feiner Frau) um⸗ 
ſtudiren. Koch und Suppig, welche bei dieſer unſäg— 
lihen Mühe feinen Gewinn für die Sache felbft fanden, 
beftimmten die Neuber, Gottſcheds Vorderung abzuleh- 
nen. Dies war der Funke zu einem fpätern Kriegeö- 
feuer zwifchen beiben. 

Nach Hamburg zurücdgefehrt fingen eine Menge von 
ungünftigen Umftänden an auf Neuberd einzujlürmen. 
Unter den Schaufpielern entftanden Uneinigfeiten, Unzu= 
friedenheit mit den Anordnungen der Prinzipalin, den 
Nollenvertheilungen, Bejoldungen u.|.w. Einige Mit- 
glieder drohten, fie zu verlaffen, Schönemannd Abſicht: 
jelbft eine Truppe zu errichten, trat ſchon deutlich hervor; 
kaum wurde dieſer Sturm beſchwichtigt. Dabei verrin— 
gerte der Schauſpielbeſuch ſich von Woche zu Woche. Die 
Opernfreunde trachteten das Schauſpiel aus dem Hauſe 
zu verdrangen, man intriguirte auf den Kaffeehäuſern 
und machte Die „gereinigte Bühne‘ lächerlich. Obenein 
zog Eckenberg, der ftarfe Mann, durd feine Künfte, 
Harlefinaden, Marionetten und Schattenfpiele die Menge 
unwiderſtehlich an, während die hochdeutfchen Comödian— 
ten vor leeren Bänfen fpielten. Der Ruin der Neuber 
ſchien unvermeidlich, als endlich eine Längftgehegte Aus— 
ficht fich erfüllte und die Kaiferin Anna — auf des Hol- 
fteinifchen hohen Gönnerd Empfehlung — fie mit ihrer 
Truppe nad) Petersburg berief. 

Das war Hülfe in der Noth! Aber fte trieb auch Die 
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tief erbitterte Neuber im befriedigten Stolze fih um jo 
fühner zu erheben. Sie, die mit fo endlofen Anftren- 
gungen und Opfern die deutfche Kunft aus Staub und 
Schmutz, Verfall und Verachtung gezogen hatte und 
von der Gleichgültigkeit des Publikums dafür mit Ent- 
behrung, Sorge und Berfümmerung belohnt worden war, 
fie wurde nun vom mächtigen Auslande fo geehrt. Sie 
fonnte ihre Schulden bezahlen, allen Anfeindungen, 
Spöttereien und Berfolgungen Troß bieten. 


est war für fie der Augenblick gefommen, von dem 
Standpunfte herab, den fle fühlte eingenommen zu haben, 
dem deutfchen Publikum gerade heraus zu fagen, was 
fie von ihm halte; und fie verfäumte die Gelegenheit 
nicht. Ihre letzte Vorftellung befchloß fie mit einer 
von ihr felbft verfaßten Abfchiedörede, die zu merfwürdig 
ift, als daß die wichtigften Stellen bier nicht Platz finden 
müßten: 

„Ihr Freunde habt Geduld, heut geht's die Feinde an!” 

fo jagt fle nad) dem Eingange und bald darauf heißt es: 


„Vielleicht daß Zeiten Eommen, 
In welden Ihr und wir in Allem zugenommen, 
Mas unfer Schaufpiel groß und Euch erfenntlich macht; 
Nur gebt auf den Hans Wurft in Zukunft befler Acht, 
Daß er nicht Hungers firbt und Euch mehr Schaden fpielet 
In feinem Zotenfram, den Ihr in Herzen fühlet. 
Berfchreibt Euch einen Mann, gefchickt zum Arlequin. 
Aus unbekannter Luft, laßt ihn bei Euch erziehn, 
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Belehrt ihn, macht ihn groß und gebt ihm Eure Werke 
Recht mit Gelehrfamfeit, mit großer Weisheit Stärke, 

Zu feinem Nugen hin; nehmt ihn zum Vorbild an, 
Bielleicht daß diefer Euch gefchickter beſſern kann. 

Denn Euer Vorſatz ift: nichts Gutes zu ernähren, 

Denn Eure Klugheit fteigt: die Unfchuld zu verheeren, 
Die Ihr doch nicht erbaut, nicht Fennt, nicht haben wollt, 
Und wenn fie Euch nur Salz und Waſſer koſten ſollt', 
Dabei das Brod doch fehlt, das man dem Bettler reicht. 
Bedenkt: mein Borfak war, das fag’ ich öffentlich, 

Daß unferm deutfchen Reich’ fein Vorzug follt gebrechen. 
„In einer Kleinigkeit‘, fo werdet Ihr wohl fprechen , 
Denn von der Schaufpielfunft habt Ihr fehr wenig Licht, 
Weils Euch an zartem Sinn, Natur und Kunft gebridht. 
Das Leſen langt nicht zu, auch nicht nach Frankreich reifen. 
Ein Schaufpiel zu verftehn erfordert einen weifen, 
Wahrhaftig Augen Mann, der jede Wahrheit fennet, 

Die Tugend redlich liebt, und dem das Leben gönnet, 
Der Fleiß und Wiflenfchaft pflichtmäßig treibt und übet, 
Und nicht bloß um Gewinnft das wahre Gute liebet; 
Nein! der dem Guten folgt, und hätt’ er nichts ald Hohn, 
Der Kleinen Geifter Haß und Spötterei zum Lohn; 

Dem auch der Mangel lieb, wenn er fich nur mit Ehren 
Aus der Beihimpfung reißt, womit ihn die beichweren, 
Die feine Feinde find. — Sit diefes recht gethan, 

So nehmt au, was ich ſag', von mir vernünftig an. 
Geht felbft in Euer Herz, das wird Euch deutlich fagen, 
Marum id Eud) fo frei die Wahrheit vorgetragen. 
Glaubt daß hier weder Stolz noch Frechheit aus mir Ipricht, 
Und auch fein Uebermuth, darum verwerft es nicht.“ 
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Es iſt zu verwundern, daß die Neuber dieſe Rede 
ungehindert hat ſprechen können, vermuthlich Hatte Nie- 
mand Luft, dieſe Zurechtwetfung auf ſich zu beziehen und 
Jeder hielt fich für einen der Breunde der Kunft, denen 
die Neuber im Verfolg der Rede ein eben fo reid- 
liches Lob fpendete. Der Senat aber theilte Die allge: 
meine Empörung, welde die Neuber der unverfchämten 
Vrechheit, des undankbaren Hochmuths anflagte, und 
cajftrte ihre Koneefjion. — Sie hat fd) nie wieder in 
Hamburg zeigen Dürfen. 

In Rußland wurden ihre Erwartungen keineswegs 
befriedigt. Die Nivalität mit der italienifchen Oper, 
von dem Öberhofmarfchall Grafen von Löwenwalde 
favorifirt, fchaffte ihr viele Noth, und als ihre Befchüges 
rin, die Herzogin von Eurland, farb, blieb ihr nichts 
übrig, ald wieder nad) Deutfchland zurüdzufehren und 
ſelbſt einen Theil des Geldes im Stich zu laffen, das ihr 
vertragsmäßig zuftand. Die Herrlichkeit hatte nur ein 
Jahr gedauert. 

Sie fand dad Terrain fehr verändert; Hamburg war 
ihr verfchloffen, der Prinzipal Kranz Schuch, der ben 
Harlefin und die Stegreifburlesfe in Norbdeutfchland 
am längften in Ehren erhielt, beherrfchte die Städte bis 
zur Elbe. Der Eleine Leppert, der belichte Dresdner 
Harlefin, war mit feiner Truppe in ganz Sachſen gern 
gefehen. Dazu hatte Schönemann, der in Deutfchland 
zurüdgeblieben war, als Die Neuber’fche Gefellfchaft 1740 
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nah Rußland ging, eine eigne Truppe errichtet, mit 
welcher er in Leipzig vielen Beifall und die eifrige Pro- 
tection Gottſcheds gefunden hatte. Als die Neuber nun 
zur Oftermefje 1741 wieder in Leipzig erſchien, erhob 
Gottſched die Schönemann'ſche Gefellichaft in Wort und 
Schrift zum Nachtheil der Neuber und die Nedereien 
und Anfeindungen ftachelten beide Gegner, Die beide eitel, 
eigenwillig und ftolz waren, zu bitterer Feindſchaft. 

Die Neuber ließ fih Hinreißen, ihre Bühne zum 
Kampfplag für ihre Leidenfchaft zu mißbrauchen, fie wollte 
Gottſched und feine Rathſchläge öffentlich lächerlich machen. 
Da er fie nun befländig angetrieben hatte, größere Treue 
des Coſtüms zu beobachten und, auf ihre Einrede nur 
begehrt Hatte einen Verſuch der Art zu machen, damit 
die Lebendige Erfahrung über feine Anficht entfcheiden 
fönne, fo Fündigte die Neuber, als Nachfpiel zu der Bur- 
lesfe „das Schlaraffenland,“ den dritten Akt bed „fter- 
benden Cato“ als einen Verſuch an. Hierin erfchienen 
nun die Darfteller „ getreu in nachgeahmt römifcher Tracht, 
fogar bis auf die Füße, die fie mit fleifchfarbener Lein- 
wand überzogen hatten, um bad Nadende auszudrüden. " 
Und fo fihre Rechnung hatte Die Neuber auf die, in ber 
Gewohnheit ded Publikums eingewurzelte Coſtümcon⸗ 
vention gemacht, daß diefe Coftümtreue zu Spott und 
Hohn gegen den Geſchmacksreiniger Gottf ched ausſchlug*). 

*) An welch ein Coſtüm das Publikum im Cato und ähn: 


lihen Stüden gewöhnt war, erfahren wir aus dem Tadel, ben 
Devrient pram. Werke. 6. Band. 4 
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Da die Schaufpieler nun aud) in Ton und Gebehrde die 
Anweifungen Farrifirten, welche ihnen Gottjcheb zur Her- 
ftellung eines antiken Style8 gegeben hatte, jo brach end- 
lich, ald Neuber, der den Pharnazes fpielte, den Akt mit 
den komiſch betonten Worten ſchloß: „nun, das war der 
Verſuch,“ ein allgemeines Gelächter aus *). 

Gottſched ergrimmte und wandte all feinen Einfluß an, 
um ſich an feiner Gegnerin zu rächen. Er feßte fte öffentlid 


Mylius darüber 1742 in den fritifchen Beiträgen ausſpricht. 
„Was würde Cato's Geift wohl bei Erblidung der jeltfamen 
dreiedigen und houchbefiderten Hüte denken? Des abfcheulichen be 
puberten Haarbujches, der gefalteten Zierrathen und gleißenden 
Bedeckungen ber Hände? Des fteifen und weiten Schurzes, ber 
weißen Strümpfe und fünftlichen Schuhe und endlich des zu Rom 
damals nie gefehenen Parifer Schwerbtchens? Würde er nidt 
die jegigen Zeiten einer großen Unwiflenheit in den römifchen 
AlterthHümern befchuldigen? Würde er es nicht für hoͤchſt unge 
reimt halten, ihn in diefer Geſtalt vorzuftellen, da der Schar 
fpieler niemandem weniger Ähnlich fieht, als ihm? Gewiß, er 
würde bie hartnädigen Liebhaber und Verfechter ſolcher vermifd: 
ten Borftellungen am beften überzeugen, daß fich ein mit Gold 
verbrämter Hut, eine Zipfelperrüde, ein Baar Handblätter und 
glatte Handſchuh, ein Paar weiße feidne Strümpfe und ein Pa 
rifer Modedegen zwar für einen deutfchen Stußer, aber nicht für 
einen römifchen Cato fchiden. Solche Stimmen fprachen ta: 
mals noch ungehört wie in der Wüſte. 

*) Die Neuber hatte felbft die Rolle der Borzia übernom: 
men, Koch dagegen fich Flug aus ber Sache gezogen und den Gate 
für dies Mal an Heydrich überlaflen. 
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herab und wußte ihr auf empfindliche Weife zu fchaden. 
Don der Neuber, deren heftiger Charakter durch vier- 
zehnjährige Theaterfämpfe auf’ tieffte verbittert und auf- 
gereizt war, fonnte man vernünftiges Maaß nicht mehr 
erwarten, auch trieben und ftachelten ihre Genoſſen fte 
und jo wurde ein zweiter, empfindlicherer Schlag gegen 
Gottfched vorbereitet. Man erfuhr, in einem auf den 18. 
Sept. 1741 angekündigten Vorſpiele von der Neuber: 
der allerfoftbarfte Scha, jolle Gottſched in der Per— 
jon des Tadlers felbft auf der Bühne erfcheinen. 

Vergebens bot dieſer nun Alles auf, dieſe Borftellung 
zu hindern, der Graf Brühl, welcher gerade mit dem 
Hofe in Leipzig war, protegirte das beabflchtigte Pas- 
quill und Die Aufführung, ja eine Wiederholung am A. 
Oktbr. fand flatt. Der Tadler Gottſched erfchien darin 
in einem Sternenkleide mit Sledermausflügeln, eine Sonne 
von Flittergold auf dem Kopfe, eine Blendlaterne in ber 
Sand, womit er Fehler fuchte. 

Diefer Mißbrauch der Bühne für Parteizwede oder 
PrivatsLeidenfchaft, diefe Vergehen der Schaufpielfunft 
gegen die Perfönlichkeit mögen ſchon Längft vorgefommen 
fein, in der Theatergefchichte treffen wir die erften auf- 
gezeichneten Vorgänge bei der Neuber’fchen Geſellſchaft 
an. Schon früher hatten Neuber, Türpe, felbft Ktohl- 
hardt ſich erlaubt, Perfonen auf der Bühne zu copiren, 
was Fünftlerifch wie moralifch gleich verwerflich ift, denn 
einen Dichterifch gegebenen Charakter wird eine lebende 

A* 
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Berfon niemald vollftändig deden, und wenn aud Die 
Lächerlichkeiten der ganzen Welt den Schaufpieler gehö⸗ 
ren, fo bat er doch fein Recht über die Perfon des Lä- 
cherlichen *). 

Auf diefen boshaſten Streich der Neuber, der allen 
Berficherungen von ewiger Dankbarkeit, die ihre und 
ihres Mannes Briefe an Gottſched in den dreißiger Jah- 
ren fund gaben, Hohn fprady, ſcheint fich das Glück von der 
armen heftigen Frau gänzlicd abgewandt zu haben. Wie 
nach der Verbrennung des Harlefing ihr Stern ſich wandte, 
fo ging er mit Diefem Schimpffpiele unter. Kohlhardt 
ftarb ihr in demjelben Jahre, faft auf der Bühne, wie 
Moliere, in der Rolle des Königs im Schlaraffenlande. 
Alles mißlang ihr, was fie begann, im tiefften Unmuthe 
und Theaterüberdruß entließ fie 1743 ihre Geſellſchaft 
und zog fich, in der Ausficht, daß ihr Mann eine Einil- 


) Ein früherer Vorgang auf der Neuber’fchen Bühne in 
Leipzig hatte einen heiteren Ausgang. Tuͤrpe copirte in einem 
Stüde einen fehr befannten überftubirten Gelehrten, der ,,‚närrifche 
Starke“ genannt. Man war boshaft genug, den Mann zum 
Theaterbefuch zu veranlafien. Aber er bot dem Spaße die Spige, 
beflatfchte feine Copie, war guter Dinge, fchüttelte nur bei eini- 
gen Zügen den Kopf uud fagte zu feinen Nachbarn „Gefehlt, ge- 
fehlt meine Herren! Warten Sie, ih will gleich gehen und es 
felbft zeigen wo er gefehlt hat.“ Wirklich Tief er aufs Theater 
und war nur mit Mühe in den Coulifien feflzubalten, währen 
das Publifum in tumultuarifche Bewegung gerieth. 
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verforgung erhalten werde, nad) Ofchag zurüd. Suppig 
folgte ihr dahin, der dortige Amtmann war ihr Freund 
und nahm fle gaftlich auf. 

Unter den manderlei üblen Nachreden, denen bie 
Neuber auögefegt war, gehört auch die: fie habe fich in 
ihrem Unglüde einem ausfchweifenden Leben ergeben, 
mit jenem Amtmanne oder mit Suppig, oder mit beiden 
eine Liebfchaft gehabt. Die neun und vierzigjährige Frau 
unter den Augen ihres Mannes! Was wird einer Schau- 
foielerin nicht Alles nachgeſagt! Ein pasquillantifches 
Heldengedicht, Die Weltberühmte Comödiantin Karoline 
Neuberin ” verdächtigt auch ihr früheres Leben durch ein 
zärtliches Verhältniß zu Gottſched, ihre Briefe an dieſen 
aber widerlegen die Verläumdung auf die unwiderfpredy- 
lichfte Weife. Auch die Achtung und innige Theilnahme, 
welche die Neuber bis an ihr Lebensende von den würs 
digften Menfchen erfahren hat, beweifen, daß fte einen 
ehrbaren Wandel geführt, denn bei der zu jener Zeit all- 
gemeinen Scheu vor der Beziehung zu Comöbdianten, 
mußte fie die ausnahmsweife Schägung wirklich erworben 
haben. 

Die Hoffnung auf eine Anftellung ihres Mannes er 
füllte fich indeffen nicht, auch war nody zu viel Federkraft 
in ihr, als daß fle die Ruhe hätte ertragen können. Schon 
im naͤchſten Sahre ftand fle wieder auf dem Kampfplage 
und rührte ihre Werbetrommel. Schnell flog ihr bie 
Elite ihrer alten Truppe wieder zu, Koch, Heydrich, An⸗ 
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tufch, Lorenz, Wolfram zogen neue Genoflen herbei. Die 
junge Kleefelder, (fpäter ald Frau Brückner berühmt 
geworden,) Brud, der in niedrig Eomifchen Bedienten 
und Alten unnachahmlich genannt und deſſen ſtummes 
Spiel beſonders lobend hervorgehoben wurde. Schu: 
berth, der die Rechte ſtudirt hatte und deſſen theatralifche 
Einfiht gerühmt wurde, that fi in treuherzigen und 
zänfifchen Alten hervor. 


Dreift warf die Neuber fih nun in eine gefährlice 
NRivalität mit Schönemann, der in Leipzig entfchiedened 
Anſehen erworben hatte, machte dann einige gemwagte 
Reifen, übereilte Unternehmungen, die darum unglüdlid 
abliefen. Sie wollte ihr Glüd zurüdzwingen, es gelang 
ihr nicht, aber ihren Grundfägen und dem Eifer für 
Veredlung ihrer Kunft blieb fie treu. 


Die erwachte Bewegung in der Dramatifchen Literatur 
fhien ihre erneute Unternehmung zu begünftigen. Elias 
Schlegels Tragddien und Comddien*) rückten hochge⸗ 
priefen in das Nepertoir ein, weniger bedeutende Autoren, 
unter ihnen aud die Schönemann’fhen Scaufpieler 
Krüger, Martini, Uhlich, ſchloſſen fih ihm an. Das 
Schäferfpiel erwachte wieder. Seit die Oper abftarb, 
z0g fie fi) wieder in das Scäferfpiel zurück, woher fie 


— — — — — 


*) Die Trojanerin, Kanut, Hermann, der Muͤßiggaͤnger 
und der Triumph der fchönen Frauen, waren die vorzüglichften. 
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gefommen. Roſt's „Die gelernte Liebe oder der ver- 
ſteckte Hammel “ und „ Gärtner geprüfte Treue * eröffneten 
den Reigen. Schönemann hatte fie 1742 auf die Bühne 
gebracht, Die Neuber that e8 ihm nad und unterftüßte 
diefen Geſchmack außerordentlich, fchrieb felbft ähnliche 
Stüde, trieb Mylius an, „Die Schäferinfel" zu ver- 
faſſen. 

Die Gattung machte großes Glück, ſie war ein ächtes 
Modekind und förderte leider die tanzmeiſterliche Affek⸗ 
tation, die franzöſtſche Geziertheit in der Schauſpielkunſt 
außerordentlih. Der fromme Gellert felbft wurde dazu 
Dingeriffen, gab 1744 ber Bühne feine „Sylvia“ und 
„das Band“, und noch lange hin werden wir diefe fchä- 
ferlihe Unwahrheit auf der Bühne fortwuchern fehen. 
Wenn alles Dies fi) auch noch ganz in der von Gottſched 
angegebenen franzöftfchen Richtung hielt, fo war doch 
Regfamfeit und Leben in die poetifche Production gefom- 
men und neben der Regelmäßigkeit, Brauchbarkeit für 
die Schaufpielfunft. 

Ein tüchtiges Gegengewicht gegen die tändelnde Ma=- 
nier des Schäferfpieled boten Holberg 8 Comöbdien, die 
ſich das deutſche Nepertoir jebt aneignete. Hier waren 
ber Darftellung nationalverwandte Charaktere, berbe 
gefunde Geftalten aus dem Volksleben, wieder geboten, 
bier war die Förnige Komik der alten Baftnachtfpiele 
wieder aufgelebt, die wahre Kraft der Dramatik machte 
fih in Situation und Charakteriftif geltend. Da& war 
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eine heilfame Nahrung für die Schaufpielfunft und zur 
rechten Zeit geboten. 

Und auch bei den franzöftfchen Dichtern gab fic eine 
Richtung Fund, welche der deutfchen Empfindungsweiſe 
fih innigernäherte. „Der verliebte Philofoph "son 
Destoudhes, „Melanide” vonla Chauffee, dann 
„das Mündel’ von Fagan, und „Sidney, von 
Greffet begannen das Komifche mit dem Rührenden zu 
vermifchen, und der erfte wahrhaft deutfche Dichter diefer 
Periode, Gellert, führte nun das rührende Luft 
fpiel, mit feinen „zärtlihe Schweftern“ in unfre 
dramatifche Literatur ein. 

Die Neuber, weldhe 1745 ſchon feine „Betſchwe— 
ſtern“ aufgeführt und an den pietiftifchen Anfeindungen, 
die das Stüd erfuhr, wmitgetragen hatte, brachte aud 
„bie zärtlichen Schweftern“ in demfelben Iahre auf bie 
Bühne. Das Spiel der Lorenz und Kleefelder be 
lebten den etwas langweiligen, fittenpredigenden Ton 
bed Stüdes, von dem wir die Entftehung unfered deut: 
hen bürgerlihen Schaufpieles zu datiren haben. 

Sollte man nicht glauben, daß bei fo wichtigen li- 
terarifchen Ereigniffen, die fo förderlich mit den Beftre 
bungen der Neuber zufammenftelen, ihr Glück wieder 
emporfommen müfjen? Es war nicht fo. Ihre Aufgabe 
war erfüllt, fie war verbraudt ; die Kortbildung der Schau 
jpielfunft auf die Schönemann’fche Truppe übergegangen; 
ed gelang ihr nichts Dauerndes mehr. Sie hatte die 
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neue Zeit herbeiführen helfen, fte hatte die Schaufpiel- 
funft wieder fähig gemacht, eine neue Literarifche Periode 
in die lebendige Bühnenwirfung hinauszutragen, aber fie 
follte die Früchte nicht erndten. 


Das Eine war ihr noch vergönnt: ihr Leben anzu= 
fnüpfen an den bedeutendften Entwicklungsmoment ihrer 
Kunft. Sie follte den großen Mann in das theatralifche 
Leben einführen, der beftimmt war, die deutfche Literatur 
und die deutſche Bühne in ihrer Eigenheit zu begründen 
und beide auf das Innigfte miteinander zu vermählen. 


Der achtzehnjährige Student Gotthold Ephraim 
Leſſing brachte ihr in Leipzig fein erſtes Stück „der 
junge Gelehrte." Sie erfannte auf der Stelle darin 
das Zeugniß eines vielverheißenden Geiftes und beeiferte 
fich e8 1747 aufzuführen. Wolfram fptelte die Haupt- 
rolle mit all dem Pedantismus und der befondern Fär⸗ 
bung der damaligen Leipziger Gelehrtenwelt, welde in 
der Intention des Stückes Tag, und verfchaffte ihr Dadurch 
lebhafte Theilnahme. „Damon“ und „Die alte 
Jungfrau’ folgten diefem erften Stüde fehr bald. 


Dies ift aber auch der letzte Lichtblick, den und die 
Gedichte diefer merfwürdigen Frau darbietet. Im Jahre 
1748 erging an Koch, Heydrich und die Lorenz ein Auf 
nad Wien, wo man jegt erft Anftalt machte, die Neuber'- 
fhen Reformen nachzuahmen; dem Tieß ſich nicht wider⸗ 
ftehen. Später verließ fie auch ihre Pflegetochter, die 
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Kleefelvder und heirathete den Schaufpieler Klotſch, der 
immer getreue Suppig aber ftarb. 

Sie ftand wie ein dürrer Baum, an dem nach und 
nach Laub, Zweige und Aeſte abfallen. 

Nichts half ihr die Erwerbung zweier Talente, die 
ſich fpäter geltend machten, Döbellin’8 und Witthöft’s, 
fte mußte fich geftehen, daß ihre Zeit vorüber fei und fo 
Löfte fih ihre Truppe endlih 1750 zu Zerbft ftill und 
klaͤglich auf. 

Nun glaubte die Neuber noch daraufrechnen zu dür⸗ 
fen, ald Schaufpielerin eine Geltung zu bewahren. Eitle 
Hoffnung! Sie hatte nicht bemerkt, daß fie alt geworden 
war und dag die Entwicklung der Schaufpielfunft, die 
jegt anfing mit rafchen Schritten zu gehen, fte Hinter fich 
gelafien hatte, ehe fie e8 dachte. Auch war fie in den 
legten Iahren mehr mit der Leitung, ald der Ausübung 
befchäftigt gewejen. ALS fie, die Gtifterin der erften 
Schule, nun wieder in großen Rollen erfchien, fie, die 
den edlen Ton der tragifchen Declamation angefchlagen, 
zuerft das Publifum mit dem Verſe verföhnt, das ertra= 
vagante Agiren gemäßigt, der trocknen Steifheit Anmuth 
geliehen und den verwilderten Ausdruck der Natur ges 
nähert hatte, — fand man fie manierirt, fteif und outrirt 
und warf ihr allzuhörbare Scanfton des Verſes und das 
tremulirende Dehnen ber Vokale im leidenfchaftlichen 
Ausdrude vor. 

In Wien, wo ihre Schule etwas Neues war, ver- 
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juchte fie 1753 Fuß zu faffen, ebenfalld mit ungünftigem 
Erfolge, dann irrte fie mit ihrem Manne ald Genoflin 
einer elenden Budengefellfhaft umher, bei welcher fte fich 
zulegt in dem Fleinen Bade Giephübel zeigte. Durch 
ben Ausbruch des fiebenjährigen Krieges um die letzten 
Ausfichten gebracht und gänzlich verarmt, war ſie glüd- 
lid genug, die legten Jahre eines ſtürmiſchen Lebens in 
Dresden durch Unterftügung edler Menfchen binzufriften. 

Man bat ihr vielfach vorgeworfen, fle habe durch 
Eigenfinn, Hochmuth und Heftigkeit ihr Glück verfcherzt, 
auch unverftändig ihren Gewinn nicht zu Rathe gehalten. 

Wie bequem iftes, mit foldhen Vorwürfen die Schuld 
einer undanfbaren Zeit zu bezahlen! — Hätte denn ohne 
den balöftarrigen Siun dieſer Frau, die Verbeflerung 
der Bühne fo rafch und ficher geſchehen können? Und 
dieſer Stolz, der halbſchläfrigen Vergnügungsluft des 
Publikums gegenüber, war er nicht dad Zeugniß der edel- 
ften Unabhängigkeit, des tapferen Willens: das Gute 
um jeden Preis durchzuſetzen, felbft mit der Ausftcht auf 
den Bettelftab? Soll diefe ſtolze Uneigennügigfeit ihr 
zum Vorwurf gemacht werden? Und diefe Heftigfeit, von 
der fie fich freilich oft zu weit hinreißen ließ — was war 
fie im Grunde anders als die überreizte Energie, welcher 
die Kunft jo viel verdankt? und wird jeder tüchtige, fei- 
nes Werthes bewußte Menſch, dem man die billige An- 
erfennung verfagt, ſich nicht zuleßt in trogiger Anmaßung 
überbeben? 
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Aber dieſe Beichuldigungen beweifen auch nur, daß 
bie Anfläger den Standpunft der Neuber gar nicht be= 
griffen hatten. Wie Eonnte man flebloß nach dem fpieß- 
bürgerlichen Maaßftabe des Brinzipalgewerbed meſſen wol⸗ 
len? Die Neuber war ein reformatorifcher Charakter, der 
eine bi8 dahin unerhörte Tendenz in die Theaterdirection 
gebracht hatte, nämlih: Das Durdfegen einer bef- 
feren Ueberzgeugung gegen den Gefhmad des 
großen Publikums. 

Bisher hatte die Schaufpielfunft fi durchaus den 
Neigungen der Menge bequemt, von ihr Geſetze ange— 
nommen, ihr gefchmeichelt in jeder Weife — wir haben 
geſehen, wohin beide dabei gerathen waren. Die Neuber 
ftellte fi dem Strome gradezu entgegen und drang dem 
Publifum foͤrmlich auf, was in dieſem Momente ber 
Kunft noth that. 

Als die erfle Trägerin dieſes völlig neuen Prinzipes, 
der Oppofition gegen die Majorität, muß 
fie beurtheilt werden und dann wird ihr trauriger 
Untergang als ein natürlich nothwendiges Ergebnif 
erſcheinen. 

Die Schauſpielkunſt zählt noch mehrere ſolcher Mär- 
tyrer, aber der Neuber gebührt unter ihnen die erfte Stelle. 

Es ift eine Pflicht, die merkwürdige Frau auf dem 
dunklen Reſt ihres Lebens zu begleiten. In Dresden 
hatte der Königliche Leibarzt Dr. Löber in feinem Haufe 
auf der Pirnatfchen Gaſſe dem Neuber'fchen Ehepaare 
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eine freie Wohnung in einer Unterftube gegeben *). Ale 
mit dem Beginn des fiebenjährigen Krieges (im Septbr. 
1756) die Stadt von preußiſchen Soldaten bejegt wurde, 
befam diefes Haus fo flarfe Einquartierung, daß man 
das Zimmer der Neuber nicht verfchonen konnte. Sie 
mußte mit Soldaten zufammen wohnen. Aber die Würde 
behauptete ihre Rechte. An einem Benfter ftand das 
Bücherrepofttorium und das Tifchchen, an weldem bie 
Neuber arbeitete ; fie machte noch allerlei. Gelegenheitd- 
gedichte. Diefer Tifch war den feindlichen Soldaten 
heilig, nicht eine Tabaköpfeife legten fie jemals darauf. 

Ihr Dann erfrankte und ſtarb. Die Soldaten hal- 
fen ihn pflegen und begleiteten ihn zu Grabe. 

Während des Bombardement3 im Jahre 1760, wurde 
das Haus niedergefchofien. Die Neuber flüchtete mit eini⸗ 
gen Gliedern der Löber'ſchen Familie in die Dresdner 
Neuftadt und bald darauf nach dem Dorfe Laubegaft, wo 
bie Familie öfterd im Sommer wohnte und auch die arme 
Neuber ein Stübchen erhielt. 

Hier erkrankte fie fchwer. Der Hausbeſitzer wollte 
nicht dulden, daß jemand Fremdes, am wenigften eine 
Schaufpielerin, in feinem Haufe fterbe. Ihre unermüb- 
lihen Wohlthäter mietheten ihr eine Wohnung in einem 
andern Haufe und brachten fie dahin. 


*) Bon einer Tochter des Dr. Löber rühren die Angaben 
her, auf welche fich meine Erzählung ftüßt. 
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Zu Tode gebegt von den Kämpfen des Theater- 
lebens, verfolgt von dem Vorurtheile gegen ihren Stand, 
den Winkel fuchend, wo fie ihr Sterbefiffen hinlegen 
bürfe, trat fie in das Stübchen, deſſen Benfter auf 
die Weinberge von Pillnis hinaus ſahen. Da fiel 
die alte gottesfürchtige Frau überwältigt auf die Knie 
nieder und brad) in Die Worte des Pfalmes aus: „Ich 
hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir 
Hülfe Eommt : meine Hülfe kommt vom Herrn, der Him⸗ 
mel und Erde gemacht hat.‘ 


Bald hernach ift fie geftorben,; es war am 30. Novbr. 
1760 Sonnabends früh gegen 1 Uhr. — Nicht zu über- 
windender Widerwille gegen dasfenige Mittel, welches in 
ihrer Krankheit das Wirkfamfte gewefen fein würde, war 
vermuthliche Urfache ihres Todes. Ihr Eigenfinn ift ihr 
bis an’8 Ende treu geblieben. 


Die Löber'ſchen Familiennachrichten geben an, daß 
die Berwendung ihrer Freunde ihr Fein feierliches Be⸗— 
gräbnig habe erwirfen können, weil fie eine Schaufpie= 
lerin gewefen. Sie ift, dem Kirchenbuche zufolge ‚am 
1. December, Sonntags früh in der Stille beerdigt 
worden.” 


Ihr Grab foll ſich hart an der Kirchhofömauer, Die 
läng8 der Pirnaiſchen Landftraße hinläuft, befinden. Der 
Sage zufolge, die ſich in Laubegaſt erhalten hat, ließ der 
Pfarrer das Kirhhofsthor für dad Begräbniß nicht öffnen 
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und der Sarg mußte über die Dauer geichafft, der Volks⸗ 
mund fagt: geworfen werden*). 


ALS der Krieg ausgedonnert hatte und wieder Sinn 
und Dankbarkeit für Kunfterinnerungen zurüdfehrten, 
vereinigten fc einige Breunde und DVerehrer der Neuber 
ihr ein Denkmal zu fegen. Da e8 auf dem Friedhofe 
nicht geſchehen durfte, fo errichtete man e8 in Laubegaſt 
am öffentlichen Wege, nahe dem Haufe, wo fie geftorben. 

Das Denkmal, nady der Angabe des Oberlandbaus- 
meifters Krubfacius, ift in drei feiner Füllungen mit 
Emblemen der Schaufpielfunft, in der vierten mit folgen- 
der Inſchrift geziert: 

„Dem verdienten Andenken einer Yrau voll männ- 
lichen Geiftes, der berühmteften Schaufpielerin ihrer Zeit, 
der Urheberin des guten Geſchmacks auf der deutfchen 


*) Vielleicht hat die Leiche der Neuber nur wenig mehr 
Nüdfichtslofigfeit erfahren, als in diefem furchtbaren Kriegsjahre 
zur Gewohnheit geworden war. Dresden, zum Theil eingeäfchert, 
die Umgegend vermwüftet, wurden jet, nach der entfeglichen Schlacht 
bei Torgau, vom öfterreichifchen Winterlager heimgefucht. Die 
Sterblichkeit war groß, — die Begräbnißlifte des Leubner Kirchen: 
buches nimmt fein Ende — die Leichen wurden fchnell und größten: 
theils ‚‚in der Stille‘‘ beerdigt. Dean hatte e8 verlernt viel Um⸗ 
fände mit den Todten zu machen. — Demungeadhtet fcheint doch 
der Paſtor Michael Heinrich von tem VBormurfe priefterlicher 
Härte nicht rein. 
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. Bühne, Carolinen Friederifen Neuberin, welche 
nachdem fie 30 Jahre hindurch fih und Deutjchland Ehre 
gemacht, endlich zum Lohn ihrer Arbeiten zehn ganze 
Sabre lang alle Befchwerlichkeiten des Alter8 und der 
Armuth mit hriftlicher Großmuth gelaflen ertragen hatte, 
aus dem durch Bomben eingeäfcherten Dresden mit fhon 
franfem Leibe flüchtend, in Laubegaſt elend ftarb und in 
Zeuben armfelig begraben wurde, widmeten dieſen Stein 
einige Kenner ihrer Verdienfte und Liebhaber der Kunft 
in Dresden. Im Jahre 1776. 


11. 


Schönemann und feine Truppe. 
(1740—1788.) 


Es ift eine allgemeine hiftorifche Erfahrung, daß der 
Bortfchritt der Dinge die Individuen ſchonungslos ver⸗ 
braucht, Reformatoren und Lenker der Barregungen, wenn 
fie abgenugt find, am Wege Liegen läßt und fidh neue 
Werkzeuge, neue Führer wählt. 

Sp war die Fortentwidlung der Leipziger Schule, 
ald das Glück der Neuber fih wandte und fie aus dem 
Baterlande trieb, unmittelbar auf Schönemann über» 
tragen worden, der mit dem Jahre 1740 in Lüneburg 
jeine Prinzipalfchaft begann. 

Er befaß alle Eigenfchaften für feine Miffion, gerade 
in dDiefem Momente: unternehmenden Gefchäftsgeift, guten 
Muth, Fügſamkeit in die Umftände, dabei gleichmüthige 
Nachhaltigkeit in Schwierigkeiten, und war der Umfchrift 
feines Siegel8 getreu: „ Ehrlich währt am längften. * Er 
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hatte wenig Kenntniffe, jeine Kunftanfichten waren fehr 
untergeordneter Art, aber er veritand ed, fich fremde 
Einftht für feinen Ruhm und Vortheil zu Nutzen zu 
zu machen, foweit dabei fein oft Lächerlicher Prinzipalftolz 
nicht offen verlegt wurde. Seine Schaufpielereitelfeit 
verführte ihn Rollen leidenschaftlich gern zu fpielen, für 
die er nicht im Oeringften paßte: ernfte, edle Charaktere, 
Lufignan, Eſſer u. A., in denen er „ein unleidlicher 
fteifer Harangueur ” genannt wurde, während fein Har— 
lefindtalent ſich vortrefflich in Die valeis der haute comedie 
und in die Mantelrollen ſchickte. Auch den Geizigen, 
Tartüffe und ähnliche Rollen hat er ſehr gut gefpielt. 

Im Ganzen ftand fein Charakter im Fompletten Ge- 
genfaße zu dem der Neuber: er fchickte fi) in die Dinge 
und jorgte nur für das Nächſte, ließ darum aber aud) Die 
allmählige Umwandlung der Schule, welche ſich bei feiner 
Truppe verbreitete, ungehindert gefchehen. 

Vaft wunderbar erſcheint e8, Daß die Talente, weldye 
eine neue Phaſe der Entwidlung in der Schaufpielfunft 
herbeiführen follten, ſich gleich beim Beginn feines Unter: 
nehmens, wie mit einem Schlage zufammenfanden, aud) in 
ein und demfelben Stüde miteinander die Bühne betraten. 
Es war am 12. Januar, da Konrad Adermann*) 
den Mithridat, Sophie Charlotte Schröder (die 


*) Adermann hatte ſchon bei dem Brinzipal Stolle, einem 
Schwager Denners, einige Hebung erlangt. 
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Mutter des großen Schröder) die Monimie und Konrad 
Eckhof den Ziphares fpielte. 

Außerdem hatte Schönemann Heydrich gewonnen, er 
jelbft und feine Frau fowie einige untergeordnete Perſonen 
wie Thöring, Kröning, Apel, Roſche und Frau 
Henkel madten den anfänglichen Beftand feiner Truppe 
aus. Später haben ich bei derjelben noch ausgezeichnet: 
Bu bbers durch Lebhaftigkeit und Einfiht in feurigen 
Rollen und Stugern, Job. Ehrift. Krüger, Mar- 
rini, Uhlich, alle drei weniger als Scaufpieler denn 
als Schriftfteller, Kirch hoff in gefeßten Liebhaberrollen 
und einigen Heldencharakteren, auch in Landjunkern und 
Pedanten, Philippine Tumler, Antufh und 
Babricius von der Neuber’fchen Truppe, Starke, 
der Sohn des Belthenfchen Mitdireftord in Dresden, 
welcher Bediente und launige Alte mit Glück fpielte, und 
bald bedeutend in Charafterrollen wurde, Schöne⸗ 
mannd Tochter, bie trefflihe Frau Starfe, die Ru- 
dolphi (fpäter Uhlichs Frau) und die junge Spiegel- 
berg (Eckhofs Frau) u. X. 

Der Anfang des Schönemann’shen Unternehmens, 
mit einem Berfonal von 11 Köpfen, war befcheiden genug, 
aber wir haben uns überhaupt von der Einrichtung und 
Befchaffenheit diefer Truppen fehr geringe Vorftellun- 
gen zu machen. Ihre Verfaffung war die der heutigen 
wandernden Fleinen Provinzialbühnen, mit denen die 
Theatergeſchichte Längft fo gut wie gar nicht zu thun hat. 

5* 
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Damals aber waren diefe Truppen, welche ſich mit einem 
geringen Kapital errichten ließen, und Die eigentlich per⸗ 
manent zwifchen Sein und Nichtſein balancirten, Die 
einzigen Träger der dramatifchen Kunft und die Pflanz- 
ſchule unübertroffener Talente. 

Welch einen Auffchluß giebt uns ein Blid in Schöne= 
mann's Rechnungsbuch, bei Eröffnung feines Theaters in 
Lüneburg! Da beträgt die Summe der wöchentlichen Ge— 
halte für das gefammte Perfonal 16 Thlr. 8 Gr. Acker⸗ 
mann, Heydrich und Brau Schröder beziehen bie größten 
Gagen, wöchentlich 2 Thlr. diegeringfte ift 1 Thlr. 8 ©r.*), 
gerade fo viel erhalten die Schneidergehülfen, deren vier 
beichäftigt find. Eckhof bekömmt 1 Thlr. 16 Gr., das 
ift wenig über 5 Gr. auf den Tag, während ald Tage- 
lohn für den Zettelträger und einen Zimmermann 6 Gr. 
notirt find. Auch ſteht diefe Einnahme in einem pein- 
lichen Verhältniffe mit den Preifen nothiwendiger Bedürfe 
niffe; 3. B. findet fih von Schönemann der Poften 
notirt: „Vor mich ein paar Schub 1 Thle. & Gr.‘ 
Wenn der arme Edhof alfo dergleichen kaufen mußte, jo 
blieben ihm gerade 12 Gr. von feiner Wochengage übrig. 
Man mörhte annehmen, daß zu diefen geringen Gehalten, 
bie obenein in der Faſtenzeit, wo nicht gefpielt werben 


*) Bei der Neuber hat der berühmte Kohlhardt nie mehr 
als wöchentlih 8 BI. erhalten, Koch erlangtein der letzten Perio⸗ 
den die unerhörte Gage von wöchentlich 9 Fi. 
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durfte, noch vermindert wurden, ein Breitifch hinzuge- 
fommen fei, nur erfiheint bie wöchentliche Haushaltungs⸗ 
ausgabe des Prinzipald zwifchen A und 5 Thlr. dafür 
nicht audreihend. Schönemann's wöchentliche Haus- 
miethe betrug 2 Thlr., die Zettel Eofteten für jede Vor⸗ 
ftellung 20 Gr., die Beleuchtung des ganzen Theaters 
wurde mit 1 Thlr. für Talglichter beftritten, Die ‚„‚Muftfe 
vor einen Tag’ Eoftete 1 Thlr. 8 Gr. — Mit diefem 
Ausgabeetat Eonnte vor hundert Jahren ein Theater er⸗ 
öffnet werden. 

Medlenburgs Schwerin, Hamburg, Hannover, Braun- 
jhweig, Göttingen, Halle, Magdeburg und Leipzig waren 
in den erfien Jahren die Hauptftübpunfte von Schöne- 
manns Wanderungen. Er folgte der von der Neuber 
eingefchlagenen Richtung mit großer Vorſicht, Tieß die 
Harlekinsluſtbarkeiten wieder frifch floriren, zeigte ſich 
jelhft wieder in diefer Rolle mit allen altherfömmlichen 
Pobel-Streihen und wartete ab, bis das Publikum alls 
mählig felbft der Haupt⸗ und Staatdactionen und Steg⸗ 
reifburlesfen überdrüfjig werden würde*), Daneben 
führte er allerdings auch die Verstragödien und feineren 
Luftfpiele mit möglichfter Sorgfalt auf und überließ es 
den ausgezeichneten Talenten, welche ſich dafür bei jeiner 
Gefellfhaft ausbildeten, der Gattung den Sieg zu ver⸗ 


*) Floͤgel erzählt: ‚Noch im Jahr 1749 ald Schönemann 
in Breslau in dem alten Ballhaufe der Neuftadt fpielte, führte 


—— 


70 Schoͤnemann 


ſchaffen. Fleiß und Sorgfalt legte ſeine Direction auf's 
Wirkſamſte an den Tag, die Ueberſetzungen wurden ge= 
wiſſenhaft geprüft, gute Originale Famen fchnell zur Auf- 
führung, immer befjer wurden Garderobe und Decora= 
tionen. Nur feine Ballette wurden wenig gelobt, was ihm 
indeſſen keineswegs zum Vorwurf gemadjt werden foll. 

In Hamburg brachte er 1741 die erfte dortige Lofal- 
pofje „der Bocksbeutel“ zu feinem und feiner Nachfolger 
großen Vortheil auf Die Bühne; ein Jahr fpäter in Leipzig 
dad erfte wiederbelebte Schäferfpiel ,, die gelernte Liebe 
oder der geftohlne Sammel’ von Roſt, das durch Eckhofs 
und der Rudolphi Spiel zur Lieblingävorftellung wurbe. 

Hier ereignete fi aber in der noch jungen Gefell- 
fchaft eine bedenkliche Spaltung. Yrau Schröder ging 
ab, man fagte um eines Rollenftreites willen, in Wahr 
heit aber handelte es fih um eine unerfüllte Gagenfor- 
derung. Und welder Art war dieſe Differenz, welche 
ber erſten Truppe Diefer Zeit ihre erfte Schaufpielerin 
raubte? Frau Schröder verlangte eine Gehaltzulage von 
wöchentlich 12 Grofchen, zu welder fih Schönemann 
nicht verftehen wollte, 

Die Spaltung der Gefellihaft griff weiter, der Schrö- 


er bie aftatifche Banife auf, wo er felbft als Hanswurft den Be 
dienten bes Prinzen Balancin vorftellte; und als Banife follte 
geopfert werben, erfchien er in einem Hembe, welches Hinten mit 
Leim befchmiert war und viel Gelächter erregte. So was fand 
damals noch Beifall.‘ 
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der folgten Adermann, Starke's und die Rudolphi, mit 
denen fe in Hamburg eine eigne Gefellfchaft bildete, deren 
Rivalität aber nur von kurzer Dauer war. Die Abtrün⸗ 
nigen kehrten nad) Jahr und Tag zu Schönemann zurüd, 
bis auf Ackermann und Frau Schröder, welche von der 
aufgelöften Neuber’fchen Gefellihaft Koch, Heydrich und 
die Tumler an fi zogen und ihr Glück in Schwerin 
verſuchten. Es jchlug fehl, Die Neuber rief ihre Oetreuen 
wieder zufanımen und Frau Schröder gab ihre erfte Prin- 
zipalfchaft auf, ging 1746 mit Adermann nad Danzig, 
wo ein Goldſchmied Diederich eine Bühne errichtet hatte, 
fpäter dann nad) Petersburg. Erft zehn Jahre nachher, 
jollten beide wieder in der deutſchen Theatergefchichte mit 
großer Bedeutung auftreten. 

Scönemann, der fein weftlices Wandergebiet fo 
bedroht fah, richtete feine Augen auf Berlin, das unter 
dem jungen Könige Friedrich II. ein neu Athen zu werden 
verbieß, und wirklich wurde er 1743 willfommen gehei⸗ 
fen, um dort einen befjeren theatralifchen Gefhmad zu 
erwecken. 

Denn in Berlin herrſchten fortwährend Eckenbergs 
Haupt⸗ und Staatsactionen, in denen der Harlekin 
Quartal ſich berühmt machte, des Pantalons Hilver- 
ding Burlesken, denen die ſchöne und galante Ohlin 
Anziehungskraft gab, und die Ballette und Stegreifco— 
mödien Franz Schuchs. Die Iegteren feheinen zu dem 
Borzüglichften gehört zu haben, was damals in der bur⸗ 
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lesen Improvijation geleiftet wurde, alle Stimmen, 
und unter ihnen Leffings, vereinigen ſich zu ihrem 
Lobe. Schuch erfand die Scenarien zum Theil jelbft, 
theils nahm er fe aus fpantjchen, italienischen und Molies 
rifchen Luftfpielen, auch wohl aus Plautus und Terenz. 
Er fpielte den Harlefin, feine Frau die Colombine, 
Stenzel den Anfelmo und alle drei müflen auf die bes 
wundrungswürdigfte Weife einverftanden gewejen fein. 
Shud und Stenzel waren beide in ihrer Jugend aus 
einem Tyroler Klofter entwichen und dergeſtalt weltlic 
geworden. Sie wurden beide im bürgerlichen Leben als 
ehrbare und flille Männer gerühmt, die Bühne aber 
verwandelte fle völlig und machte Alles an ihnen wahr, 
was man zum Vortheil des Stegreiffpieles zu fagen weiß. 
Lebhafte Spannung, fieberhaft erregte Erfindungskraft, 
natürlich unmittelbarer Ausdruck, ungezwungne und leben⸗ 
dDige Sprache, eine Hetzjagd von fpaßhaften Einfällen 
ohne Behelf von Zoten und Unfläthereien, eine wahrhaft 
Tomifche Begeifterung gab an glüdlichen Abenden biefen 
Spielen den außerordentlichften Reiz. Schuch, ein trock⸗ 
ner und finftrer Mann, fagte von ſich felbft: „ Wenn ich 
fhon die Hanswurſtjacke anziehe, fo ift e8, ald wenn ber 
Teufel in mich führe.‘ 

Daß die eigenthümlichen Mängel des Stegreiffpteles 
auch dem Schuch'ſchen anhingen, war um fo natürlicher, 
als fein Perfonal, auf feinen unausgefeßten Wanderun⸗ 
gen, unabläfjig wechſelte. Zum Glück für ihn nahm 
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man es noch nicht fo ernſthaft mit dem Comödienſpielen 
und es war leichter Auskunftsmittel zu finden. Märchner, 
einer feiner beliebteften Schaufpieler, hatte Die Bühne ver⸗ 
Iafien und fih in Berlin als Branntweindeftillateur etas 
blirt, wenn aber Schuch in Perfonalverlegenheit gerieth, 
fo durfte er fih nur an feinen alten Freund wenden und 
der Fam voll Luft und Bereitwilligfeit, fptelte Helden 
und Könige zu allgemeinfter Befriedigung des Publi- 
kums — denn Märdiner fpielte nur die noblen Charak⸗ 
tere — und fehrte, wenn fein alter ‘Prinzipal wieder 
anderweitig Rath gefchafft hatte, in feinen Schnapps⸗ 
laden znrüd, Ein Pendant zu den alten Ab» und Zuzügen 
ber Studenten. Niemand hat bei Schuch) audgehalten, als 
Stenzel; auch feine Frau nicht, die fich immer nur auf 
furze Zeit bei ihm gefiel und ihren Sarlefin oft in Die 
ärgfte Verlegenheit um eine Colombine ſetzte. 

Daß die beiden geübteften Ertemporanten Schuch und 
Stenzel ſich vielfach mit Gemeinplägen und oft wiederfeh- 
renden Phrafen und Scenen helfen mußten, mochte hinge⸗ 
hen, aber ihre weniger geübten Spielgenofjen waren dieſer 
Auskunft nicht mächtig, fe hatten gewöhnlich nicht nur 
den allgemeinen Fehler der Ertemporanten : eine ſtockende 
Sprache, die fie aud) dann in memorirten Stüden nicht los 
wurden — fondern fie blieben auch oft genug völlig 
ſtecken, oder warfen den ganzen Zufammenhang bed Stückes 
über den Haufen. Das erzeugte eine Unzahl von Thea⸗ 
teranefdoten. Brandes, der mehrere Jahre in Schuch 
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Comödien den Liebhaber (Xeander) gefpielt hatte, erzählt, 
daß ihm einmal feine Liebeswerbung fo feurig gerathen 
fei, daß feine Angela ganz bebrängt davon gewefen und, 
obſchon das Stück kaum angefangen hatte, mit den letzten 
Morten ihrer Rolle, auf die fle verabrebetermaßen aus⸗ 
gehen follte, herausgeplatt ſei: „Ach Liebfter Leander, 
ich kann unmöglich länger widerftehen. Hier empfangen 
Sie meine Sand und mit derfelben das zärtlichfte Herz. ” 
Nun wäre die Comödie zu Ende gewefen, wenn er, ber 
Liebhaber, nicht Geiftesgegenwart genug gehabt hätte, 
geichwind einige Schwierigkeiten aufzufinden, welche der 
Verbindung der Liebenden noch im Wege fländen. 
Dergleihen Verwirrungen flörten aber das Ver⸗ 
gnügen des Publikums keineswegs, im Gegentheile fte 
erhöhten es. Da weder die dargeftellte Handlung nod) 
die Charaktere, alfo das dramatifche Interefie, Die Zu⸗ 
ſchauer in der Steigreifeomöpdie fefjelte, ſondern nur die 
Birtuofität der Spieler, fo erhöhte e8 natürlich den Reiz, 
wenn dieſe auf die möglichft härteften Proben geftellt 
wurde, Diefer Heiz, den das Gewagte und Unſichre 
ausübt, ſcheint auch begabte Ertemporanten wie Franz 
Schud zu immer weiterem Hazardiren verlodt zu haben. 
Brandes erzählt, daß er oft nicht gewußt habe, welch eine 
Comödie gegeben werden folle — wenn der Theater- 
zettel nur „ein Iuftiges Nadipiel  anfündigte — und 
wenn er noch beim Ankleiden in Schuch gebrungen ihm 
das Stüd anzugeben, habe dieſer gewöhnlich geantwortet : 
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„Schwatz' der Herr nur von Xiebe, das Uebrige wird der 
Herr ſchon erfahren.” So fei der Vorhang aufgezogen 
worden und er babe getroft die Scene mit allgemeinen 
Betrachtungen über Die Freuden und Martern ber Liebe, 
oder fo etwas Aehnlichem, begonnen. Schuh fei dann, 
als Harlefin, fein vertrauter Diener und Rathgeber, dazu 
gekommen, habe die Erpofttion des Stüdes hingeworfen 
und ihm fo den Faden des Stückes gegeben. 


Dergleichen Züge zeigen uns, wie anziehend und un« 
terhaltend das Schuch'ſche Stegreifipiel war, wie doppelt 
amüfant für die Zufchauer, fowohl beim Gelingen ala 
beim Mißlingen. Wie hinderlicdh die ganze Gattung einer 
ernft gemeinten Kunftentwidlung fein mußte, da fie, im 
beften Valle, nur den Schaum vom Becher zu Eoften gab, 
den Fräftigen Lebenswein aber Teichtfertig verfchüttete, 
leuchtet eben fo wohl ein, als daß fle gerade um des—⸗ 
willen dem Publikum, das nur unterhalten fein will, um 
fo lieber fein mußte. 


Schönemann hatte alio, da er nad Berlin fam, in 
der Schudy’fhen Bühne eine fchwierige Rivalität zu be⸗ 
ftehen. Das hatte aber den Vortheil, daß er hier feinen 
Harlefin ind Hintertreffen und die Refultate der Leipziger 
Schule voranftellte, wodurch es ihm wentgftens gelang, 
in Berlin einige Saamenförner des regelmäßigen Ge⸗ 
ſchmackes auszuftreuen, die freilich erft lange nadı ihm 
zur Aerndte reifen follten. Er erlangte ein preußifches 
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Privilegium, wodurd Berlin und Breslau auf das Regi⸗ 
fter feiner Stationspläge kamen. 

Der fteigende Auf von Schönemannd Truppe zog 
viele Talente nach Berlin, die rüdfehrenden Abtrünnigen 
und einzelne Mitglieder der zum erftenmal aufgelöften 
Neuber’fhen Truppe famen hinzu. Er nahm aud an, 
was eine Zufunft verfpradh, und als fein Perfonal zu 
zahlreich und koſtſpielig wurde, fo verlieh er bie eine 
Hälfte defielben förmlich an den Prinzipal Joh. Ferd. 
Müller, der dann in Sachſen damit agirte. 

Eine andre Sperulation machte er bei diefem erften 
Aufenthalte in Berlin mit der Wiederbelebung des Sing— 
fpieled, indem er Die englifche Operette „the devil to 
pay, der Teufel iſt los,“ vom Geheimrath son Bork 
wörtlich überfet, auf Die Bühne brachte. Die englifchen 
fehr trivialen Gefänge waren beibehalten und wurben 
ohne Orchefterbegleitung vorgetragen. Bon diefem hHöchft 
befcheidenen Verſuche Datirt Die neue Phafe der mober- 
nen Oper. - 

©eit einigen Jahren war die alte Oper zu Grunde 
gegangen, aber aufgehört hatte das mufikalifche Drama 
feineöweged. Theils hatten fich die Wandertruppen mehr 
rere Nürnberger und Hamburger Opern für ihre bes 
ſchränkten Mittel bearbeitet und zugerichtet, prahlten 
nun entweder mit dem Titel von Opern oder gaben fte 
als Trauerfpiele mit Gefang, theils fptelte in den Haupt» 
und Staatöactionen, wie wir wiffen, der Gefang eine fehr 
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feierliche Rolle und den Burlesfen und Schäferfpielen 
waren ebenfalld Lieder eingeflodhten. So erichien „ber 
Teufel ift 108 * eigentlich nur als eine Fortſetzung diefer 
legteren Gattung und war durchaus nichtd Neues; nur 
ber Erfolg, mit welchem diefer Verſuch bald darauf von 
andrer Hand aufgenommen und verfolgt wurde, hat ihm 
Bedeutung gegeben. Schönemann legte um fo weniger 
Werth darauf, als die Aufführung feinen Beifall fand. 
Er verſuchte es noch einmal 1747 damit in Hamburg, 
auch ohne Erfolg. 

Ueber zehn Jahre lang befuchte feine Truppe alle 
Städte Obere und Niederfachjens bi8 Hamburg, Medlen- 
burg, die Marken und Schleften. Ihr Anfehn flieg, 
jemehr das der Neuber fanf, und wie willig aud) Schöne- 
mann ſich dem Gefchmade des großen Publikums accomo- 
dirte, immer war doch der Fortſchritt der Schaufpielfumft 
at feine Truppe geheftet. Ja auch von ihm hören wir 
bittere Bejchwerden über die Nohheit und linempfäng- 
lichkeit für Die edlere Richtung, Sie heften fih mehr 
an Außerliche und EFleinliche Dinge — von dem groß- 
artigen Sinne ber Neuber war ihm wenig überfommen 
— aber fie geben und Doc; wieder Lebendige Anfchauungen 
von dem damaligen Theaterzuftande und treffen manchen 
wichtigen Punkt. 

In den Vorreden zu den von feiner Truppe auf- 
geführten Stüden, welde er, nad alter Prinzipals 
gewohnheit, zu feinem Vortheile in Drud gab, äußert 
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er unter Anderm: „Ich will anjegt nur einen einzigen 
Grund des elenden Geſchmacks in Deutfchland anführen, 
und ich fchmeichle mir in ihm die Hauptquelle aller andern 
entdeckt zu haben. Ich babe faft an allen Orten die Er- 
fahrung gemacht, daß die Schönen und die jungen Her⸗ 
ren, obgleich Lange noch nicht einen feinen und ganz ridı- 
tigen, doch noch immer in Vergleichung den beften und 
natürlichften, Die fogenannten Gelehrten aber den wenig- 
ften und verderbteften Geſchmack gezeigt haben. — — 
Der Sag, daß die ſchönen Wifjenfchaften Die Herzen 
menjchlicher und ihre Anhänger gefitteter machen, ift 
wegen feiner Wahrheit fo allgemein angenommen, daß 
man ihn faft in allen todten und lebendigen Sprachen 
als ein Sprichwort findet. Unter allen Zufchauern aber, 
die mich irgendwo meine Schaufpiele zu befuchen gewür- 
diget haben, habe ich noch Feine ungeftttetere gejehen, ald 
auf den Univerfitäten, wo ich bisher meine Bühne eröff- 
net habe; das wegen feiner Sitten fo liebenswürbige 
Leipzig ausgenommen. Unter den Bürgern Der andern 
fheinen Die meiften einen Ruhm darin zu ſuchen, den 
niedrigften Pöbel an fcheußlichen Sitten zu übertreffen. 
Die meiften Handlungen, wodurd; man die Schaufpiel- 
bäufer an folchen Dertern entehrt, find zu niedrig, als 
dag man viel davon fihreiben und fie an das Licht brin- 
gen Eönnte. Nur ein Erempel anzuführen: Wer fann 
es fih, ohme es gejehen zu haben, in Deutfchland als 
möglich vorftellen, daß Leute alle Ehrfurcht vor fich jelbit, 
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vor einer großen Verfammlung, vor dem anwejenden 
Frauenzimmer und vor den beften Werfen des Witzes 
jo weit verlieren, und in einem Scaufpielhaufe den 
Tobacksrauch auf die frechfte Weife um ſich ber ausſchüt⸗ 
ten, ganze Wolfen davon auf die Bühne jagen und bie 
fpielenden Perfonen darin einhüllen können? Andrer 
Niederträchtigkeiten nicht zu gedenken. Kann man e8 
nun wol einem Franzoſen oder Engländer, der niemals 
ein deutſches Geſicht gefehen hat, wenn er von dieſer 
Aufführung in Schaufpielhäufern Hört, oder gar felbft 
fieht, verdenfen, wenn er dann ſich von einem Deutfchen 
ein Bild macht, welches den Rhinoceros ähnlicher fteht, 
als einem Menfchen? Denn welcher Engländer oder Fran⸗ 
zofe hat folche Aufführung jemald von einem Matrofen 
in feinem Lande gefehen? Unfre Nachkommen wenigfteng, 
wofern dieſe Schande unfrer Sitten bis auf fie aufbehal- 
ten werden follte, werden ſich und unmöglich anders, als 
in Bärenhäute gekleidet vorftellen: daß man aber ſeidne 
Kleider nach franzöftfhem und neuem Schnitte, reiche 
Weſten und Federhüte tragen und doch in einer Comödie 
Toback rauchen könne, das wird ihnen jo etwas gräslich 
wunderbares fein, wie und die Schilderung der Chimäre, 
Die übrigen Sitten werben ſich aus dieſer Handlung deut⸗ 
lich genug muthmaßen laſſen. 

Bon der Unwiſſenheit der meiften Studirenden in 
den Werfen des Witzes werden noch folgende Exempel 
jehr ftarfe DBeweife abgeben Eönnnen. Die Vorftellung 
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des Cinna aus dem Corneille hat auf Univerfitäten vielen 
im Parterre Anlaß zu der Unterfuhung gegeben, ob 
Cinna eine Tragödie oder Comoͤdie heißen müſſe; bie 
Borftellung des Geizigen, warum Sarpagon, weil er 
mit einem kleinen Barte vorgeftellt wird, ein Jude und 
nicht ein Chrift fi. Man kann einige Jahre auf Uni- 
verfttäten gelebt haben und nad) der Vorftellung des Ma- 
bomet des Herrn von Voltaire doch noch gern wiflen 
wollen : ob ſich die Geſchichte wirklich fo bei den Nömern 
zugetragen habe. 

Sp lächerlich auch dieſe Anekdoten find, fo wahr und 
zugleich fo entjeglidh find fle auch für einen, welcher audı 
gern des guten Geſchmacks wegen auf fein Vaterland ſtolz 
fein zu können wünſchet. Deutſchland wird ſich gleich- 
wol nicht eher bei feinen Nachbarn aus dem Verdacht 
bringen, daß die Natur feine Kinder am Witze enterbt 
habe, als bis feine Pedanten anfangen werden, ihre 
Wortforfhungen und ihre Gedaͤchtnißweisheit gegen die 
edlern, fruchtbarern und geiftigern Wifjenfchaften zu ver- 
achten. * 

Daß die Gelehrfamfeit immerdar ein Krankheits⸗ 
moment im deutfchen Theaterleben abgeben follte, Davon 
hat der bejchränfte Schönemann doch ein fihres Gefühl 
gehabt. | 

Als die Gefellihaft im Jahre 1749 Leipzig wieder 
befuchte, begann fie ihre Borftellungen in dem neu ein- 
gerichteten Kleinen Theater der Neuber, in Quandts Hofe, 
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mit Ginna, den Schönemann häuftg zur Eröffnung gab. 
Koch, von Wien zurüdgelehrt, hatte fi mit feiner Frau 
der Truppe in Göttingen ſchon angefihloffen, bier im 
Leipzig aber gerieth er mit Schönemann in Uneinigfelt 
und trennte fich wieder von ihm. Er blieb zurüd, ale 
Schönemann abzog, ermuntert von einigen Gönnern 
bewarb er fih um das erledigte fächftfche Privilegium 
und erhielt ed. *) 

Alle Gegenbemühungen Schönemannd fcheiterten, er 
erlangte von Koch, der noch keine Gefellfhaft zufammen- 
gebracht hatte, nur Die Vergunft, in der Oftermeffe des 
nächften Jahres zum lettenmale in Leipzig fpielen zu 
bürfen. Aus Bredlau und Magdeburg wurde er durch 
Schud verdrängt, aus Braunfchweig durch den Ballet- 
meifter Nicolini, der mit feinen SKinderballett8 und 
italienifchen und deutfchen Burleöfen und Intermezzi — 
bei denen ber Harlekin Quartal jebt fein Wefen trieb — 
zum maitre des plaisirs des Herzogs geworden war, und 
fo ſah ſich Schönemann völlig nach den Küftenländern ge⸗ 
drängt. Roſtock, Stralfund, Hamburg, Kiel, Lübeck, 
Lüneburg, Hannover blieben feine Stüßpunfte, auch 
fpielte er auf dem Iagbfchloffe Göhrde neben einer fran⸗ 
zöftfhen Truppe, als der König Georg II., auf dem Be⸗ 
ſuch feiner deutichen Staaten, dort Parforcejagden hielt. 


*) Der Harlefin Müller, welcher es bis jetzt beſeſſen, hatte 
in Lithauen feine Geſellſchaft aufgegeben. 
Devrient traum. Werke. 6. Band. 6 
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In diefer mißlichen Lage war Schönemann gern zur 
Schließung eined Verhältnifjes bereit, das ihn der Sorge 
bes unftäten Lebens enthob. 

Der Herzog Chriftian Ludwig son Medlenburg- 
Schwerin nahm ihn mit feiner Truppe ald Hofcomö⸗ 
dianten in bleibenden Dienfl. Nur vier Sommermo- 
nate wurden ihm ald Urlaub zu Reiſen nah Hamburg 
u. f. w. freigegeben. Schönemann eröffnete am 11. Mai 
1751 das neue herzogliche Theater in Noftod mit Elias 
Schlegel „Geheimnißvollen * und dem allbeliebten Schä- 
ferfpiele „Die gelernte Liebe * von Roft, und fo war der 
wandernden Schaufpielfunft zum zweitenmale ein Ruhe— 
punft gegönnt, wo ſie zur Befinnung fommen und die 
Refultate ihrer Beftrebungen feftftellen Eonnte. 

Wie viel war verloren gegangen, wie viel gewonnen 
worden, feit Magifter Velthen am Dresdner Hoftheater 
den Bieberparpriömen der Improvifation Einhalt zu thun 
verfucht hatte! Jet war es endlich gelungen, aber der 
Sieg hatte unfere Bühne den Sranzofen verkauft. In— 
befien bereitete ftch fehon eine neue große und volfsthüm- 
liche Epoche der deutfchen Dramatik vor, und gerade in 
diefen nächften fünf Jahren — denn länger dauerte das 
Mecklenburger Hoftheater nicht, der Tod des fürftlichen 
Proteftord machte ihm ein Ende, wie Damals in Dres- 
den — gerade in diefer Zeit der befonnenen Ruhe ſollte 
der Schaufpieler, deſſen Talent und Einfluß ſchon jegt 
die edlere Richtung der Schönemann’fchen Truppe ver- 
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treten und erhalten hatte, ſich immer mehr in feiner 
Eigenthümlichkeit befeftigen. Und diefer Schaufpieler war 
berufen den Uebergang von der franzöftfchen zur deutſchen 
Schule als ein vorleuchtendes Mufter an ſich zu vollenden. 

Es war Konrad Eckhof. 

Da feine indiniduelle Entwidlung die der nächſt— 
folgenden Kunftperiode beftimmt, fo müflen wir uns 
ſogleich näher mit ihm befannt machen. 

Er wurde 1720 in Hamburg geboren. Sein Vater 
war ein armer Stabtfoldat, der nebenbei ein Handwerk 
betrieb; fpater hat ihm fein Sohn ein Unterfommen 
beim Schönemann’schen Theater gefchafft, wo er ſich aber 
nur zum Lichtpußer tauglich zeigte; wie untergeordnet 
mag alfo Eckhofs Erziehung gewefen fein! Dennod 
müfjen jchon frühe Anregungen in dem Knaben den 
Trieb zur Darftellungsfunft erweckt haben. Oft z0g es 
ihn auf den einfamen Boden des Haufed, um dort, von 
Niemand gefeben, dem Drange zu beclamiren und zu 
agiren genug zu thun. Merkwürdig ift dabei, daß er 
alte Kleider vor ſich aufhing, um ſich die Zufchauer zu 
bezeichnen ; fo beſtimmt empfand das Kind, daß die Aus⸗ 
übung der dramatifchen Kunft den Zuſchauer bedinge. 

Wie untergeordneter Art auch Eckhofs Schulfenntnifie 
gewefen fein mögen, jo finden wir ihn doch ſchon, kaum 
den Knabenjahren entwachſen, ald Schreiber bei dem 
ſchwediſchen Poftcommiflär Boftel in Samburg, wähs 
rend einer Abwefenheit feines Herrn, Die Gefchäfte allein 

6* 
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und zu deſſen Zufriedenheit verfehen. Es war fein Fleiß, 
feine Ordnungsliebe und Pflichttreue, Die ſchon früh dieſe 
Zuverläfftgkeit feines Charakters erzeugten. Ja er trieb 
bie gewiffenhafte Meblichfeit und Dienertreue fo weit, 
daß, als auf Anfinnen der Frau Bofteomiflärtn, fein Herr 
von ihm eined Sonntags verlangte: er folle bei der Kir- 
henfahrt als Lakay hinten auf Die Kutſche treten, er Diefen 
Dienft nicht unbedingt verweigerte, nicht das Haus fofort 
verließ, fondern mit echt beutfcher gewiflenhafter Beach⸗ 
tung der Formen erklärte: er werde, wenn man auf der 
Forderung beftände, gehorchen, aber dann den Dienft 
verlafien. Da der Poflcommiffär von feinem Begehren 
nicht abſtand, fo führte Eckhof auch beides buchſtäblich 
aus; er fland auf der Kutſche und ging dann aus dem 
Dienft. — Diefer Borgang harakteriftrt und den Mann 
vollftändig. 

Bei dem Advokaten in Schwerin, dem er Hierauf 
als Schreiber diente, fand er eine reiche Bibliothek, 
und unter dem gierigen Leſen von allerlei Büchern er- 
wachte fein früher Trieb zur Schaufpiellunft aufs hef—⸗ 
tigfte. Er Fam nad) Hamburg zurüd, waf mit Frau 
Schröder zufammen, die ſich Damals, getrennt von ihrem 
Manne, einem Berliner Organiften, von Öandarbeit er- 
nährte, ftedte fte mit feiner Thenterbegeifterung dergeftalt 
an, daß fle mit ihm zu Schönemanns Geſellſchaft ging. 
Bet der Spaltung, welde den Abgang der Frau Schrö- 
ber berbeiführte, blieb Eckhof feinem Prinzipal getreu. 
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Er war von Anfang an ein Beind des Wechfels und der 
Unrube, welche unabläfftg die damaligen Schaufpieler son 
einer Truppe zur andern trieb, als ob fie „ Kämmerchen⸗ 
vermiethen ” fpielten. 

Eckhofs Aeußeres war den Liebhaberrollen ungünftig ; 
er war Kein, hochſchultrig, von eckigem Knochenbau, der 
ſich befonders in den ſtark hervortretenden Knöcheln der 
Beine markirte; eine plebejifche Geftalt. Sein Geftcht, von 
ftarfen Zügen, Die in reiferen Iahren einen ebenfo ener- 
gifchen ald weichen Ausdruck und eine entfchiedene Würde 
zeigten — wie fie und aus dem von Graff gemalten Por- 
trät entgegentritt — mag in der Jugend wenig Anmuth 
gehabt haben. Das Auge aber, wie Iffland fagt, „wenn 
auc nicht groß, war von einem Email, welches weit hin 
glänzte und des heftigften wie des fanfteften Ausdrucks 
fähig war, und mit einer Stimme war er begabt, welche 
an donnernder Macht, Zartheit und Wohllaut feines 
Gleichen auf der deutfchen Bühne noch nicht gefunden 
bat." So war Eckhof alfo von Natur weſentlich darauf 
angewiefen, durd die geiftige Gewalt des Wortes, auf 
Das Gemüth und die Urtheilökraft, auf die Seele des 
Zuhörers zu wirken, Keine gewinnende Geftalt, feine 
Anmuth der Erfcheinung in Haltung und Bewegung kam 
ihm zu Hülfe, ja man zog anfangs fein Darftellungs- 
talent in Zweifel: und doch gelang ed ihm in wenig 
Jahren feinen Namen zu den vorragenden jener Theater⸗ 
epoche zu ftellen und bei der Schönemann’fchen Geſellſchaft 
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einen entfcheidenden Einfluß zu gewinnen. Es war der 
Ernft und Eifer, das nimmerraftende Pflichtgefühl, Die 
vernünftig fich entwidelnde Urtheilskraft, welche ihn bald 
vor feinen Genofjen auszeichneten. Dabei hatten Die 
Eindrüde, welde Konrad Adermannd urfräftiger Na 
turalismus in den erften Jahren feines Theaterlebens auf 
ihn gemacht, ſich nicht verlöfcht, er fhwamm daher nicht 
geradehin mit dem Strome der Leipziger Schule, fondern 
neigte zu größerer Natürlichkeit und Simplicität des Aus⸗ 
drudes. 

Daß er fih im Allgemeinen auch son franzöftfchen 
Muftern abhängig zeigte, war unausbleiblid. Er konnte 
ber herrfhenden Richtung nicht entlaufen, traf auc in 
Berlin, Dresden und aufdem Lüneburgifchen Jagdſchlofſe 
Göhrde, wo die Schönemann’fche Truppe mehr als ein- 
mal neben der franzöftichen fpielte, die allbewunderten 
Mufter an, deren Spielart, in ihrer ſchon fo national 
abgefchloffenen Confequenz, nothwendig etwas Verfüh⸗ 
rendes haben mußte. Natürlid) war es demnah, daß 
Eckhof Tange Zeit den Tonfall franzöftfcher Declamations- 
manier behielt, und daß die vorgefchrittene Kritik ihm 
eine hörbare Skanſion der Alerandriner vorwerfen durfte. 
Die Eigenheiten der Kunftepoche, in welcher er erwuchs, 
mußten ihm anhangen, wie der Staub des Bodens, den 
er trat, feinen Füßen. 

Doppelt erflärlich ift e8, daß er in den meiften fomi- 
Shen Rollen, beſonders denen des franzöftfchen Luſtſpiels, 
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von den Muftern, die er gefehen, abhängig blieb, weil 
ihm der erfindende Humor nicht reichlich zugemeflen war. 
In der ernften Gattung aber, wo feine Productiondkraft 
voll und eigenthümlich aus feiner durchaus deutfchen Natur 
hervorging, führte er eine immer merklichere Verwand⸗ 
Iung berbet. 

Sp wichtig aber auch die Fortfchritte waren, welche 
Eckhof in der Fünftlerifchen Ausführung vermittelte, fo 
unendlich bedeutfamer wurde e8 für die innere Kräftigung 
der Kunft, daß eine höhere Anfchauung von feinem Be⸗ 
rufe in feinem redlichen Gemüthe eine wahrhaft religiöfe 
Begeifterung erweckt hatte. Sie war ed, die ihn mit 
dem unverwäftlichen Eifer erfüllte, nicht nur an ftch ſelbſt 
zu vollenden, was er als die Fünftlerifchen und fittlichen 
Pflichten ſeines Standes erfannt hatte, fondern auch in 
feinem ganzen Kreife den beharrlichen Fleiß, das unaus- 
geſetzte Bildungsbeftreben, den hingebenden Gemeinftnn 
und das ernfte Bemühen um eigne, perfönliche Beredlung 
— ohne welde Eeine wahrhaft edle Darftellungen möglich 
find — kurz alle Tugenden, welche der Schaufpielerberuf 
- fordert, zu weden und zu pflegen. 

Dieſes erfte Schaufpielermufter, das Eckhof in feiner 
fünftlerifchen Sittlichfeit der Gefchichte Darbietet, Die 
vollendete Perſönlichkeit ift es, welche mehr als 
alle einzelnen Fünftlerifchen Bortfchritte, Die wir ihm ver- 
danken, die Bahn der Vervollkommnung, die Ausficht 
auf höhere Anerkennung eröffnet bat. Das iſt es, warum 
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er den Namen: Vater der deutfhen Schauipiel- 
funft mit vollem Recht verdient. 

Ein Unternehmen, wozu er die Muße des Aufent- 
haltes der Truppe am Mecklenburgiſchen Hofe bemußte, 
giebt un eine Probe von feiner Gefinnung und orientirt 
und zugleich über die Zuftände dieſes Momentes. 

Zu dem Standpunkte, den Eckhof in feiner Kunftan- 
ſchauung durch einfames Selbſtſtudium erreicht hatte, wollte 
er. gern aud feine Kunſtgenoſſen führen, aber er wollte 
e8 auf eine lebendigere und anregendere Weife, auf Die 
der gegenfeitigen Förderung; bei welcher auch nod) das 
Lebensprinzip der Schaufpielfunft : die Gemeinſamkeit, 
fih heben koͤnne. 

Er veranftaltete daher regelmäßige Zuſammenkünfte 
der Geſellſchaft, um durch gemeinfame Befprehung die 
Grundfäge ihrer Kunft aufzufinden und deren Anwen- 
dung feftzuftellen. Er gab diefen Zufammenfünften eine 
beftimmte Form und unternahm damit die Stiftung 
einer deutfhen Schaufpieler- Academie. 

Diefe Abficht, aus der gereiften praftifchen Erfennt- 
niß der Schaufpieler felbft, eine gewiſſe Gefeglichfeit für 
die Schaufpielfunft zu gewinnen und zu gemeinfamer An- 
erfennung zu bringen, zeugt von dem gefunden natürli« 
hen Sinne Eckhofs. Er wußte zu gut, daß wiſſenſchaft⸗ 
liche Theorien den Künften nur in den feltenften Fällen 
frommen, weil ſie von außen an fte herantreten; er wollte 
darum feinen Genofien die Kunftregeln aus ihrer eignen 
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lebendigen Erfahrung zum Bewußtfein bringen und eine 
Begeifterung für das Ideal aus der Praris entwideln. 

Wir, werben jehen wie weit feine echt Fünftlerifche 
Abſicht gedieh. 

Am 5. Mai 1753 fand zu Schwerin die erſte Sitzung 
diefer Academie Statt, von da ab wiederholte fie ſich alle 
vierzehn Tage von 2 bis A Uhr Nachmittags. Eckhof 
hatte Schönemann für das Unternehmen zu interefjiren 
gewußt, der dad Ehrenamt eines Präfes übernahm. Baft 
alle andern beitretenden Männer wurden durch Ueber- 
tragung von Aemtern an die Academie gefeflelt. Er 
felbft war Vicepraͤſes, Broponent und erfter Kector, Starf 
Biceproponent und Vicelector, Kirchhof zweiter Kector, 
Martini Infpertor, Berger Secretär, Schleiffer Pe- 
dell, nurRainer und Bernhard Ehof*) gingen leer 
aus. Diefe vielen Titel und Aemter geben dem Unter- 
nehmen freilich ein fleifes Sormalitätsanfehen, das viel- 
leicht etwas in Eckhofs Geſchmack war, aber er hatte 
wohl auch gehofft den Antheil feiner Genoſſen dadurch zu 
ködern. Außerdem traten diefer Academie Frau Schöner 
mann und deren Tochter, die rauen Stark, Eckhof 
und Rainer bei; nur Herr Fabricius hatte für gut 
gehalten der Einladung nicht zu folgen. **) 


”) Ob diefer Bernhard Eckhof verwandt mit Konrad Eckhof 
war ift nicht befannt, fein Name kommt nirgend weiter vor. 


**), Der Künftlerberuf mag nicht fehr mächtig in ihm geweſen 
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Mit aller Umftändlichkeit war in 24 Artikeln Die 
Grundverfaſſung der Academie verzeichnet, die deutlich 
genug auch auf BVerfittlichung der Gefellfchaft gerichtet 
war, Beifteuern und Strafen feftjebte. 

Nach dem 15. Artikel follte die Academie fih „mit 
Borlefung der aufzuführenden Schaufpiele bejchäftigen, 
mit gründlicher und genauer Unterſuchung der Charaftere 
und Rollen derfelben und vernünftiger Ueberlegung: wie 
fie gefptelt werden können und müſſen. Ferner folle eine 
unparthetifche, ohne Anfehn der Perfon, von allen Vor⸗ 
urtheilen entfernte Fritifche Betrachtung über die Stücke 
und Borftellungen vorgenommen werden, weldhe von 
einer Sigung zur andern aufgeführt worden, und wie 
etwa unterfchlichene Fehler abgefchafft oder verbefjert wer- 
ben fönnen. Auch mit vernünftigen Abhandlungen und 
Erläuterungen über die Schaujpielfunft überhaupt oder 
über abgefondeite Theile derfelben, mit befcheidenen An⸗ 
merfuugen über der Schaufpieler Pflichten im gemeinen 
Leben, in fo weit fie mit der Aufnahme der Gefellfchaft 
und den Theaterverrichtungen in Verbindung fteben, 
follten fih die Sigungen befchäftigen, wobei weder 
Entrüftungen, Beleidigungen, noch Cmpfinblichkeiten 
ftattfinden dürften. 


fein, er verließ ſechs Jahre Tpäter die Bühne und wurde Gaft: 
wirth im Holfteinifchen. — Ein Standeswechfel, welcher ſich bie 
auf den heutigen Tag bei Thentermitgliedern wiederholt. 
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Der 16. Artikel verpflichtet die einzelnen Mitglieder 
der Geſellſchaft, felbft folche, welcde der Academie nicht 
beitreten, die durch Stimmenmehrheit gerügten Fehler 
auf Infinuation des Prinzipald zu verbeflern und „ver⸗ 
nünftige Erinnerungen vernünftig anzunehmen. Im Fall 
aber ein folcher oder eine folche fih darin gegen das An⸗ 
fehn des Directeurd wiberfpänftig erwiefe, und fich weigre 
diefe Anmerkungen anzunehmen ober fi) darnach zu ver- 
halten, fo jollen alle und jede Mitglieder der Academie 
verbunden fein, das Unfehn des Directeurs hiebei 
zu unterſtützen und ihren gefaßten Entſchluß gegen den 
Widerſpaͤnſtigen aufs nachdrücklichſte zu vertheidigen und 
zu behaupten.“ 

Wie ſtark erſcheint in dieſem Beſchluſſe der Corpora⸗ 
tionsgeiſt unter den damaligen Schauſpielern! Wie be- 
ſtimmt das Bewußtfein Davon: daß der wefentliche Erfolg 
theatralifcher Darftellungen in ihrer Uebereinftimmung 
zu fuchen fei, daß babet alfo das Interefie der ganzen 
Gejellihaft auf dem Spiele ſtehe und der Einzelne ſich 
ſchlechterdings den allgemein angenommenen Intentionen 
fügen müſſe. 

In feiner Eröfinungsrebe verfichert Eckhof: daß er 
nicht willens fet fi zum Lehrer aufzuwerfen, im gering» 
ſten nicht, er fei ein Lernender. Gin Jeder habe feine 
Anftchten zu erkennen zu geben und er werde feine eignen 
nicht eher für begründet halten, als bis fle von der Aca⸗ 
demie geprüft und für richtig erklärt worden feien. Später 
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und das Ende derjelben nicht finden kann. Da Hingegen 
derjenige, welcher des rechten Weges Fundig, nah an« 
gewandter Mühe fie zur gehörigen Zeit zu Ende kommt. 
Wie nothwendig ift ed alfo nicht, Daß Diejenigen, welde 
die Schaufpielkunft ausüben und Comödianten fein wol- 
Ien, ſich um die Mittel befümmern, die ihre Bemühungen 
erleichtern, und wodurch fie in ihrer Kunft vollkommner 
werden Tönnen. ” 

Durch ſolche Vorträge, welche die Anregungen des 
Lefling’fchen Geiftes nicht verfennen Lafien, fuchte Ed- 
hof die Thätigfeit der Academie*) zu leiten. Es iftnur zu 
gewiß, daß er mit feinen Anfichten noch fehr iſolirt unter 
feinen Kunftgenofjen geftanden habe, gleichwohl bezeichnet 
ed einen enormen Fortfchritt, daß dieſe Anfichten und 
Beſtrebungen aus der Mitte des Schaufpielerftandes fo 
jelbfländig auftauchen Eonnten. 

Schönemann lieh Eckhofs Bemühungen willig feine 
Autorität, da es leicht einzufehen war, daß ein günftiger 
Erfolg derfelben feiner Prinzipalichaft zu Gute Fommen 
mußte. Die Arbeiten der Academie, praftifch wie fie 
waren, nahmen ihm manche Mühe ab. Es wurden nicht 
nur die neuen Stüde geprüft, auch die älteren gefichtet 
und das Mepertoir von den unwürbigen gereinigt. Zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen des Decorations⸗, Beleuchtungs⸗ 


*) Ausführliche Nachrichten über dieſe im Gothaer Thenter: 
alender von 1779. 
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und Coſtümweſens wurden getroffen, energifche Befchlüffe 
gegen unſittliches Verhalten gefapt. 

Sollte man nicht glauben, daß die offenbar fegens- 
reichen Wirfungen-einer folden Vereinigung alle Stö- 
rungen berfelben hätten niederhalten und die Schau⸗— 
fpieler antreiben müffen, fie zum Hebel ihrer Ausbildung 
und ihrer Standesehre zu machen? Dem war nid fo. 
Nach dreizehnmonatlicher Amtsführung fah ſich Eckhof 
genäthigt, in Hamburg, wo fid) gerade die Geſellſchaft 
aufhielt, am 15. Juni 1754 zurüdzutreten und die Ver- 
ſammelten felbft zu ermahnen: die Academie lieber auf- 
zugeben als fortzufegen. „Ich war ein Menſch“ fagte er, 
„als ich fte ftiftete und konnte alle die Sinderniffe, die 
MWiderfpänftigfeiten und elenden Spöttereien nicht vor⸗ 
herſehen.“ — Natürlich war mit Eckhofs Ausfcheiden 
die Academie aufgelöftl. Schönemann hatte ihr präftdirt 
fo lange fie beftand, er Tieß fte fallen, als Eckhof fte nicht 
mehr halten fonnte. 

So fcheiterte dieſer erfte Verfuh, die Schaufpieler 
zu einer ernfllichen und gründlichen Betrachtung ihrer 
Kunft zu vermögen. 

Es gereicht Eckhof zu nicht geringem Ruhme, daß 
er durch ſolch eine niederfhlagende Erfahrung keinesweges 
vermocht wurde, fi von dem Gefamnitintereffe der Kunft 
und der Truppe, weldyer er angehörte, zurüdzuziehen, ſon⸗ 
dern daß er unverdrofien fortfuhr, fih um das Gedeihen 
des Ganzen zu bemühen. Schönemann wußte von biefer 


und feine Truppe. 95 


Gefinnung Nuten zu ziehen; er räumte ihm großen An- 
tbeil an den Directionsmaßregeln ein und ließ ihm immer 
freiere Hand bei Proben und Vorbereitungen der Stüde. 
Eckhof gab ſich dem Gefchäfte mit allem Eifer Hin, ob- 
ihon es ihm bald durch die Einmifhung des Scrift- 
ftellerd Löwen verleidet wurde, welder um Schönemannd 
Tochter warb und darum nicht zu entfernen war. Der 
Prinzipal, der feine Angelegenheiten nun wohl bejorgt 
ſah, befümmerte ſich immer weniger darum; eine wun⸗ 
derliche Pferdeliebhaberei nahm ihn ganz gefangen, er 
fpielte feltener, vernachläffigte die Rollen, die feinem 
Talente zufagten, beharrte aber dagegen mit dünkelhafter 
Borliebe auf Rollen, die ihm mißlangen, unter Denen 
ber Effer von Corneille den oberjten Rang einnahın. 
Er fpielte ihn mit überaus fteifem Air und ſtets ge- 
Ihlofjenen Augen; was überhaupt eine Zeit lang für aus- 
bündig vornehm galt. 

Die Eunftfinnige Herzogin Ulrike, eine eifrige Be— 
ihüßerin ber Scaufpielfunft, Die beſonders Eckhofs 
Talent fehr hervorzog, forderte Schönemann einftmals 
auf, ihn den Effer fpielen zu laſſen. „Den Eſſer?“ fragte 
Schünemann haftig. „Den Efjer? Ihre Durchlaucht, ich 
möchte Lieber in Ihrem Dömitz vier Wochen auf Wafler 
und Brod ſitzen, ald meinen Efjer an Eckhof überlaffen.‘' 
Die Antwort bewies wenigftend, daß Schönemann e3 
viel weiter im Comödiantendünfel gebracht hatte, als in 
guter Rebendart. Die verdiepliche Antwort der Herzogin 
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„ſo werden Sie mir wenigftend erlauben, Ihren Effer 
nie wieder zu ſehen“ brachte auch Feine weitere Wirkung 
auf ihn hervor. Aus diefer Anekdote erhellt, daß Schö- 
nemann in feinem Falle der Mann war, um das Theater 
am «Hofe heimifch zu erhalten, zugleich aber ift auch dar⸗ 
aus zu erfennen, wie groß feine Unabhängigfeit, ala 
Director dieſes Hoftheaters, in allen Fünftlerifhen An⸗ 
ordnungen, felbft den geradezu ausgeſprochenen Wünfchen 
fürftlicher Perfonen gegenüber, war. Die Selbftändigfeit 
der Kunft war alfo in dDiefem Verhältniffe noch anerkannt. 

Der Tod des Herzogs Löfte indefien 1756 den Ver⸗ 
trag auf und wies Schönemann wieder ganz auf's Wan- 
derleben an. 

Die Truppe ging zunädhft nah Hamburg. Das Ber: 
fonal veränderte fich wieder, für Kirchhoff trat Anton 
Gantner ein, der durch feine bizarre Geſichtsbildung 
und eine auffallend Lächerliche Ausfprache in Eomifchen 
Rollen Glück machte und den berühmten Wiener Hans 
wurften die Handgriffe des Stegreifipielens abgefehen 
hatte. Sophie Schulz Fam zur Gefellfchaft, die als 
Kokette, bejonderd aber in Männerrollen glänzte, fie 
jpielte, merfwürdiger Weife, das Bach der Chevalier; . 
ferner Frau Steinbredher mit ihrer talentuollen 
Tochter und die Anfänger Brandes und Schröter 
genannt Müller"). 


) Er wurde fpäter ein wichtiges Mitglied der Wiener Bühne. 
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So war das Perfonal allen Forderungen gewachfen, 
der Stamm der Gefellichaft hatte fich im fünfiährigen ruhi- 
geren Beifammenfein gegenfeitig verftändigt und gutein- 
geipielt. Das höhere Drama insbeſondere zeigte Davon 
die glänzendften Reſultate; ein DVerdienft, das Eckhof 
gebührte. Die in fanften und zärtlichen Rollen vor- 
treffliche Frau Starke, das liebenswürdige Talent der 
jungen Shönemann, Löwens Braut, waren ſchon auf 
feine Richtung der natürlicheren und einfacheren Weife 
der Declamation und des Spieles eingegangen, das 
Zrauerfpiel jchien hier eine Bahn fortwährender Siege 
betreten zu haben. Eckhof, der als eine Art von Unter- 
prinzipal fungirte, begünftigte Die deutſchen Originale. 
Schlegel's, Gellert's, Leſſing's, Krüger's, Behr— 
mann's, Mylius, Romanus, Weiſſe's Namen 
waren auf dem Repertoir in voller Ehre; neben Cor— 
neille, Racine, Voltaire, Moliere, le Grand, 
Regnard, Marivaur, la Chauſſée, Destouches, 
Delisle, Favart, Goldoni und Holberg. Das 
bürgerliche Drama erſtarkte immer mehr, Ueberſetzungen 
engliſcher Stücke wie Moore's „Spieler“, durch Eck— 
hof als Beverley, die Starke als ſeine Frau, die Schulz 
als Charlotte getragen, traten auf die Bahn, welche das 
rührende Luſtſpiel bereitet hatte, die bürgerlichen Geftal- 
ten gewannen Berechtigung in der Tragödie und Lefs 
ſing's „Miß Sara,’ am6. Oktober 1756 aufgeführt, 
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entfchied mit der größten Senfation für die folgenreiche 
Wichtigkeit diefer Gattung *). 

So hob fih in diefer ‘Periode noch einmal das An- 
jeben der Schönemann’schen Truppe höher als es jemals 
geftanden, fte ſchien beftimmt die Kortfchritte der Schau- 
fpielfunft zu fihern und zu Ienfen, — leider ließ der 
Prinzipal felbft die gute Sache und feinen wohlverftan- 
denen Vortheil im Stiche. 

Man hat Schönemann für einen Mann von Einficht 
und gutem Geſchmack, von brennendem Eifer für Die 
Berbeferung der Bühne ausgegeben. Died Lob, von 
feinem Schwiegerfohn Löwen ausgebracht, ift ebenfo un- 
geprüft nadhgefchrieben worden, wie manche andre Angabe 
dieſes unzuverläfligen Autord. Nur den thatfächlichen 
Hergang von Schönemannd Leben und Treiben braucht 
man zu betradhten, um ganz zweifellos zu erfennen, daß 
Schönemann nur ein Prinzipal gewöhnlidhen Schlages 
war. Er buldigte dem poetifchen Gefchmade, wo er es 
vortheilhaft fand und fpielte den Harlekin mit all feinen 
Schmugereien, wo Died Geld einbrachte. 

Seine Erfolge hatte er dem finfenden Glüde der 
Neuber zu danken und jein größte Verdienft war, daß 
er Eckhof fchalten ließ. Don der Geſinnung und edlen 


) Das Stüd war in Leipzig von Koch ſchon im April auf 
die Bühne gebracht worden, in Hamburg fpielte Eckhof den Piel: 
lefont, Frau Sturfe Sara, die Schulz Marwood. 


und feine Truppe. 99 


MWillensftärke feiner Meifterin Neuber war ihm nichts 
überfommen und die Miſſion, welche ihm und feiner 
Truppe durch den Lauf der Dinge zugetheilt war, hatte 
er nicht begriffen. 

Das bequeme Leben am Mecklenburger Hofe — das 
die tüchtigen Talente in feiner Gefellfhaft verftändig 
und eifrig für ihre Bildung benugten — hatte ihn ar= 
beitjcheu und Iottericht gemacht und die müßige Liehha- 
berei an Pferden genährt. Nun fing er gar an ſich auf 
Pferdehandel zu legen. Mit feinem Sohne, einem verzo- 
genen Burſchen, trieb er fich zwifchen Hamburg und Lübeck, 
wie ein Moptäufcher umber, hatte bei Hamburg dort und 
da Gäule ſtehen, zu denen er fortdauernd unterwegs war, 
während der arme Eckhof, mit halber Autorität, das Thea⸗ 
ter mühſam im Gange erhielt, Löwens ungefchidte Ein- 
mifchungen unſchädlich zu machen, die Zwiftigfeiten des 
Damenperſonals zu jchlichten fuchte. Dabei verfchleu- 
derte Schönemann auch viel Geld in dem Gefchäfte, deſſen 
er gar nicht Fundig war und fuchte den Verluft durd 
Einfchränkung ſeines Gagenetats zu decken. Er fchüßte 
die Bedraͤngniß des Krieges vor, aber dieſer gerade war 
ihm vortheilhaft, weil er viele wohlhabende Leute nach 
dem ficheren Samburg trieb. In der Haft, fein aller- 
dings fehr zahlreiches Damenperfonal zu vermindern und 
dem ewigen Nollenftreite ein Ende zu machen, verab- 
ihiedete er Frau Steinbrecher und ihre Tochter, zwei der 


beliebteften Talente und Eckhofs Verwandte. 
7% 
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Diefer war darüber entrüftet, er glaubte mehr Rück⸗ 
ficht für feine Verwandte, gerade in dieſer ftürmifchen 
Zeit, verdient zu haben. Die alte Frau Spiegelberg, 
feine Schwiegermutter, welche, als ehemalige Prinzipalin, 
alle Wanderzüge nad) Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen burchgewettert hatte *), war troftlo8 über die Ver- 
weifung ihrer Tochter und Enkelin; farb fogar bald 
nad) der Trennung von ihnen. Zudem war Edhof längft 
im Intereſſe feiner Frau unzufrieden mit der Rollen- 
vertheilung, bei welcher Schönemann bie auffallendften 
Mißgriffe zu machen pflegte, unzufrieden mit ded Prin- 
zipal8 Gefchäftsvernadhläfligung, welche feine Regie, einer 
Braction der Truppe gegenüber, ſtützelos ließ, der das 
Mebergewicht feiner Einſicht, feine ernfte Richtung und 
feine „ Schulmeifterei” Iäftig fiel. Kurz Edhof verlor 
Luft und Muth den inneren Verfall aufzuhalten und 
verließ die Gefellfchaft im Juni 1757. Alle Bemü- 
Hungen Schönemannd, ihn zum Bleiben zu bewegen, 
famen zu ſpät. Das fiebenzehnjährige Verhältnig wurde 
zerrifien, das in feiner Dauer, für jene Zeit, ebenſo 
merfwürdig war, als in den Wirkungen feines Beftehens 
und ſeines Bruches. 

Eckhof ging nach Danzig zu Franz Schuch, der ſo 


:*) Sie hatte beidegüße dabei erfroren und einen unſicheren, 
watfchelichten Gang befommen, ter ihr bei alten Weiberrollen 
‚ nun zu Statten fam. 
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eben Miene madıte, fi) auf regelmäßige Stüde zu ver- 
legen und deshalb auf Eurze Zeit vorragende Talente an 
fih 309, die der Krieg aus Sachſen vertrieben hatte. 
Brüdner und feine Frau (die Kleefelder in zweiter Ehe) 
son Kochs Truppe, Henfel, der Dumme Bebiente und 
lächerliche Gravitaͤt gut fpielte und feine junge Frau 
geb. Sparmann, welde eine ber berühmteften tragi⸗ 
ſchen Schaufpielerinnen wurde, von der feit 1749 be= 
fiehenden Truppe des Harlefin Kirfh. Kirchhoff 
und Stephanie, der bald in Wien eine wichtige Stel⸗ 
lung einnehmen follte. Eckhofs und feiner Frau Hinzu- 
treten, gab nun dem Unternehmen Bedeutung. Er hatte 
fih ‚‚nur zu fludirten Stücken“ verpflichtet, eine Kon⸗ 
traktsklauſel, welche zu jener Zeit von Wichtigfeit war 
und Die Schaufpieler förmlich in zwei Klaffen theilte. 
Die Regelmäßigkeit hielt aber bei Schuch nicht Tange 
aus, ed war ihm nie Ernft Damit, dem Stegreiffpiel ge- 
fährliche Nebenbuhler zu hegen, und bald flogen die bis 
in das nördlichfte Deutfchland zufammengezogenen Schau- 
ipieler wieder wie Spreu auseinander, um fpäter in Süd 
und Welt einzeln wieder aufzutauchen. 

Eckhofs Entfernung von der Schönemann’schen Geſell⸗ 
haft erwies es jegt auf Das Unzweifelhaftefte, daß er der 
gute Geift, die eigentliche Seele derſelben gewefen. Nicht 
allein, daß nun inallen befferen Stüden die empfindlichfte 
Lücke entftanden war, auch die Abficht das beſſere Re⸗ 
pertoir zu pflegen, oder doch Die Energie es durchzuſetzen, 
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ſchien mit ihr verfchwunden., Löwen kam mit jeiner 
Dramaturgifchen Leitung hart ind Gedränge, fein Mangel 
an Fünftlerifcher Erfahrung gab ihn in die Hände ber 
Scaufpieler, von denen nun ein jeder fein Stedenpfert 
zu reiten wünfchte. Große Regſamkeit und erftaunlicher 
Fleiß wurde dadurch allerdings in ber Geſellſchaft ange- 
faht. Eine jede Woche bradte’ ein neues Stüd, die 
Gegner Eckhof's wollten beweifen, daß man den Schul⸗ 
meifter mit feiner Pedanterie entbehren Eönne, man wollte 
jein Andenfen mit Kaffenrefultaten aus dem Felde fchla- 
gen. Aber welcher Art waren dieſe Stüde? Bon welchem 
Beifte waren die Aufführungen? Dean arbeitete eben 
für den Markt, für den Geſchmack der Menge, Die Gelt 
für Schönemann’3 Nebengefchäft bringen follte. Der 
Prinzipal felbft nahm fich wieder zuſammen, befann fid 
auf all feine alten Rollen und Schnurren. Gantner 
durfte jegt mit feinem aus Oeſterreich mitgebradhten Vor⸗ 
rath von Zauber⸗ und Tofalpofjen hervorrücden, begierig 
fiel man darüber her, bie alten Stregreiffünfte wurden 
hervorgeſucht, die Luft des Publikums daran neu geweckt, 
Alles fchwelgte wieder in der Zügellofigfeit. 

Aber die Triumphe der Gemeinheit waren nicht von 
Dauer, bald war das Publikum des bunten Unfuges 
wieder fatt und ließ die Poflen leer. Gerne hätte fich 
Schönemann nun wieder in den guten Geſchmack ge- 
worfen, aber die Verheirathung feiner Tochter war 
vor der Thür, denn Löwen hatte eine Sefretärftelle in 
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Schwerin erhalten, die beliebte Sophie Schulz verließ die 
Bühne, „durch anderweitige vortheilhafte Ausfichten ge= 
reizt” wie die Chronologie fagt*), fo waren abermalige 
Lücken in das Perfonal gerifien. Zu andern Zeiten hätte 
Schönemann diefe Schwierigkeit nicht Hoch genommen, 
jetzt ſchien fte ihm unüberwindlich. Seit Eckhof's Abgang 
war er völlig rathlo8 geworden. Dazu Fam fein Ueber- 
druß am Theater, — die gewöhnliche Schaufpielerfranf- 
heit nach einer Reihe von arbeitövollen Jahren — und 
fein unglüdliches Erpichtfein auf den Pferdehandel, furz 
Schönemann entfchloß fih, zu allgemeinem Erftaunen, 
fein Theater aufzulöfen. Am 2. Dechr. 1757 ſchloß er 
feierlich mit Schlegel’ 8 Sermann und einem Epiloge von 
Löwen, worin der Ton der Neuber nachgeahmt und eben 
falls über Neid und Anfeindung und über Gefchmad3- 
fofigfeit der Deutfchen geflagt wurde. Löwen wollte 
feinen Schwiegervater gerne zu den Kunſtmärtyrern ftellen. 
Wenn aber noch etwas mangelte, um Schönemann 
als eine jehr untergeordnete Natur erfcheinen zu Laffen, 
fo ergänzte dies der Flägliche Ausgang feines Lebens. 
Was er aus der übereilten Verſchleuderung feines 
Theaterinventars gelöft, war bald im Pferbehandel 
aufgegangen, er mußte froh fein, daß Löwen ihm beim 


*) Diefe zeitweiligen Entfernungen vom Theater, dies Pri⸗ 
vatifiren der Schaufpielerinnen, das Selten aus ehrbaren Antrieben 
geſchah, kommt von nun an leider oft vor. 
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Prinzen Ludwig von Medlenburg einen Rüftmeifterdienft 
erbat, der ihm ein Flägliches Ausfommen gab. Seine 
Frau ftarb 1770, er verheirathete fich, faft 70 Jahre alt, 
zum zweitenmale und unglüdlich genug. Ehelicher Zwiſt, 
. Sorgen und Bekümmerniß madten ihn zum Trunfen- 
bolde. Seine Frau betrank fih mit ihm, Zanfund Schlä- 
gerei wurde oft fo lautbar, daß der Herzog mehr als 
einmal beide Eheleute einjperren ließ. Endlich 1780 
wurde die Frau gar ind Zuchthaus abgeführt, aber auf 
Schönemanns Bitten wieder entlaffen. Und mitten in 
diefem anftößigen und widrigen Leben ſchrieb er ein Com⸗ 
munionbud. Ob er Died aus innerem Troftbebürfniß 
gethan, oder um fi) bei dem frommen Herzoge einzu- 
ſchmeicheln, bleibt dahin geftellt. Er ftarb endlich 78 
Jahr alt i. 3. 1782, 

Seine verlaffene Truppe war großen Theils beifam- 
men geblieben. Die Mitglieder wollten ſich gerne auf 
dem günftigen Terrain der nordifchen Städte, wo fie 
beliebt waren und ficher vor den Kriegsunruhen, erhalten, 
aber ihnen fehlte ein erfter Schaufpieler, ihnen fehlte 
ein Führer von Anfehen und Talent. Da Ienkten fid 
Aller Augen auf Eckhof. Man wünfchte ſich den „Schul⸗ 
meiſter“ zurüd, die Sorge um den eigenen Vortheil 
brachte feine Superiorität wieder zur Anerkennung. Dan 
ſchrieb an ihn, bat ihn zurüdzufehren und fih an bie 
Spige der Gefellfhaft zu ftellen. Cr that e8. Unver⸗ 
brofien das Gute in feiner Kunft zu wirken, wo er e8 
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vermochte, fehrte er zu Weihnacht in feine Vaterftadt zu⸗ 
rüd, aber da er Die gefhäftlichen und Geldgarantien nicht 
allein übernehmen mochte, theilte er die Direction mit 
Starfe und dem Balletmeifter Mierk. 

Die Gefellfhaft zog im neuen Jahre nah Kiel zum 
Umſchlage. Aber aus gänzlichem Mangel an Coftüm und 
Dekorationen konnten nur Stüde gegeben werden, welche 
in der täglichen Kleidung zu fpielen waren — nad) das 
maliger Goftümconvention immer ein ziemlich weites Ge⸗ 
biet — und die Decoration der Bühne mußte auf Die 
alte Weife der englifhen Comödianten zurüdgeführt 
werden. Das Theater wurde mit zweierlei Tapeten be- 
bangen, eine gelbe galt für alle Interieur, eine grüne 
für Wald, Feld, Garten u. ſ. w. 

Der Geldgewinn, den die Gefellfhaft von dieſem 
Jahrmarfte z0g, bewies, daß es ber Lebendigkeit ber 
Darftellungen geglüdt war, die Mangelhaftigfeit des 
Apparated vergefien zu machen, aber in dieſer Weife 
war das Werk doch nicht fortzuführen, das Perfonal 
war zu Elein, Decorgtion und Goftüm länger nicht zu 
entbehren. 

Um Alles dies zu befchaffen, hätte Eckhof — bei 
dem perfönlichen Vertrauen, dad er in Hamburg genoß — 
leiht Capitalien erhalten Eönnen, jaman bot fie ihm an; 
bier zeigte fd) eine der günftigften Gelegenheiten für ihn, 
jelbft eine Prinzipalfchaft zu gründen, wofür er bei der 
ganzen Richtung feines Talentes, bei feiner vorherrfchen- 
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den Neigung und Befähigung zum Lehren, Leiten und 
Ordnen, fo ganz berufen fhien — er benngte fie nicht, 
wie er ed aud) fpäter nie gethan. Ihm fehlte aller Ge— 
ſchäftsgeiſt. Er wollte nur für feine Kunft, nidt um 
ihren Preis am Markte Sorge tragen, und was ihm 
über Alles theuer war, nicht durch die Angft um Gewinn 
und Verluft entheiligen laſſen. In feiner abgefchloffenen 
fünftlerifchen Natur hatte er feinen Sinn für Geld— 
fpefulation und mochte wohl fühlen, daß er beim linter- 
nehmen einer Prinzipalfchaft entweder zu Grunde gehen, 
oder von der Strenge feiner Anfichten nachlaſſen, fich 
jelber untreu werden müffe. In foldye Gefahr wollte er 
fi niemals bringen. 

So wurde denn von ber Gefellfihaft der Beſchluß 
gefaßt: Koch, der in Leipzig Durch den Krieg fehr be- 
drängt wurde, aufzufordern, die Prinzipalfchaft zu über- 
nehmen.. Er befaß Alles, was der Truppe fehlte und 
feine Führung hatte den Auf ber Solidität erlangt. 
Koch nahm auch die Aufforderung an und trat zu Oftern 
1758 in Lübeck an die Spike der ehemalig Schöne- 
mann'ſchen Gefellfchaft, wodurd) denn beide Zweige der 
Leipziger Schule vereinigt wurden. 


II. 


Koch's Prinzipalſchaft. | 


(1750 — 1771.) 


Als Koch, acht Jahre früher, fich angefchickt Hatte in 
Leipzig fein Churfächftiches Privilegium zu benugen , ko⸗ 
flete e8 große Mühe eine Truppe zufammen zu bringen. 
Er durfte es nicht verfchmähen ven Eleinen Leppert auf- 
zunehmen, einen Sarlefin, der früher in Dresden eine Art 
von Hofnarr, dann wie wir wifjen Prinzipal einer Bur⸗ 
leöfenbande gewefen, bis Kirfch ihn auögeftochen. Mit 
ihm erhielt er auch alle die Harlekinaden in Kauf, die 
auf Diefen zwerghaften Pofjenreißer berechnet waren. Da 
die beiden Theater in Quandts Hofe und im Blumen⸗ 
berge noch in Schönemannd und der Neuber Beftg waren, 
jo mußte er fogar feine Vorftellungen in Richters Gar⸗ 
ten, auf einem lebendigen Theater, unter freiem Simmel 
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beginnen. Es geſchah am 6. July 1750 mit der wilden 
$nfel von Saintfoir und dem Harlefin Hulla von 
Dominique und Romagnefi. Zur Michaeliömefje aber 
hatte er von feiner alten Prinzipalin, der Neuber, deren 
Geſellſchaft fich fo eben aufgelöft, ihr Xhenter im Blumen- 
berge zur Benugung erhalten und Oftern 1751 Eonnte er 
fein neu eingerichtete Theater in Quandts Hofe beziehen. 

Ein würdiger Schauplag war gefunden, aber Die 
Harlefinaden waren noch nicht zu entbehren. Langſam 
verbefjerte ſich das Repertoir bei beſchräͤnktem Perfonale, 
doch rückte das bürgerliche Drama in engliſchen Stücken, 
wie der Spieler von Moore und Georg Barnwell 
oder der Londoner Kaufmann von Lillo, mit großem 
Erfolge vor. Erſt nach und nach ſammelten ſich um 
Koch Wolfram, Mylius, Schuberth, die Komiker 
Witthöft und Bruck, Frau Klotſch (die Klee 
felder) und Frau Steinbrecher mit ihrer Tochter. 
Im Jahr 1753 aber vervollſtändigte er ſein Perſonal 
durch Brückner, einen genialen Menſchen von Bildung 
und Geiſt, ſchmächtiger Geſtalt und ſcharfgezeichneten 
Gefichtszügen *). Seine außerordentliche Nachahmungs⸗ 
gabe und die Biegſamkeit ſeines Talentes unterſtützten 
ihn, ſich leicht in die verſchiedenartigſten Rollenfächer 
werfen zu können. Freilich war auch er ein großer An⸗ 
haͤnger der franzöftfchen Schauſpielkunſt, die er in Berlin 


*) Sein Porträt erinnert an Ludwig Devrient. 
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an auögezeichneten Talenten bewundern gelernt und die 
Leipziger Schule befam in ihm einen frifchen Vertreter, 
aber fein Feuer, fein Humor, feine hinreißende Suada 
und die feltne @igenfchaft, daß er des Anftandes und 
Tones der höheren Stände mächtig war, ftellten ihn zu 
den erften Künftlern feiner Zeit. 

Nun fühlte Koch ſich ftarf genug den Eleinen Zep- 
pert fammt feinen Burleöfen fortzuſchicken und ein beffe- 
res Repertoir zu bilden. 

Unftreitig war man beredtigt auf Kochs mannichfal⸗ 
tige Eigenfchaften ein ganz beſondres Vertrauen für feine 
Prinzipalichaft zu gründen. Er wurde zu den erften 
Schaufpielern gezählt, bejaß eine gelehrte Bildung und 
ihriftftellerifche Fähigkeit, hatte ein malerifches Talent 
bewiefen, das eine vortheilhafte Einwirkung auf Diefe 
noch wenig ausgebildete Seite der Dramatik verhieß, dazu 
war er ein rechtfchaffener, wohlwollender Dann, der die 
allgemeine Achtung verdiente, welche Die feften Züge fei- 
ned Geſichtes, Der gerade Vlick jeined braunen Auges 
einflößten. | 

In der That hat er audy ber Schaufpielfunft außer- 
ordentliche und nachhaltige Dienfte geleiftet, nur nicht 
gerade in der Weife, welche die frifch erwachte Theil- 
nahme für das Theater begehrte. 

Den guten und ernften Gefchmad hat er allerdings 
auch gepflegt, jeden Fortſchritt der Literatur benugt, 
fih um die Bildung junger Talente mit Fleiß, fogar mit 
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Treigebigfeit bemüht; jein Hauptaugenmerk aber war, 
der Bühne eine fichre bürgerliche Stellung zu geben, die 
Zuverläffigfeit al’ ihrer Verhältniſſe durch finanzielle 
Solidität zu fördern. Niemals hat er, um irgend eined 
Fortſchritts willen, einen der bereits errungenen Bor- 
theile aufs Spiel gefegt, er war durch und durch confer- 
vativ, der Eluge Haushalter der reformirten Kunft. Das 
Schickſal feiner alten Prinzipalin "hatte ihn vor allen 
raſchen Neuerungen ſcheu gemadıt. 

Er wachte über Ordnung und Pünktlichkeit in der 
Bühnenpraris, über Wohlanftändigkeit des Verhaltens, 
in8befondere aber war fein Beftreben beharrlid darauf 
gerichtet, der Bühne die möglichſte Stabilität zu geben 
und das ebenfo nachtheilige als anftößige Wandern ein- 
zufchränten. Er hat die erften Beweife geliefert, daß 
e8 der unausgefegten Kreuz⸗ und Ouerzüge nicht bebürfe, 
um eine Truppe zu erhalten, und welche Vortheile Daraus 
erwüchfen, wenn man ſich der Koften, Strapagen unt 
Berfäumntfje dieſer Reifen entfchlüge. 

Allerdings mußte Koch dafür auch alle Erfindungsfraft 
aufbieten feinen Darftellungen ungewöhnliche Abwechſe— 
lung zu geben, da er ed lange mit ein und demſelben 
Publitum zu thun Hatte. Der ewige Theaterjammer, 
die bloße ſchaale Vergnügungsfucht des großen Publi- 
kums, muß alfo ihn mehr ald jeden andern Prinzipalent- 
ſchuldigen, dieſen gebieterifchen Ainüfementöforderungen 
Conceſſionen gemacht zu haben. 
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Zudem, durch weld eine bunte Menge von theatra= 
liihen Genüffen waren jegt die Städte fihon verwöhnt! 
Die deutfihen Truppen traten einander auf die Ferſen, 
tivaliftrten wohl aud) nebeneinander, und franzöftche 
und italienifche Schaufpieler, Sänger, Tänzer durchzogen 
das Land. Nicolini mit feinen zu Tanz und zu italieni- 
ihen Intermezzi abgerichteten Kindern, — feine Feine 
Affen, wie Leffing fie nannte — entzüdte überall, in 
den plattdeutjchen Gegenden zeigten ſich holländifche und 
englifche Comöbdianten wieder. Was war natürlicher, 
ald daß bei dieſer Ueberreizung, das Publikum für ein- 
fache Vorſtellungen, für-die bloß rhetorifhe Tragödie 
wenig Sinn batte und die Tagedeinnahmen oft — 
jelbft in den größten Städten — auf wenige Thaler 


herabgeftiegen *). 


*) So nahm Frau Schröder bei ihrer erſten Prinzipalſchaft 
in Hamburg nur einmal, bei einer Borftellung zur Bermählungs- 
feier einer Holfteinifchen Prinzeflin 400 Thlr. ein, ein andermal 
200, dann 110 und 70 Thle. Das blieben die höchften Ein: 
nahmen. Im Mebrigen brachten Borftellungen wie Cato, Zaire, 
Melanide, der portifche Dorfjunkfer, Regulus, Oreſt und Pyla- 
des, Don Juan, felbft der beliebte Bocksbeutel nur 6 bis 7 Thaler. 
Mithridat, Iphigenia 3 bis 4. Ja eine Februarvorftellung des 
gefchäftigen Müfftggängers von Holberg mit einem Nachfpiele 
nur drittehalb Thaler. Echönemann erging es nicht beffer, ſelbſt 
der Hamburger Oper nicht, die zuleßt oft vor der zu Heinen Zahl 
der Theaterbefucher ihre Lichter nicht anzlinden mochte. 
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Der Verlauf der Theatergefchichte ftellt e8 zur Genüge 
heraus, daß fein Theater, welches ausſchließlich 
vom Geſchmack des Publifums abhängig ift, 
fih unverrüdt in einer edlen Richtung zu er- 
halten vermag. . 

Koch hat wenigftend den Ruhm gerettet, daß er bei 
der Nachgiebigkeit gegen die Menge das edle Ziel nie 
ganz aus den Augen verlor. 

Die Burleöfen waren aufgegeben, aber etwas Ande⸗ 
res mußte an die Stelle gefeßt werden. Koch fiel auf 
die durch Nicolini wieder beliebt gewordenen Intermezzi. 
Sie waren nichts Anderes als die Zwifchenfpiele oder 
fogenannten Aufzüge der englifchen Comödianten, „welche 
nah Beliebung zwifchen die Comedien zu agiren.” Kurze 
Schwänfe, welde ſich muflfalifh in wenig Scenen ab- 
jpielten.. Der Komiker Brud hatte großes Talent ba- 
für und fo wurden denn wieder, wie 100 und 150 Jahre 
früher, ſolche Eleine fomifche Singfpiele, serva padrona 
oder dergleichen, in Die Zwifchenacte der größeren Stüde, 
leider auch der Tragödien, eingefchoben. 

Das Tollfte war, daß fie auch noch im geradebrechten 
Italienifch aufgeführt wurden, um vornehm auslaändiſch 
damit zu thun. 

Der Beifall, den diefe Fleinen Singfpiele fanden, 
die außerordentliche Senfation, welche die franzöſtſche 
Operet:e der Geſellſchaften von Hammon und Berge in 
Hamburg und Berlin heroorbrachte, veranlaßte Koch auf 
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die Erwerbung dieſer Gattung zu denken. Obfchon 
Schönemannd Aufführung der Operette „der Teufel ift 
[08 * wenig Glück gemacht hatte, jo fanden ſich doc gute 
Elemente darin, Koch veranlaßte den Dichter Weiße zu 
einer neuen Bearbeitung bed englifchen Originales, ließ 
die Gefänge von Standfuß, dem Correpetitor feiner 
Sefellfhaft, mit Orchefterbegleitung neu componiren, und 
jo ift von dieſer erſten Aufführung am 6. Oftober 1752 
der eigentliche Wiederbeginn des neueren mufi- 
falifhen Drama’s in Deutfchland zu rechnen, Schö⸗ 
nemannd Aufführung war nur ein annähernder Verſuch. 

Bruck wurde berühmt in der Rolle des Jobſt Zedkel, 
die Steinbrecher veranlaßte durch ihre Darftellung des 
Lenchen den Dichter Weiße die Srauenrollen feiner fpätes 
en Gedichte ihrer Individualität anzupaflen. 

So war die Oper wiedererftanden, in befcheidener 
Form, als eine mit Gefängen gefchmücte Comödie. 
Niemand ſah Gefahr dabei, niemand ahnte, daß bie 
Schaufpielfunft damit ſich felbft ihre gefährliche Neben— 
buhlerin auf's Neue groß ziehen werde ald — Gott» 
ſched. Er und feine Anhänger ließen ihrer alten Opern⸗ 
feindfchaft wieder freien Lauf. Seine Frau ſchrieb eine 
bibliſch weiſſagende Satyre: „Der Eleine Prophet von 
böhmiſch Brod“. Gottfched felbft gab ſich in feinem 
Eifer manche Blöße und verfiel dem Hohne einer um« 
fangreichen Libellenliteratur. Vor funfzehn und zwanzig 
Jahren hatte man feiner Verfolgung der Oper Beifall 

Devrient dram. Werke. 6. Band. 8 
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gezollt, jetzt machte man ihn lächerlich, weil er blinden 
Beuerlärm ſchlüge. Wan wollte nicht glauben, daß aus 
den harmlofen, freundlichen Singfpiele wieder jene Oper 
erwachlen könne, die, jo überaus ſchwer vor Audartung 
zu bewahren, mit Schaugepränge und GSinnenfigel die 
erhabene Vernunft der Dramatik wieder verfälfchen und 
vergiften könne. 

Für jetzt hatte allerdingd mit dem Singipiele das 
Schaufpiel eine erwünfchte Erweiterung, hatte Grazie 
und poetifche Färbung erhalten. An den Gefang wurden 
befcheidene Anforderungen gemadt, die einigermaßen fing- 
fähigen Schaufpieler Eonnten fte erfüllen, die Darftellung 
blieb die Hauptſache. Da e8 auch nur den Vortrag von Ge⸗ 
fängen galt, die leicht in Die Scenen eingeflochten waren, 
da die Momente der eigentlichen dramatifchen Handlung 
noch nicht componirt und nidyt gefungen wurden, Die 
Darftellungsweife aljo nody nicht durch den muſikaliſchen 
Ausdruck unnatürlich gefpannt und gefteigert wurde, fo 
blieb die Schaufpielfunft in ihrer eigenthümlichen Ent- 
wicklung für jegt ungeftört. 

Nur eine Studienaufgabe mehr war der Schaufpiel- 
funft durch das Singfpiel zugefchoben; Die gelegentlich 
von Einzelnen ausgeubte Gefangfertigkeit wurde jegt von 
Allen verlangt. Tanzen und fingen mußte von nun an 
jedes Thentermitglied, und neben dem Rollenſtudium for- 
derten die Zectionen bei dem Ballettmeifter ımd dem Cor⸗ 
repetitor nicht geringe Zeit und Mühe, die, wenn Die 
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Reſultate davon auch nur mittelmaͤßig ſein konnten, min⸗ 
deſtens eine ſehr gedeihliche Gymnaſtik für die Kunſtmittel 
der Schauſpieler abgaben. Die Fortbildung der Schule 
fonnte doch auf eine vorhandene allgemeine Drefſur des 
Körperd und der Stimme Rechnung machen. 


War Kochs Bemühung: die Anziehungskraft de 
Schauſpiels zu vermehren, mit der Operette fo glücklich 
gelungen, fo ging aus ber vermehrten Aufmerfjamfeit, 
welche er dem Theater gewann, ein andres erwähnend- 
werthes Ereigniß hervor. Es erfchienen die erften 
abgefonderten Theaterbeurtheilungen. Biöher 
war die Schauſpielkunſt in Literarifchen Zeitfchriften neben 
andern Gegenftänden der Kunfl und Wiflenfchaft befpro- 
hen worden, das große Publikum hatte faft feine Notiz 
davon genommen. Nun wurde der Anfang gemacht die 
Theaterkritik felbfländig und populär zu conflitwiren. 


Im Sahr 1755 erfchienen in Leipzig „Schildereien 
der Koch'ſchen Bühne“, dann „ Gegenfchilderungen ” und 
„DBernünftige Gedanken über den Zuftand der Koch'ſchen 
Bühne“. Die Polemif war aljo gleichzeitig ind Feld 
gerufen, die Zeit des Friedens und der Unbefangen- 
beit für die Scaufpiellunft vorüber. Der unmit- 
telbare Rapport zwifchen Darftelleer und Zufchauer war 
geftört, der Rezenſent Hatte ſich als Mäkler dazwifchen 
gehoben, die Reſultate des gegenfeitigen Verkehrs gin⸗ 
gen durch feine Hand. 

8% 
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Gleichwohl war dies Erſtehen der Theaterkritik ein 
Beweis, daß der Antheil für die Schauſpielkunſt immer 
tiefer griff, ein Beweis, daß die reale Schaubühne in 
Zuſammenhang mit den allgemeinen Fortſchritten der 
Literatur und der Wiſſenſchaft des Schönen gekommen 
war. Auch in dieſem Anzeichen trat es deutlicher hervor, 
wie feit den Gottſched-Neuber'ſchen Reformen die Schau⸗ 
fpielkunft eine tiefe, nahrungsquellende Wurzel in den 
Boden des geiftigen Lebens der Nation geſenkt hatte. 


Was Kochd Prinzipaleinfluß auf feine Truppe und 
dadurch auf die Schaufpielfunft im Allgemeinen betrifft *), 
fo haben wir ihn durchaus im Prinzip der urfprünglichen 
Leipziger Schule, d. h. in fortwährender Abhängigkeit 
von den Franzoſen zu denken. Allerdings verhöhnt 
Koh den -franzöftfchen Geſchmack in dem Prologe zur 
Eröffnung feines Theaterd und fagt von dem Ton der 
Tragödie: 


„Der unaufhoͤrlich kluchſt und immer klagt und weint, 
und das Wohlklingende zu überfteigen ſcheint; 

wo bei erhabnem Ach! das Haar zu Berge ftehet, 

wo für Entzüdungen das Auge fich verbrehet; 

wo ein geſchmuͤcktes Bein ganz fteif und wankend fleigt, 
und was Cothurnen find, in hohem Abfab zeigt; 


*) Das ftete Ab⸗ und Zulaufen der Schaufpieler bei den 
Truppen verbreitete die Spielart der tonangebenden Bühnen 
fehr ſchnell. 
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two ein beinahe faft verrenkter Arm fich zwinget, 

damit er recht charmant für Schmerz die Hände ringet; 
wo ein gefchmiegter Leib, als wie ein Wurm ſich Frümmt, 
der Deutfchen fteife Art den Vorzug gänzlich nimmt; ” 


auch lautet eine fpätere Stelle vielverheißend: 


„In folder Schule find wir Armen nicht erzogen, 

Die Lehren haben wir, o Unglüd! nicht gefogen,, 

Mas follen wir nun thun? Wir wiflen doch noch Rath, 
Und ber den Troft für ung recht grünblich bei fich hat: 
Wir folgen dem Verſtand, der ſoll uns blos belehren, 
Der fol der Meifter fein, den wollen wir nur hören.’ 


dennod) treffen alle Urtheile darin überein, daß der gute 
Wille: den Verſtand, das eigne Urtheil den Meeifter 
fein zu laffen, noch feinesweges durchgedrungen war und 
dag Koch und feine Gefellfhaft — wenn ſie auch nicht 
gerade die Uebertreibungen der Franzoſen mitmachten — 
doch immer noch die Tanzmeiftergragie, das Gedrechſelte, 
Abgezirkelte der Bewegungen, den unnatürlich fingenden 
oder predigenden Declamationdton, den Elappenden Rhyth⸗ 

mus des Alerandrinerd für anmutbig und fchön aus- 
gaben. 


Kochs Deelamation im Trauerfpiele wurde weit unter 
feinen Leiſtungen in der Comödie gefchägt, son feiner 
Gefticulation fagt man: er habe feine Hand nicht in Die 
offene Wefte ſtecken können, ohne damit einen Halbzirkel 
zu bejchreiben, und mit derfelben gefehwungenen Bewes 
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gung Habe die Hand ihren Rückzug in die Rocktaſche ge= 
nommen *). 

Auh Brüdner übertrug die modifchen Manieren 
auf feine Heldenrollen und fein Pathos neigte zum 
Kanzelton. 

Unter den Damen ſchien dad Mufter der Neuber 
unvergänglid. Im vornehmen und tragifchen Rollen 
herrſchte der precidß gezierte Ton, jah man die geſchwun⸗ 
genen Armbewegungen, flatterte immerdar dad Schnupf⸗ 
tudy in der Hand, als die Flagge ausbündiger Nobleffe. 
Selbft in Hamburg dauerten Diefe Manieren, trotz Eck— 
hofs Bemühungen fort, ja feine eigne Frau war am ärg= 
fien darin befangen. Das waren die „gleichgültigen 
Bewegungen”, gegen welche Leſſing ſich revoltirte, „Durch 
deren beftändigen Gebrauch — wie er fagte — ein fo großer 
heil von Schaufpielern, beſonders Die Srauenzimmer, 
fih das vollfommene Anfehn von Drahtpuppen giebt. 
Bald mit der rechten, bald mit der linfen Hand die Hälfte 
einer Frieplichten Achte, abwärtd vom Körper bejchreiben, 
oder mit beiden Händen zugleich die Luft von ſich weg- 
rudern, heißt ihnen Aktion haben; und wer es mit einer 
gewiflen Tanzmeiftergrazie zu thun geübt ift, o! der glaubt 
und begaubern zu können. — Weg mit diefen unbedeuten- 
den Bortebras! Reiz am unrechten Orte ift Affectation und 


*) Diefe habituelle Weife die Hände zu placiren war damals 
feine Sitte und gehörte förmlich zum Coſtüm der Zeit. 


t 
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Grimaſſe, und eben berfelbe Heiz, zu oft hintereinander 
wiederholt, wird kalt und endlich eckel. Ich fehe einen 
Sthulfnaben fein Sprücheldhen auffagen, wenn der Schau⸗ 
fpieler allgemeine Betrachtungen mit der Bewegung, mit 
welcher man bei dem Menuet die Hand giebt, mir zureicht, 
oder feine Moral gleichſam vom Noden fpinnt. * 

Es ift augenjcheinlih, Daß man immer noch mittel- 
mäßige oder fchlechte franzöſtſche Muſter nachahmte, aber 
wären es auch die beften gewefen, jo müßten fle der Aus⸗ 
bildung einer deutfchen Darftellungsart immer hinderlich 
geblieben fein. 

Das Prinzip der Franzoſen: die Mode ihrer Zeit alles 
mal zum Maßſtab für das Schöne, zum Ideal zu erheben, 
alfo zu jener Zeit den Ton und die Tournure des Ver⸗ 
failler Hofes als mufterhaft für alle Kunftgeftalten zu 
nehmen , dies beſchränkte Brinzip mußte, fo lange es von 
der deutfchen Kunft noch anerfannt war, Diefelbe in einem 
Kreife von angelernten Conventionen und Manieren er- 
halten. Selbft Moliere, an defien natürlicheren Charaf- 
teren unfre Schaufpielfunft fih aus ber DVerwilderung 
bervorgearbeitet hatte, lehrte doch auch eine franzöftiche 
Natur. Seine Gedichte haben für die Schaufpielkunft 
den ganz befondern Werth: daß fie von einem Schau- 
fpieler gefchrieben, daß alle ihre Geftalten im Geifte des 
Dichters auch ſchon Fünftlerifch ausgeführt find, daß 
der Schaufpieler lauter Durchgefpielte Nollen vorfindet. 
Nichts ift darin hemmend und untheatraliſch; nichts 
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grillig oder unpraftifh, der Darfteller kann getroft auf 
der Spur des Dichter8 gehen, denn der Dichter war ein 
großer Schaufpieler. Darum konnten an Molierefchen 
Rollen unfre erften Schaufpieler eine jo bequeme Schule 
machen, darum zeichneten fich Velthen, Kohlharbt, Schö- 
nemann, Koch, zum Theil auch Eckhof, Alle in Mo- 
liere8 Stüden aud. Darum aber waren fie auch Alle in 
den Kreis feiner nationalen Eigenthümlichkeit gebannt 
und dieſe Eigenthümlichfeit wurbe je Länger je mehr dem 
reifenden Urtheile auffallend. 

Daß die deutſche Schaufpielfunft danach rang eine 
nationale Selbftändigfeit zu gewinnen, zeigt und Kochs 
Aeußerung: daß der eigene Verftand ihr Meifter fein 
jolle, zeigen und Eckhofs Beftrebungen, die einzigen, 
welche einen merflichen Fortſchritt bewirkten; ohnmädhtig 
aber mußten alle diefe Bemühungen bleiben, fo lange 
die Dichtkunft nicht die Schranken durchbrach und der 
Schauſpielkunſt Charaktere und eine Sprache von deut⸗ 
jher Erfindung, deutfcher Natur und deutfchem Ausdruck 
darbot. So lange dad Repertoir nicht nur von fremd» 
ländifhen, befonders franzöſtſchen Stüden beherrſcht 
wurde, fondern fo lange auch die deutfchen Productionen 
alle ohne Ausnahme nach franzöſiſchen Muftern gearbeitet 
waren, konnte auch die Schaufptelfunft die franzöftichen 
Manieren nicht los werden, blieb bie Leipziger Schule 
ihr unverrücktes Geſetz. 

Doch was der deutſchen Bühne frommen ſollte, das 
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mußte aus einer tiefgreifenden Revolution der ganzen 
kiteratur, ja des gefammten Geifteslebens in unferm 
Baterlande hervorgehen. 

Die Zeit dafür war gekommen, ein neuer, der wid 
tigfte Wendepunkt für Die deutfche Schaufpielfunft trat 
in ihrer Gefchichte ein, und auf eine höchſt eigenthünmliche 
und bedeutungsvolle Weife. 

Die nationale Dramatik der andern Völker wurbe 
von rein Fünftlerifchen Genies begründet ; Ariofto, Taflo, 
Lope de Bega, Shakespeare, Corneille und Moliere war 
ten Dichter und Schaufpieler und nichts anderes, fte 
vertraten ihr abgefondertes Kunftgebiet. Der Stifter des 
neuen deutſchen Theaters dagegen war ein univerfelles 
Genie, es war berfelbe große Geift, in dem die Anfänge 
unfrer ganzen neuen Bildung — der wiflenfchaftlichen 
wie der künſtleriſchen — zu finden find. Derfelbe Lef- 
jing, welder neue große Bewegungen in der Poeſte, 
Philofophie, Theologie und der Wiflenfchaft des Scho- 
nen erzeugte, der den deutſchen Geift mündig machte und 
ihm feine Sprache gab — derfelbe Leſſing verfolgte 
feines feiner Ziele mit jo hingebender Nachhaltigkeit, N 
machte nichts fo vollftändig zu feiner Lebensaufgabe, als 
das unabläffige Bemühen: Die nationale Schau— 
bühne von Grund aus neu und felbftändig zu 
beleben. 

Wie bei feiner Nation fanımeln fih fo alle Strab- 
[en des neuen Geifteslebens im Brennfpiegel eines ein- 
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zigen @eiftes und wie bei feiner Nation erfcheint bei 
und — eben in dieſem großen Mepräfentanten ber neuen 
Bildung — das Theater fo mit Elarem Bewußtfein als 
edelfte Kunftblüthe des forialen Geiſtes überhaupt, ala 
dasjenige Inftitut, in welchem das Nationalleben fi 
ſelbſt werftändlich werden foll. 


War die Schnubühne im Mittelalter von der innigften 
Religiöſität und naiven Heiterfeit geweiht, jo wurde nun 
ihre Bedeutung für Die Neuzeit von großartiger Vernunft, 
von geläutertem Geſchmack und fcharffinniger Urtheils- 
kraft anerkannt. 


Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit von Leſſing's 
Zheaterreform war, daß er fein großes Ziel durch nah⸗ 
liegende Mittel verfolgte, Die weder Die Prätenſion machten 
neu noch großartig zu fein und beides dennoch waren; Daß 
er in feinen Unternehmungen auch nie über Die gegen 
wärtige Fähigkeit der Schaufpielfunft, nie über die Faſ⸗ 
ſungsgabe und Empfänglichkeit des Publikums, wie ed 
eben war, binausging. Aber er wußte bie vorhandene 
Kraft und Einflcht immer auf dem Gipfel ihres Vermö- 
gend, und mit einem praftifchen Griffe dergeftalt zuſam⸗ 
menzufaffen, daß er mit jedem feiner vier großen drama⸗ 
tiſchen Gedichte den ganzen theatralijchen Zuftand um einen 
gewaltigen Schritt vorwärts trieb, ohne dadurch die bis⸗ 
berige Stellung wanfend oder unftcher gemacht zu haben. 
Im Gegentheile bat nad jeder Anftrengung, welde 
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Leſſing der Schauſpielkunſt zugemuthet, dieſe ſich nur um 
ſo ſichrer, freier und geſünder gefühlt. 

Seine erſten Stücke hatten keinen weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf den Entwicklungsgang der Bühne geäußert; 
nur „der Freigeiſt“ und „der Schatz“ erhielten ſich auf 
dem Repertoir. Bei weitem wichtiger war fein Eritifches 
Bemühen, der einfeitigen franzöftfchen Richtung entgegen» 
zuwirfen und die gelehrte Dichterwelt, welche bis dahin 
den Muftern des Seneca und Terenz zugewandt war, 
mehr auf Sophofled und Plautus, auch auf die freiere 
Formen der Spanier und Engländer, bejonders auf 
Shafespeare aufmerffam zu mahen. Am wirkjamften 
aber war vielleiht der Einfluß feines perfönlichen Um⸗ 
ganges, die Unregung feiner Theaterbegeifterung, wodurch 
er bei den aufwachſenden Literaten die Dramatifche Pro⸗ 
buction und eine größere Berftändigung zwifchen Dicht⸗ 
und Schaufpielfunft zu fördern fuchte. 

Er hatte die vornehme Abfonderung des gelehrten 
Dichterftandes von der realen Bühne gänzlic, über Bord 
geworfen. Schon ald Student verkehrte er mit der 
Neuber, — die, wie wir und erinnern, feine erften Ar⸗ 
beiten auf’8 Theater brachte — war ein großer Anhänger 
Koch's, und fo hoch ſchlug er ſchon als Jüngling den 
jelbfländigen Werth der Schaufpielfunft an, fo genau zog 
er ihn in eine praftifche Berechnung für den Erfoly, daß 
er im 3. 1747 den Plan eined Trauerſpieles aufgab, 
weil Koch fich damals rüftete nach Wien zu gehen und 
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er dieſem die Hauptrolle zugedacht hatte. Später ver⸗ 
fehrte er mit Brüdner, von dem er declamiren lernen 
wollte, dem er aber bald felbft zum Lehrer wurde. So 
verſchmolz in Lefling die Gelehrfamfeit mit der poetifchen 
Anfhauung und der Vertrautheit mit der Eünftlerifchen 
Ausführung auf das Innigfte. Kein Literat hat wie er, 
die Schaufpielfunft verftanden und Feiner fo im genaueften 
Rapport mit ihr gewirkt. 

Im Bortgange der Begebenheiten wird fich Died noch 
näher erweifen, aber auf eine merkwürdige Gricheinung 
müſſen wir fchon hier einen Blick werfen: es ift die ge- 
heimnißvolle Uebereinftimmung des Beftrebend zwifchen 
Leſſing und dem erften Schaufpieler dieſer Zeit, 
Eckhof. Beide von berfelben reblichen Wahrheite- 
liebe, von gleihem Eifer für Einführung volfsthüm- 
licher Natürlichkeit und Einfalt, wurde Eckhof durch 
den unendlich größeren Geift Lefſings geleitet und Alles 
was Diefer gedacht und gewollt, trat in Eckhof — und 
nur in ihm — vollfommen in die Fünftlerijche Erfchei- 
nung. Sie waren für einander gefihaffen. Wie Gott- 
fhed und die Neuber das Verdienſt theilen, die Schau- 
ſpielkunſt auf die erfte Stufe regelmäßiger Entwicklung 
geftellt zu haben, fo ungetrennt im Geifte müflen wir 
und Lefling und Eckhof als Stifter der eigenthümlich 
deutfchen Schule denken. 

Mas Leſſing biöher gethan, war Vorbereitung, den 
eigentlich entfcheidenden Moment des Lebendigwerdensd 
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des beutfchen Drama's und ber deutſchen Schaufpieltunft 
führte er im April 1756 herbei, wo unter feinen Augen 
von Koch's Gefellihaft in Leipzig das bürgerliche 
Trauerfpiel „Mi Sara Sampſon“ zum erften 
Male aufgeführt wurde *). 

Lefling knüpfte hiermit ganz einfach an die rührenden 
Comodien Gellertö und der Sranzofen, befonders Dide⸗ 
rot3 **), fo wie an die englifchen Dramen diefer Gat- 
tung an, aber er übertraf fle alle an Geift und Energie 
des Ausdrucks, an Confequenz des Baues und an ficherer 
und reichhaltiger Zeichnung der Charaktere. Er lehrte 
die Deutfchen dadurd ihre Selbftändigkeit, den Aus- 
Ländern gegenüber. Er führte die Profa, den fchlichten, 
natürlichen Ausdrud für edle und ernfte Vorgänge ein***) 
und gründete, mit feinem immer unfehlbar richtigen Takte, 
den erften großen Erfolg des deutfchen Drama’d auf das 
ftärffte Gefühl im Leben des deutfchen Volkes, auf das 
Bamilienintereffe. 

Unfer Publikum bat ſich nie von Herzen für Die 
Helden des Alterthumd intereffirt, die gelehrte Regel— 
mäßigfeit, das fententiöfe Pathos, das Gottfched vertrat, 


*) Meiße hatte das Stüd für die Aufführung abgekürzt. 

**) Dier Jahre fpäter überfeßte er felbft deſſen natürlichen 
Sohn und den Hausvater. 

**) Erſt zwölf Jahre fpäter wagte Weiße in feinem Romeo 
und Julia diefem Beifpiele zu folgen. 
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er diefem die Hauptrolle zugedacht Hatte. Später ver- 
fehrte er mit Brüdner, von dem er beclamiren lernen 
wollte, dem er aber bald felbft zum Lehrer wurde. Co 
verfchmolz in Lefling die Gelehrſamkeit mit der poetifchen 
Anſchauung und der Vertrautheit mit der Tünftlerifchen 
Ausführung auf das Innigfte. Kein Literat Hat wie er, 
die Schaufpielkunft verftanden und Feiner fo im genaueften 
Rapport mit ihr gewirkt. 

Im Bortgange der Begebenheiten wird ſich Died noch 
näher erweifen, aber auf eine merkwürdige Ericheinung 
müffen wir fchon hier einen Blick werfen: es ift Die ge- 
beimnißvolle Uebereinftimmung des Beftrebend zwifchen 
Leſſing und dem erften Schaufpieler dieſer Zeit, 
Eckhof. Beide son berfelben redlichen Wahrheits- 
liebe, von gleichem Eifer für Einführung volksthüm— 
licher Natürlichkeit und Einfalt, wurde Eckhof durch 
den unendlich größeren Geift Leſſings geleitet und Alles 
was diefer gedacht und gewollt, trat in Eckhof — und 
nur in ihm — vollfommen in die Fünftlerifche Erfcheis 
nung. Sie waren für einander gefchaffen. Wie Gott- 
ſched und die Neuber das Verdienft theilen, die Schau⸗ 
fpielfunft auf Die erfte Stufe regelmäßiger Entwidlung 
geftellt zu haben, fo ungetrennt im Geiſte müflen wir 
und Leſſing und Edhof als Stifter der eigenthümlich 
deutſchen Schule denken. 

Mas Lefling bisher gethan, war Vorbereitung, den 
eigentlich entjcheidenden Moment ded Lebendigwerbend 
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bed deutſchen Drama's und der deutſchen Schauſpielkunſt 
führte er im April 1756 herbei, wo unter ſeinen Augen 
von Koch's Geſellſchaft in Leipzig das bürgerliche 
Trauerſpiel „Miß Sara Sampſon“ zum erſten 
Male aufgeführt wurde *). 

Lefling knüpfte hiermit ganz einfach an die rührenden 
Comödien Gellertö und der Franzoſen, beſonders Dide- 
rots **), fo wie an die englifhen Dramen diefer Gat- 
tung an, aber er übertraf fie alle an Geift und Energie 
des Ausdrudd, an Confequenz des Baues und an ficherer 
und reichhaltiger Zeichnung der Charaktere. Er lehrte 
die Deutjchen dadurch ihre Selbftändigfeit, den Aus- 
Ländern gegenüber. Er führte die Profa, den fihlichten, 
natürlichen Ausdruck für edle und ernfte Vorgänge ein ***) 
und gründete, mit feinem immer unfehlbar richtigen Takte, 
den erften großen Erfolg des deutfchen Drama's auf das 
ftärffte Gefühl im Leben des deutjchen Volkes, auf das 
Bamilienintereffe. 

Unfer Publikum bat ſich nie von Herzen für die 
Helden des Alterthumd interefjirt, Die gelehrte Regel— 
mäßigfeit, dad fententiöfe Pathos, das Gottſched vertrat, 


*) Meiße hatte das Stüd für die Aufführung abgekürzt. 

») Bier Jahre fpäter überfebte er felbft deſſen natürlichen 
Sohn und den Haußvater. 

*2«) Erſt zwölf Jahre Ipäter wagte Weiße in feinem Romeo 
und Julia diefem Beifpiele zu folgen. 
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hatte wohl durch Vornehmheit imponirt, audy begriff 
man, daß der alte Unfug unmöglich fortdauern dürfe, 
populär aber waren weder die franzöftfchen Mufler, noch 
ihre Nachahmungen geworden. Dagegen erklärte fich das 
deutsche Publikum entfchieden für moralifche Stoffe aus 
dem bürgerlichen Xeben, für Darftellungen ber Zuftände, 
die feinem Gemüthe, das nım einmal von Natur empfind- 
ſam ift, zufagten. 

Lefling hat diefen natürlichen und gefunden Geſchmack 
lebenslang in Schuß genommen und mit der „Sara 
Sampfon ” fette feine Autorität das Publikum förmlid 
in fein Recht ein. Der Schaufpielfunft leiftete er den 
unfchägbaren Dienft: ihrem verworrenen Umberfchweifen 
nah Vorbildern und Regeln ein Ende zu machen, er 
ftellte fie auf den Boden der eignen, nationalen Denf- 
und Empfindungsweife, bradıte fie wahrhaft zur Beſin⸗ 
nung über ſich felbft und gewann ihr die volle Sympathie 
des Publikums. 

Leſſing's jpätere Stüde haben dieſe volksthümliche 
Eigenheit noch viel präcifer und energiſcher ausgeprägt, 
aber mit der Sara war fie gefunden. Died Stüd war 
das Ei des Columbus in unfrer dDramatifchen Literatur. 

Von nun an war der Schaufpteler von allem Her⸗ 
kömmlichen, von allen Kunftmuftern fort an die Natur 
gewiefen. Er hatte Menfchen, er hatte Leidenjchaften, 
Schwächen und Tugenden barzuftelln, Gebanfen und 
Empfindungen audzufprechen, wie er fie kannte, wie er fie 
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im eignen Leben fand, oder doch durch nicht allzuferne 
Analogien finden konnte. Die Geſchichte des deutſchen 
Herzens war Gegenſtand ſeiner Kunſt geworden. Er 
brauchte die Natur nicht mehr durch ein franzöflfch ge= 
fchliffenes Glas zu betrachten, er ſah ihr gerade ind Auge. 
Das, was er für Wahrheit hielt, braudıte nicht mehr in 
angelernten, fremdländifchen Gonventionen feinen Aus⸗ 
drud zu ſuchen, frei aus der bewegten Bruſt durfte der 
Echaufpieler in deutfcher Weife zum deutfchen Zuhörer 
reden, durfte in feiner Darftellung auf des Publikums 
eigenfte Natur, auf defien eigne Erfahrung von menſch⸗ 
lihen Dingen ſich ftügen. Unverfälſcht und geradezu 
z0g die Sympathie zwifchen Künftler und Zuſchauer bin 
und wieder, der Angelpunft des gegenfeitigen Verſtänd⸗ 
nifjed war in der Natur gefunden. 

Und zu welchen Kortfchritten riß er die Schaufpiel- 
kunſt durch die reich variirten Charaktere fort, welche er 
ihr zu Aufgaben ftellte! Wie begründet muß fein Ver⸗ 
trauen zu der Fähigkeit der deutfchen Talente ſchon ge= 
wefen fein, daß er ihnen Rollen wie Mellefont und 
bie Marwood zumuthen fonnte! Diefer weiche , ‚allen 
Eindrüden hingegebene Mellefont, immer zwifchen tugend⸗ 
haften Entſchlüſſen und der Verfuhung zum Böfen, zwi⸗ 
fhen Lüge und Wahrheitsliebe, zwifchen Eitelkeit und 
GSelbftüberwindung ſchwankend, fo ganz ein Menſch in 
allen menfchlichen Widerfprüchen; dieſe medeifche Mar- 
wood, die in ihrer Berberbtheit und ihrem verruchten 
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hatte wohl durch Vornehmheit imponirt, auch begriff 
man, daß der alte Unfug unmöglich fortdauern dürfe, 
populär aber waren weder die franzöſtſchen Muſter, noch 
ihre Nachahmungen geworden. Dagegen erklärte ſich das 
deutſche Publikum entfchieden für moralifhe Stoffe aus 
dem bürgerlichen Leben, für Darftellungen der Zuftände, 
die feinem Gemüthe, das nun einmal von Natur empfind- 
ſam ift, zufagten. 

Leſſing bat diefen natürlichen und gefunden Geſchmack 
lebenslang in Schub genommen und mit der „Sara 
Sampfon ” fette feine Autorität das Publifum förmlich 
in fein Recht ein. Der Scaufpielfunft leiftete er den 
unjhägbaren Dienft: ihrem verworrenen Umberfchweifen 
nad) Vorbildern und Regeln ein Ende zu machen, er 
ftellte fie auf den Boden der eignen, nationalen Denf- 
und Empfindungsweife, brachte fie wahrhaft zur Beſin⸗ 
nung über fich felbft und gewann ihr die volle Sympathie 
des Publikums. 

Leſſing's fpätere Stüde haben dieſe volksthümliche 
Eigenheit noch viel präcifer und energiſcher ausgeprägt, 
aber mit der Sara war ſie gefunden. Died Stüd war 
das Ei des Columbus in unfrer dramatiſchen Literatur. 

Von nun an war der Scaufpteler von allem Her⸗ 
tömmlichen, von allen Kunftmuftern fort an die Natur 
gewiefen. Er hatte Menſchen, er hatte Leidenfchaften, 
Schwähen und Tugenden darzuftellen, Gedanken und 
Empfindungen auszufprechen, wie er fie Fannte, wie er fie 
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im eignen Leben fand, oder doch durch nicht allzuferne 
Analogien finden konnte. Die Geſchichte des deutſchen 
Herzens war Gegenſtand ſeiner Kunſt geworden. Er 
brauchte die Natur nicht mehr durch ein franzöſiſch ge— 
ſchliffenes Glas zu betrachten, er ſah ihr gerade ins Auge. 
Das, was er für Wahrheit hielt, brauchte nicht mehr in 
angelernten, fremdländiſchen Conventionen feinen Aus- 
druck zu ſuchen, frei aus der bewegten Bruſt durfte der 
Schauſpieler in deutſcher Weiſe zum deutſchen Zuhörer 
reden, durfte in ſeiner Darſtellung auf des Publikums 
eigenſte Natur, auf deſſen eigne Erfahrung von menſch⸗ 
lichen Dingen ſich ſtützen. Unverfälſcht und geradezu 
zog die Sympathie zwiſchen Künſtler und Zuſchauer hin 
und wieder, der Angelpunkt des gegenſeitigen Verſtänd⸗ 
niſſes war in der Natur gefunden. 

Und zu welchen Fortſchritten riß er die Schaufpiel- 
funft durch die reich variirten Charaktere fort, welche er 
ihr zu Aufgaben ftellte! Wie begründet muß fein DVer- 
trauen zu der Fähigkeit der deutſchen Talente fchon ge- 
wefen fein, daß er ihnen Rollen wie Mellefont und 
bie Marwood zumuthen konnte! Diefer weiche, ‚allen 
Eindrüden hingegebene Mellefont, immer zwifchen tugend⸗ 
haften Entjchlüffen und der Berfuchung zum Böfen, zwi⸗ 
fhen Lüge und Wahrheitöliebe, zwifchen Eitelfeit und 
Selbftüberwindung ſchwankend, fo ganz ein Menfch in 
allen menſchlichen Widerſprüchen; dieſe medeiſche Mar- 
wood, die in ihrer Verderbtheit und ihrem verruchten 
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Beginnen immer nod) den Antheil für den unerfchöpflichen 
Reiz ihrer Kofetterei, für Die Stärfe ihrer Leidenſchaft 
fefthält — wie verfchieden waren fie von den einfeitigen 
Charakteren, welche bisher nur eine einzige Hauptfärbung 
von der Darftellung verlangt hatten *). 

Wie hoch ehrte Lefling die junge deutſche Schaufpiel- 
funft durch ſolche Aufgaben, in denen die Verſchmelzung 
der Gegenfäge zu einem Individuum alle Feinheit der 
Charafteriftif herausforderte! Aufgaben, weldye in un- 
ſerm Jahrhundert den Namen der „undantbaren ” erhalten 
haben, weil fte einen gemifchten, alfo gebrochenen Ein- 
druck hervorbringen und faft ein eben fo richtiges Ver— 
ſtändniß vom Zuſchauer, als vom Darfteller fordern, die 
ſich aber die erften Schaufpieler jener Zeit zur höchſten 
Ehre rechneten. Brückner und Edhof wetteiferten als 
Mellefont. Eckhof, deflen Perfönlichkeit fogar für die 
Rolle nicht paßte, wollte überlange nicht davon laflen, 
eben um des fünftlerifchen Ruhmes willen, der in ihrer 
Löſung Ing. 

Die gewiffenhafte Natürlickeitsrichtung, 
zu welcher Leffing unfre Kunft beftimmte, ift fpäterhin 
ausgẽartet, — welche Kunſtrichtung waͤre das nicht? — 


) Selbſt die beſten Moliere'ſchen Charaktere zeigen bei 
Weitem dieſe Reichhaltigkeit nicht. Sie gehen mehr auf eine be: 
flimmte und concentrirte Theaterwirfung aus. An dus eigent: 
liche Geheimniß des menfchlichen Lebens, an den Widerſpruch im 
Charakter, hat Moliere fich nicht gewagt. 
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darum aber ift e8 nicht weniger gewiß, daß in thr bie 
einzige geſunde Grundlage für eine nationale Darftel- 
Iungöweife zu finden war. Ste begann bier abermals, 
wie in den Faftnachtfpielen des Mittelalter, mit der 
Darftellung der eignen Zuftände. Damals in den un- 
teren Gefellfchaftsfchichten, mo e8 roh, frifch und Iuftig 
zuging, jegt in höheren, wo die deutſche Neigung zur 
Empfindfamfeit und Moral dominitrte. 

Die folgenreihe Aufführung von Leſſing's Sara 
Sampfon war ber legte wichtige Vorgang von Koch's 
erſter Prinzipalichaft. Der Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges brachte ihn ind Gebränge, viele feiner Schau- 
jpieler waren auß Leipzig geflohen”); fo nahm er den Ruf 
willigan, den die ehemalige Schönemann’jche Geſellſchaft 
an ihn ergeben ließ und trat, wie wir wiflen, zu Oftern 
1758 in Lübeck ald Prinzipal an ihre Spige. 


Seine erfte Aufgabe mußte fein, das lückenhafte 
Perfonal zu ergänzen; hierbei Fam ihm bie plögliche 
Auflöfung des Hoftheaters zu Statten, welches in Wei- 
mar entftanden war. 

Es hatte folgenden Urfprung. Theophilus Dö- 
bellin, der zuerft bei der Neuber, dann bei der Uder- 


*) Sie waren bei Schuch mit Cckhof zufammengetroffen. 
Devrient dram. Werke 6. Bant. 9 
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mann'ſchen Geſellſchaft in Preußen geweſen, ein wilder 
excentriſcher Menſch, hatte im Spiel 6000 Thlr. gewon⸗ 
nen. Er wollte eine große Reiſe damit unternehmen, 
in Leipzig aber bewog Gottjcheb ihn, — in der Abſicht 
feinem alten Widerfaher Koch einen Nebenbuhler zu 
ſchaffen — mit feinem Gapitale eine Prinzipalfchaft zu 
gründen. Döbellin that dies 1756 in Erfurth, führte 
feine Truppe nad) Weimar, wo der Hof ihr befondern 
Antbeil und bleibenderen Aufenthalt gewährte. Aber 
ſchon binnen Jahr und Tag hatte Döbellin ded Herzogs 
Gnade verfcherzt und mußte Weimar verlaflen. Seine 
Gefellfchaft behielt der Hof in feinen Dienft, bericf 
Brückner dazu und war Iebhaft auf ihre Verbeſſerung 
bedacht. | 

Das dritte Beifpiel eines deutſchen Hoftheaters, 
freilich von nod) fürzerer Dauer ald da8 Mecklenburger. 
Wieder war ed der Tod des beſchützenden Fürften, ber 
die Bühne im I. 1758 zerftörte. 

Die Elite ihrer Schaufpteler versollftändigte jebt 
die Koch'ſche Gefellfchaft in Hamburg, die nun Die be- 
rühmteften Namen verband. Eckhof und Frau, Starfe 
und Frau, Brüdner, der in tragifchen Rollen Eckhof 
am nächſten fam, jegtaber, neben ihm, ſich willig und mit 
größten Erfolge in das offne Bad) der Chevalierd warf. 
Seine Frau, in fomifchen Rollen vortrefflich, vie Rainer, 
Brud der Komiker, Fabricius, Gantner, Mar- 
tini, als Dichter durch die erfte Nachahmung von Miß 
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Sara, Rhynſolt und Saphire bekannt”), Wirthöft, 
von groteöfer Lächerlichkeit. 

In folder Zufammenfegung ſchien die Gefellfchaft 
befähigt einen großen Fortſchritt in ber ebleren Richtung 
der Bühnenfunft durchzuſetzen; daß ed nicht gefchah, hatte 
verfchiedene Urſachen. 

Die ernfteren Stüde wurden vernadhläffigt, feltner 
als früher aufgeführt; Koch, ſcheint e8, wollte dadurch 
das Anſehen Eckhofs, das ihm allerdings in feiner Ei⸗ 
genſchaft als Prinzipal läſtig werden mochte, niederhalten ; 
Eckhof wenigftend trug den Groll gegen ihn bis an fein 
Ende. War das fchon ſchlimm genug, fo wurde ed noch 
ſchlimmer dadurch, daß Koch die in Leipzig abgenusten 
Intermegi bier wieder in die ohnehin vernadjläfligten 
ernften Stüde einfhob. Der Kaffe that e8 wohl, aber 
dem guten Geſchmack ſehr weh, und machte den befieren 
Theil des Publikums oft verdrießlih. Es mußte den 
Eindrud der trefflichften Darftellung vernichten, wenn 
zwifchen die Afte der Miß Sara oder eines Schlegel’fchen 
Trauerfpieles, Karrifaturftüde ohne Sinn, Zufammen- 
hang und Wahrheit, mit platten Späßen und mittel- 
mäßigem italtenifchen Gefinge ſich eindrängten und die 
Menge, welche nicht einmal die Sprache verſtand, in der 
gefungen und geredet wurde, um fo mehr durch Gri⸗ 


*) Bald folgten mehrere: Lucie Woodwill von Pfeil, die 
Liffaboner von Lieberfühn u. N. 
9% 


132 Koch's Prinzipalfchaft. 


mafjen, Schlägerei und Buffonerien wiehern machten. 
Auch der größere Glanz, den Koch feinen Balletten ver- 
lieh und damit die gröbere Schauluft der Menge immer 
mehr pflegte, war dem Gebeihen der edleren Richtung 
keinesweges günftig. 

Koch war, bei feinem hauptfächlichen Beſtreben, eine 
möglichfte Stabilität der Bühne zu erhalten, begreiflicher- 
weife dem Hamburger Publifum gegenüber genöthigt, 
defien vorherrichenden Neigungen Huldigen zu müffen. 
Bielleicht hätte er, bei weniger Indolenz und angeftreng- 
ter Erfindungsfraft, — die ihm bei Anordnung von 
geſchmackvollen Ballettverwandlungen nicht fehlte — Die 
Menge für das feinere Luftfpiel und die komiſche Oper 
beranziehen fönnen; machte Doc, der zweite Theil Der 
Operette „der Teufel ift los“ unter dem Titel „der 
Iuftige Schufter“, im Januar 1759 zuerft in Lübeck 
gegeben, fo großes Glück. Indeſſen werden wir fpäter 
fehen, daß viel größere Fähigkeiten und ein viel ernfterer 
Wille als Kochs, an der Schau= und Lachluſt des Ham⸗ 
burger Publikums fcheiterten, und mögen alfo feine Direc- 
tion mit Billigkeit beurtheilen. 

Daß fle immerhin, den Umftänden nad), feine un- 
würdige war, bewie8 der Antheil, den ihm Männer von 
Geſchmack und Geift, wie Bode, Dreyer, Weffely 
und Zeffing (jo lange er in Hamburg war) erhielten. 
Site und andere gute Köpfe pflegten ſich mit Koch und 
einigen feiner Schaufpieler zu zwanglofen Abendzirkeln 
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zu verfammeln, wo Witz und Scharfſinn manches Samen⸗ 
korn in empfänglichen Boden ſtreute. 


An Koch's unerſchütterlicher, behutſamer Vorficht, 
ſcheiterten indeſſen die meiſten Zumuthungen, welche der 
Geiſt des Fortſchrittes an ihn machte. Man ſchalt ihn 
träg, geizig, aͤngſtlich, augendieneriſch gegen Vornehme 
und Reiche, eigenwillig und begeiſterungslos — er blieb 
auf ſeinem conſervativen Sinn, und ſetzte ſchlechterdings 
nichts auf's Spiel. Er war der Mann der Sicher⸗ 
heit; es war, als ob die Miſſion, die ihm übertragen 
war, ihm inſtinktartig wie Blei in den Adern lag. 


So hat er es denn aber auch durchgeſetzt, ſeine Truppe 
fünf Jahre lang, nur durch kleine Reiſen nach Lübeck 
unterbrochen, bleibend in Hamburg, und mit Ehren und 
gutem Credit zu erhalten. Dieſer Fortſchritt in der 
Bühnenſtabilität war wichtig genug, um Die unterblie- 
benen Fünftlerifchen nachzufehen. 


Der Friedensſchluß, welcher das theatralifche Leben 
wieder in lebhafteren Fluß brachte, 309 Koch nad) feiner 
Seimath zurüd. Cr fam zur Michaelsmeſſe 1763 nad) 
Leipzig, die doppelte Landestrauer aber um Auguft IL 
und Kurfürft Friedrich Chriftian hob fein Theater bald 
wieder auf. Nod einmal im Januar 1764 führte er 
feine Truppe nah Hamburg. Hier kam ed mit Edhof, 
bei feiner allerdingd begründeten Unzufriedenheit, zum 
Bruche, er verlieh Koch und ging im April nad) Braun 
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ſchweig zu Adermann, der nach langen Kreuz» und Quer 
zügen fich jeßt mit feiner Truppe den Elbländern genähert 
hatte, dieſem Wahlplate für die Entwidlungsfampfe der 
Schauſpielkunſt. 

Koch ſchloß in demſelben Monate ſeine Hamburger 
Prinzipalſchaft mit Chronegs Kodrus, einem Abſchieds⸗ 
Prologe und einem Ballett, verſetzte die Leipziger Schule 
nach Leipzig zurück und räumte den Platz für die Ent- 
ftehung einer neuen, deren Grundfäulen Eckhof und fein 
Jugendgenofje wurden, mit dem er ſich jegt nach 22 
Jahren wieber vereinigte. 

Für Koch und feine Gefellfhaft fchien fi nun Aus- 
ficht auf eine’geftcherte Stellung zu eröffnen. Der Drespner 
Hof, der allmählig am deutſchen Schaufpiel Geſchmack 
gefunden und den deutfchen Truppen das 1754 erbaute 
Schauſpielhaus eingeräumt Hatte, berief Koch's Geſell⸗ 
daft auf drei Jahre zum Drespner Hoftheater, aber nad) 
Ablauf des erften ſchon hatten die Verhältniße fich als 
unhaltbar gezeigt. Koch Fehrte nach Leipzig zurüd, be= 
wirkte den Bau eined neuen Schaufpielhaufes durch den 
Ingenieurobriften Fäſch; Oeſers Malereien verjchö- 
nerten e8, feine Eröffnung gefhah am 6. Oftbr. 1766 
mit Eliad Schlegeld Herrmann und der unver 
mutheten Rückkehr von Regnard. 

An dieſe Aufführung des Herrmann knüpfte ſich ein 
Fortſchritt des Coſtümweſens, den wir nicht über- 
fehen dürfen. 
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Daß die damals moderne franzöftfche Hoftracht ten 
Grundbeftand des Coſtüms bei allen Comödiantengefell- 
Ihaften bildete und nur ſchwache Verfuche gemacht worden 
waren, dem Rococolurus ded Operncoſtüms nachzukom⸗ 
men, ift und befannt. Koch, obfchon feine Kenntnig und 
fein malerifche8 Talent ihn befähigten auf dieſem Ge- 
biete rafchere Fortſchritte herbeizuführen, war doch zu 
ökonomiſch dafür und wartete Die Außere Nöthigung 
dazu ab. Er felbft hatte 1748 in Wien noch ben Bol- 
taire ſchen Dedip in einer Quarre=Perrüde, mit Bändern 
über und über bedeckt, den franzöftfchen Hut in der rechten 
Hand, die Beinfleider durch breite geftickte Bänder und 
große Franzen halb verhüllt, mit Zwidelftrümpfen und 
deutfchen Schnallenfchuhen gefptelt. Noch war man im 
Allgemeinen bei den Wandertruppen nicht weiter gefom- 
men. Zur Bezeichnung orientalifcher Tracht, 3.2. für 
den Orodman, begnügte man ſich eine Domino über 
bie geftickte Schooßwefte zu ziehen und die Perrüde mit 
Muffelin zu durchflechten. 

Dergleichen Toilettenfünfte wollten aber doc nicht 
anfchlagen, um den Urzuftand der alten Teutonen zu ver⸗ 
anfchaulichen. Das durchbrach die eingefleifchte Modecon⸗ 
vention und bewog Koch die erften Annäherungen zu einem 
naturtreuen Coſtüm zu verfuchen. Man rühmt bdiefer 
Borftellung de8 Herrmann nah: die Kleider feien im 
genaueften Coſtüm gefertigt gewefen. Wie viel oder wie 
wenig Koch gethan, um ber damals aͤußerſt beſchraͤnkten 
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Keniſtniß von Altern Kleidertrachten zu genügen, iſt uns 
nicht aufbewahrt. Herrmann und Thusnelde erſchienen 
wenigftens nicht in Puder und Neifrod, die Bekleidung 
mit Ihierfellen wurde Doch angedeutet, wenngleich die 
ganze Anordnung des Coſtüms dem herrfchenden Rococo⸗ 
gefhmad gemäß bleiben mußte. Die Bühne Eonnte fo 
wenig davon loskommen, al8 die Malerkunft jener Zeit 
in ihren Götter- Helden⸗ und Schäfergruppen. Jeden⸗ 
fall8 aber datirt von dieſer Eröffnung des neuen Leip⸗ 
ziger Theaters *) ein beftimmter Kortfchritt des Coſtüms. 


Don nun an befchäftigte Koch fich vornehmlich mit 
der Pflege feines Schooßfindes, des Singſpiels. Er 
veranlaßte Weiße mit dem beliebten „ber Teufel ift los“ 
eine abermalige Bearbeitung vorzunehmen und da nun 
die Muftf von Standfuß nicht mehr zureichte, fo ver- 
mochte er den Leipziger Componiften Johann Adam 
Hiller, Diefelbe zu ergänzen. 


Mit diefer Aushülfdarbeit wurde dad wichtige Ta= 
Ient, von welchem die eigentliche Schöpfung der neuen 
beutfhen Oper ausgegangen ift, der Bühne gewonnen. 


*) Ein Meberreft der mittelalterlichen Bürgerfpiele machte 
fich bei Feftftellung der Hausordnung für das neue Theater wie: 
der bemerflih. Das Bäder: und Schneidergewerf behaupteten 
nämlich ihr altes Vorrecht, die Statiften zu liefern und Dagegen 
für die Gefellen beider Zünfte beſondre Freipläge in Anfpruc 
zu nehmen. 
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Seine Eompofition son Schiebeler's „Lifuart 
und Dariolette* im Noobr. 1766, hatte einen Erfolg, 
welcher nur im Maides folgenden Jahres durch Weiße's 
„Lotthen am Hofe“ und im 3.1770 wiederum durch 
„die Jagd“ von demfelben Dichter übertroffen wurbe. 
Weiße wußte in diefen Bearbeitungen franzöftfcher Ori⸗ 
ginale, denfelben glücklichen naiv gemüthlichen deutſchen 
Ton zu treffen, den Hiller angefihlagen, die Stein- 
breder erwarb fich Durch den graztöfen Uebermuth in 
den Hauptparthien den Beinamen der deutjchen Favart, 
Brud war freilih fhon im I. 1765 geftorben, aber 
Löwe war ihm in den Eomifchen Parthien, wenigftens 
in der Gunft des Publikums, wenngleich durch viel plume 
pere und geiftlofere Mittel, gefolgt. So erlangte biefe 
beitre, Leichte Gattung, noch immer ohne große muſika⸗ 
liſche Prätenfion an die Darfteller, noch ganz von der 
Schaufpielfunft getragen, eine unbedingte Beliebtheit. 
Die Opernwuth kam auf’8 Neue über Deutfchland, Dichter 
und Muſiker fehten fich wieder in Bewegung dafür, felbft 
Nicolai jchrieb eineOperette „der Iuftige Schulmeifter.‘‘ 

Koch ſchloß fich mit Diefer Wiederbelebung der Oper, 
jeiner Kunftrichtung durchaus gemäß, an die Vorgänge 
bed frangöftfchen Theaterd an; er bildete dadurch bie 
Reipziger Schule fort, Die durch Weiße und Hiller nur 
einen mehr deutſchen Ton erhielt. Koch hat feine Direc- 
tion bis an fein Lebensende auf dad Singfpiel geftügt, 
aber die größere Theaterluft, Die er damit im Publikum 
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erweckte, brachte auch die geiſtliche Feindſchaft wieder 
gegen die Bühne in Harniſch. 

Diesmal war ein Profeſſor der Phyſik, Namens 
Winkler, der Anſtifter. Seine Vorleſungen begannen 
mit dem Theater zu gleicher Zeit, um 5 Uhr, und konnten 
dieſe Rivalität nicht ertragen; die Studenten ließen ihn 
im Stich. Darüber ergrimmt, ſtachelte er Geiſtlichkeit 
und academiſchen Senat zu Maaßregeln gegen dieſen 
überhandnehmenden Theaterunfug, der einen entſittlichen⸗ 
den Einfluß auf die ſtudirende Jugend übe, und man er⸗ 
wirkte im Juni 1768 den Befehl, daß Koch nur zweimal 
wöchentlich, Mittwochs und Sonnabends ſpielen dürfe. 
Koch's Remonſtrationen waren fruchtlos, und da er bei ſo 
beſchränkten Spieltagen nicht beſtehen konnte, war er ſchon 
im Begriff, ſeine Geſellſchaft aufzulöſen, als die regie⸗ 
rende Herzogin Amalia von Weimar ihn dorthin berief. 

Drei Jahre lang hatte er dort einen bleibenden, 
ehrenvollen Aufenthalt und beſuchte Leipzig nur während 
der Meflen. Auch in Weimar belebte er die Opernpro- 
duetion, Mufäus dichtete, Wolf Eomponirte für ihn. 

In Leipzig nahm man e8 ihm übel, daß er nidt 
dort auf alle Gefahr ausgehalten, bewilligte ihm auch 
nad) Jahr und Tag wieder vier Spieltage, es war zu 
fpät, der Riß war gefchehen, Die tonangebende Wich— 
tigfeit Leipzigs in der Iheatergefhichte war 
vorüber. 

Nun protegirte man andre Wandertruppen, befonderd 
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die Wäſer'ſche, durch welche Koch ſchon in Dresden beein- 
trächtigt worden war, und bie fich jegt in einer Bude vor 
dem Örimmaifchen Thore heimiſch machte. Die Kaiferin 
Katharina II. hatte von dieſer Gefellfchaft gefagt: fie 
babe die vorzügliche Eigenfchaft, daß man über fie fort« 
während, nicht bloß im Luſtſpiele, lachen könne. Trotz 
diefer Beichaffenheit fuchte ein Theil des Publikums fie, 
ihon aus Animofttät gegen Koch, zu halten. Es entftan= 
ben förmliche Partheien in Leipzig und die Kritiker führten 
einen heftigen Schriftenfampf. Koch Tonnte gegen Die 
Verlegung feined Privilegiums feine Hülfe finden und 
als fie endlich Fam, hatte. er, diefer Wirren müde, fi 
das erfte preußiſche Privilegium verfchafft. 

Er Fam nur im nächften ahre noch zu den Meſſen 
wieder und überließ bem unruhigen Döbellin die DBe- 
nugung feines Schaufpielhaufes und Privilegiums. Das 
Anfeben, die Bedeutung der Leipziger Bühne aber ver- 
pflanzte er nach Berlin und machte Dort der langen 
unregelmäßigen Theaterwirthfchaft ein Ende. 

In Berlin war die deutfche Schaufpielkunft durch 
Sriedrich des Großen Vorliebe für die franzdftfche fort- 
während zurüdgeblieben. Die feine Welt befuchte, außer 
den Garnevalövorftellungen der italienifhen Oper, nur 
das frangöftfche Theater, das der König auf dem Gensd'ar⸗ 
menplat hatte erbauen lafien und wo zeitweilig bie 
größten Talente der Barifer Bühne, aud) Lecain und 
Aufresne, erfchienen. Natürlich blieb das deutfche Thea- 
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erweckte, brachte aud die geiftlihe Feindſchaft wieder 
gegen die Bühne in Harniſch. 

Diesmal war ein Profeſſor der Phyſtik, Namens 
Winkler, der Anftifter. Seine Vorlefungen begannen 
mit dem Theater zu gleicher Zeit, um 5 Uhr, und Eonnten 
diefe Mivalität nicht ertragen; die Studenten ließen ihn 
im Stid. Darüber ergrimmt, ſtachelte er Geiftlichfeit 
und academifchen Senat zu Maafregeln gegen dieſen 
überhandnehmenden Theaterunfug, der einen entfittlichen- 
den Einfluß auf die fludirende Jugend übe, und man er- 
wirkte im Juni 1768 den Befehl, daß Koch nur zweimal 
wöchentlich, Mittwochs und Sonnabends fpielen dürfe. 
Koch's Remonftrationen waren fruchtlos, und da er beifo 
beichränkten Spieltagen nicht beftehen Eonnte, war er ſchon 
im Begriff, feine Gefellihaft aufzulöfen, als die regie- 
rende Herzogin Amalia von Weimar ihn dorthin berief. 

Drei Jahre Iang hatte er dort einen bleibenden, 
ehrenvollen Aufenthalt und bejuchte Leipzig nur während 
der Mefien. Auch in Weimar belebte er die Opernpro⸗ 
duction, Mufäus dichtete, Wolf Eomponirte für ihn. 

In Leipzig nahm man es ihm übel, daß er nidt 
dort auf alle Gefahr ausgehalten, bewilligte ihm aud 
nad) Iahr und Tag wieder vier Spieltage, ed war zu 
jpät, der Riß war gefchehen, Die tonangebende Wich—⸗ 
tigfeit Leipzigs in der Theatergefhidhte war 
vorüber. 

Nun protegirte man andre Wandertruppen, befonders 
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die Wäfer’fche, Durch welche Koch ſchon in Dresden beein- 
trädtigt worden war, und die fich jegt ineiner Bude vor : 
dem Grimmaifchen Thore heimifc, machte. Die Kaiferin 
Katharina II. Hatte von diefer Gefellfchaft gefagt: fie 
babe die vorzüglihe Eigenſchaft, daß man über fie fort- 
während, nicht bloß im Lujtfpiele, lachen könne. Trotz 
diefer Befchaffenheit fuchte ein Theil des Publikums fie, 
fhon aus Animofität gegen Koch, zu halten. Es entflan- 
ben förmliche Partheien in Leipzig und die Kritiker führten 
einen heftigen Schriftenfampf. Koch Eonnte gegen Die 
Berlegung ſeines Privilegiums feine Hülfe finden und 
als fie endlich Fam, hatte. er, dieſer Wirren müde, ſich 
das erfte preußifche Privilegium verfchafft. 

Er kam nur im nächjften ahre nody zu den Mefien 
wieder und überließ dem unrubigen Döbellin die Be- 
nugung feines Schaufpielhaufes und Privilegiumsd. Das 
Anfeben, Die Bedeutung der Leipziger Bühne aber ver- 
pflanzte er nadı Berlin und machte Dort der langen 
unregelmäßigen Theaterwirthichaft ein Ende. 

In Berlin war die deutfhe Schauſpielkunſt durch 
Friedrich des Großen Vorliebe für die franzöftfche fort« 
während zurücfgeblieben. Die feine Welt befuchte, außer 
den Sarnevalsvorftellungen der italienifchen Oper, nur 
das franzöftjche Theater, das der König auf dem Gensd'ar⸗ 
menpla hatte erbauen laſſen und wo zeitweilig Die 
größten Talente der Parijer Bühne, auch Lecain und 
Aufreöne, erfchienen. Natürlich blieb das deutſche Thea⸗ 


140 Koch's Prinzipalſchaft. 


ter nur zur Unterhaltung der untern Bildungsſchichten 
im Publikum; man verirrte ſich aus der beſſern Geſell⸗ 
ſchaft nur dahin „um einmal tüchtig zu lachen.“ Unter 
den Wanderbühnen, die ſich in Berlin zeigten, befand 
fich auch die Adermann’fche im 3. 1755 ; ihre acht Vor⸗ 
ftellungen auf dem Rathhauſe machten aber nur die 
Wirkung eines Streifzuged; und wenn auch in Demfelben 
Sabre Franz Shud ein Generalprivilegium für bie 
preußifchen Länder erhielt und länger als fonft in Berlin 
verweilte, fo war eben damit auch nichts gewonnen. 
Diefer letzte Ritter der Harlefinaden wurde alt, überließ 
die Pritfche feinem rohen Sohne, der nad des Vaters 
ode 1764 in deſſen Rechte trat und durch das außer: 
ordentlihe Glück, das ſeiner wüſten Wirthichaft anhing, 
in Stand gefeßt wurde, das ſehr befannt gewordene 
Theater in der Behrenftraße zu erbauen. Die Gebrüder 
Schuh holten. noch einen zweiten Hanswurft, Namens 
Berger herbei, der wenngleich etwas feiner und gebil- 
beter ald der junge Prinzipal, dennoch den Verfall der 
Burleske nicht aufhalten Eonnte. Nun ftieß Döbellin, 
ber feit feiner DVerweifung von Weimar bei Adermann 
in Süddeutſchland gewefen, zur Gefellfchaft, eine heroiſche 
Schaufpielerin Frau Neuhof ebenfalld, und beide brach⸗ 
ten, ehe man es ſich verfah, Die Tragödie in Flor; aber in 
welchem Geſchmack! Die wilde altenglifche Manier fchien 
wieder aufyelebt. Döbellin war Das Urbild der couliffen- 
reißerifchen Comödianterei. Er erhielt dad Publikum in 
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fteter Furcht, erwerde die Wände niederreißen oder einen 
Gott aus ber Höhe zu feinem Beiftande herunterziehen. Er 
war ber rafende Dedip in allen Rollen, fpielte den Bauer 
Gürgel, wie den Richard II. ; was ihm auch einmal aus 
dem Berliner Barterre zugerufen wurde. Frau Neuhof 
zeigte fich ihm als würdige Genoflin; fhon in der Wahl 
ihrer Debütrolle, ſie trat ald Orosman in Zaire auf. 
Die Sucht der Schaufpielerinnen, Männerrollen zu fpielen, 
hatte ſich alfo fogar bis in's Iyrannenfach gewagt. Als 
Heldin glänzte fie durch das Außerfte emportement, wie 
man in der damaligen Kunftfprache dieſe Uebertreibungen 
nannte ; wenn man die Schaufpielerin in dieſem Winkel 
der Bühne glaubte, jo flog fie ſchon mit auögebreiteten 
Armen in den entgegengefeßten. 

Daß diefe Manier in Berlin gefiel, war natürlich, 
da der Geſchmack des Publikums den Haupt- und Staats⸗ 
actionen noch gar nicht entfrembet war ; leider vererbte 
ſte fih au auf das Talent von Brandes junger, ſchö— 
ner Srau. Er war ein Ealter, talentlofer Schaufpieler, 
der jeßt anfing, ald Schriftfteller fich geltend zu machen, 
feine rau dagegen befaß ein natürliches, hinreißendes 
‚Feuer, das leider bei ſolchen Muftern der Entftellung 
nicht entging. Man fagte von ihr: ſie ſchwämme gleichſam 
in der Luft und gebrauche die Arme um durchzuſegeln. 
Auch die Mühe, welche der würdige Ramler ſich mit der 
DVerbeflerung der Declamation am Berliner Theater gab, 
Ihlug nicht zum Segen aus. Er drang auf einen gefang- 
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artig pathetiſchen Vortrag, der feinen Oden und Can⸗ 
taten angemeflen fein mochte, aber nicht der lebendigen, 
dramatifchen Sprache, und der leider nur zu gut zu Do- 
bellins und der Neuhof Spielweife paßte, dem Unfuge 
alfo noch eine gelehrte Autorität gab. 


Ein wohlthätiged Refultat hatte Döbellind ertobtes 
Anſehen doch, auch den Harlekin donnerte er auf der 
Berliner Bühne nieder. Die Gebrüder Schuch ſahen 
ein, daß der buntſcheckige Spaßmacher auf dem Theater⸗ 
markte allen Cours verloren hatte und ließen daher ſeine 
Abſchaffung 1766 zu. Damit war der letzte Funke 
der Stegreifburleske in Norddeutſchland 
ausgelöſcht. 


Döbellin erlangte ein Jahr darauf das zweite preu⸗ 
ßiſche Privilegium und unternahm nun mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft das Leipziger und Hamburger Repertoir in Königs⸗ 
berg, Breslau, Magdeburg und in Berlin zu Anſehen 
zu bringen. Das Unternehmen war ſchwer. Unter einem 
der größten Könige der Geſchichte, der vom feinſten 
Kunſtgeſchmacke, ſelbſt Dichter und Muſtker war, Ange⸗ 
ſichts einer Academie der Wiſſenſchaften und der Künſte, 
in einer Hauptſtadt von allgemeinem Bildungsſtreben, 
— war das deutſche Theater um fünfundzwanzig Jahre 
hinter den Städten Mitteldeutſchlands zurück. 


Ein wichtiger Moment ſollte Döbellin zu Hülfe 
kommen. 
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Leſſinghatte Minna von Barnhelm gejchrieben, 
das deutjche Drama auf einen Schlag von den legten An⸗ 
hängfeln des franzöſtſchen Goflüms frei gemadt, das 
Nationalgefühl, das durd Friedrichs II. Siege, durch Die 
Bewegung, welche Klopftoc in der Poefte hervorgerufen, 
mächtig angeregt war, für die Bühne gewonnen. Er 
hatte den Sieg bei Roßbach auf dem Felde der Dramatif 
wiederholt und Dabei feine, in der „Miß Sara” einge- 
ſchlagene Richtung, noch dreifter verfolgt; er war den 
Intereffen der bürgerlichen Gefellfchaft, ja denen defjelbi- 
gen Tages förmlich zu Leibe gerüdt. Döbellin fette, 
nad vielen Schwierigkeiten die Aufführung in Berlin _ 
(1767) durch. Das brady die Gleichgültigfeit des bef- 
feren Publifums für die deutſche Bühne. Sechsmal 
hinter einander und binnen zwei nud zwanzig Tagen neun 
zehnmal — etwas zu jener Zeit in Norddeutſchland Un- 
erhörtes — wurde dad Stück gegeben. 


Lefling Hatte den Lebensnerv der Berliner getroffen, 
das patriotifche Intereffe zur Bühne Hingelodt und die 
verirrte Schaufpielfunft für die Wahrheit electriftrt. 


Die Wirkung diefes Momentes wurde freilich nicht 
feftgehalten und fortgebildet, Berlin behielt ein unftät 
wechjelndes Theatertreiben bis Koch mit feiner treff- 
lihen und wohlgeordneten Gefellfchaft erfchien, im Juni 
1771 mit Miß Sara und einem Prologe von Ramler 
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begann und bald durch die Anziehungskraft ſeiner Sing⸗ 
ſpiele ein ſtabiles Theater in Berlin möglich machte. 


Leipzig büßte mit ſeiner Entfernung für immer den 
Vortritt im Entwicklungsgange der Schauſpielkunſt ein. 
Das Anſehen der Leipziger Schule war bereits im Ver- 
Löfchen, die neue Phafe unfrer — leuchtete ſchon an 
einer andern Stelle. 


IV. 


Beginn der Hamburger Schule. 


Adermann’d Prinzipalichaft. 
(1764 — 1767.) 


Nach Hamburg haben wir unjern Blick zu wenden, 
diefer Stadt, welche bisher ſchon an theatralifcher Wich⸗ 
tigfeit mit Leipzig gewetteifert hatte, Hier war ed, wo 
die große Wandlung, weldhe in Eckhofs Beftrebungen, 
in Leſſings Erfolge mit Miß Sara fid) angefündigt hatte, 
feften Boden gewinnen und ftd} vollenden follte. 

Konrad Ackermann hatte bier mit feiner Gefelle 
ihaft im September 1764 Kochs Stelle eingenommen. 

Mir erinnern und, daß er mit Edfhof zugleich bei 
Schönemann debütirt, dann fich den Unternehmungen ber 
rau Schröder angefchloffen hatte, die er 1749 in Moskau 

Devrient dram. Werke. 6. Band. 10 
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gebeirathet. Alles was er bei ber PBrinzipalfchaft in 
Rußland erworben, hatte er fehr übereilt an den Bau 
eined Schaufpielhaufes in Königäberg geſetzt, Died beim 
Ausbruch des ftebenjährigen Krieges noch übereilter im 
Stich gelafien, feinen Wanderzug bis nad) der Schweiz 
hinunter geführt und erft nach dem Frieden fid) dem Kreife 
der tonangebenden Bühnen wieder genähert. — Die 
Beit war eben gefommen, wo der gefunde Naturalismus 
feines Talente8 wichtigen Einfluß äußern follte. 


Ackermann war von wohlgebildeter, imponirender 
Geftalt, feltener Körperftärfe und Gewandtbeit, mit einer 
tönenden Stimme begabt. Eine foldatifche Natur, die 
fi) in der Jugend unter dem Feldmarfchall von Münnid 
im Türfenfriege geftählt hatte. Er war ein guter Fech⸗ 
ter und Reiter, ein Schlittfehuhläufer, der von Danzig 
bis Königsberg die Eisbahn in einem Zuge Durchmaß. 
Ein geſchickter Tänzer, der noch bei vorgerüdten Jahren 
und ziemlicher Corpulenz, die gewagten Ballettfprünge 
jener Zeit: durch den Spiegel ober durchs Fenſter u.f.w. 
nicht ſcheute. Er verſtand mehrere Sprachen, etwas von 
Wundarznei und Landwirthſchaft, vom Zeichnen und 
Malen, und das Tabackrauchen aus dem Grunde. 


Er war beherzt und entſchloſſen bei äußern Anläffen, 
ja zu Gewaltfamfeiten geneigt, Dagegen verlor er leicht 
den Muth und das Selbftvertrauen, wo es auf ruhige 
Beharrlichkeit, auf Fuge Mäßigung ankam. Streng 
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rechtichaffen und von orthodoxer Gottesfurdt, guther« 
zig nnd dabei Leichtgläubig.. Schnell vertrauend und 
von fanguinifchen Hoffnungen, fprang er bald von ges 
wagten Unternehmungen zu verzagtem Aufgeben derſel⸗ 
ben über. 

Er war recht ein Mann von deutſchem Scrot und 
Korn, von gefunder Derbheit und Naivetät. Seine Dar- 
ftelungen, Mufter von farbiger Brifche und natürlichem 
Maaß, hatten gar Fein Vorbild, fondern famen unbe⸗ 
fangen aus feiner geraden Natur, nad) unvermittelter 
Auffaffung. Darum miflangen ihm auch ideale Rollen, 
Liebhaber, Heroen der franzöftrenden Tragödie gänzlich, 
er Eonnte fid ihre künſtleriſche Convention durchaus nicht 
zu eigen machen, wogegen Edhof und Schröder mit Ber 
wunderung von feinen bürgerlichen, gutherzigen, ſoldati⸗ 
ſchen und bumoriftifchen Rollen ſprachen. Schröder fagte 
von ihm: „Der Eomifche Schaufpieler fland in ihm weit 
über dem tragifihen, aber in erfterem Fache gab es durch⸗ 
aus feine Rolle, die er nicht vollkommen darftellte Ich 
erinnere mich nicht, in den langen Jahren meiner Beob- 
achtung, eine einzige Uebertreibung von ihm bemerkt zu 
haben. Ih kann mid leider nicht rühmen, meinem 
Mufter — dem einzigen Eomifchen Schaufpieler, den ich 
für vollendet erkannte — hierin treu geblieben zu fein. 
Und mit welchen Sprachwerkzeugen hatte bie Natur ihn 
verfehen! O es muß noch Menjchen geben, die fd) feines 
Sir Sampfon, feines Ulfo, Sternfeld, Paul Werner, 

10* 
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Kauzer*) erinnern. Diefe nıögen beurtheilen, ob er in 
früheren Iahren, bei gutem Gedächtnifie und des Theaters 
nicht überfatt, auf Herzen wirken Eonnte.” Daß Mo- 
tiere’fche und Holberg'ſche Charaktere ihn befonderd ge⸗ 
lingen mußten, gebt aus alle dem hervor und fo nennt 
man denn auch unter feinen vorzüglichen Rollen: Die 
Grispine, Orgon im Tartüffe, den Geizigen, dann ben 
politifchen Kannengießer, den Gefchäftigen und die Rolle 
des Scheerenfchleiferd in einem Fleinen Stüde dieſes 
Namens. 

Solch eine kräͤftige, urſprüngliche Natur wie Acker⸗ 
manns, die ſo ganz auf ſich ſelber ſtand, mußte gerade 
in dieſem Momente für die Schaufpielfunft von großer 
Wichtigkeit fein. Noch wichtiger war ed, daß Edihof, 
ber an Redlichkeit und Wahrheitöliebe ihm fo innig ver- 
wandt, aber an Fünftlerifchem Verſtande ihm überlegen 
war, und bereitd eine reformatoriiche Gewalt über die 
berrfchende Schule gewonnen hatte, ſich ihm, der feiner 
Jugend die erfte Natürlichkeitörichtung gegeben, jet aufs 
Neue anſchloß und an dem Reichthum feiner unbefangenen 
Natur erftarkte. Denn in diefe Zeit der Wiedervereini- 
gung mit Adermann fällt die vollftändige und eigenthüm- 
liche Künftlerreife Eckhofs, in welder er in Geift unt 
Mitteln Eins geworden. Er fpielte von nun an immer 


*) in Stephani's MWerbern 
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mehr ältere Rollen, die feiner Perfönlichkeit vornehmlich 
zufagten, immer mehr, fiel das angelebte Pathos von 
ihm ab, und bie innere Würde, ber herzgewinnende 
Wahrbeitsabel feiner Fünftlerifchen Individualität trat 
hervor. In Adermannd Nähe wuchs fein Muth: ganz 
er felbft zu fein. " 

Bon größter Wichtigfeit war es ferner, daß ber 
geniale Jüngling Schröder, Ackermanns Stieffohn, an 
fol einem Mufter heraufwuchs. Gewiß ift, daß Alles 
was Eckhof und Schröder für die deutiche Schaufpiel= 
kunſt gethan — und fie find ihre wahren Gründer und 
Bollender — in Adermanns Naturalismus feinen Nahe 
rungsquell fand. Er war das Fundament der Hambur⸗ 
ger, ber eigentlich deutfchen Schule. 

Adermanns Familie felbft bildete den Stamm feiner 
Geſellſchaft. Seine Frau war eine fehr verfländige und 
befonder8 gemüthvolle Schaufpielerin ; dazu befaß fte alle 
Eigenſchaften einer tüchtigen Prinzipalin. Sie ftudirte 
nicht nur den Kindern, jungen Mädchen und Braten, 
fondern oft auch den Männern der Truppe, die Rollen 
ein, und Schröder fagt: „ihr fei Eein falfcher Accent 
und feine Feinheit entgangen.” Sie verfertigte die nö— 
thigen Theaterreden oder Gelegenheitäftüde, mit denen 
bie Wandertruppen in jeder Stadt ihre Vorftellungen zu 
beginnen und zu ſchließen pflegten, verbefferte Mangels 
baftigfeiten im Ausdruck oder Versbau der Ueberſetzun⸗ 
gen, leitete daneben aber auch mit großer Geſchicklichkeit 
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die Anfertigung der Garderobe, auf welche Adermann 
eine bisher nicht dageweſene Sorgfalt und Liberalität 
wandte. Sie ſtickte vortrefflih und hielt ihre Töchter 
zu Hülfdarbeiten an; die ganze Familie war oft zum 
Nähen, Stiden und Vergolden der Garderobe angeftellt. 

Ihre beiden Töchter, obfchon Faum der Kindheit ent- 
wachjen, offenbarten ſchon Die bedeutenden Talente, welche 
fte bald zu bewunderten Lieblingen des Publifumd machen 
follten, Die ältere, Dorothea, neigte ſich den ſenti⸗ 
mentalen, die jüngere, Charlotte, dem muutern Bade 
zu. Die Xheaterfinder zu fener Zeit wurden fchon zu 
zwölf Jahren als Liebhaberinnen eingeftellt und Geſang 
und Tanz erercirte man viel früher. 

Der Sohn des Haufe, Friedrid Ludwig Schrö- 
der, war damals zwanzig Jahre alt; ein wunderbar im 
wildeften Theaterwirrwarr aufgejchofjened Gente, das mit 
Jünglingsunverſchämtheit ſchon die entfchiedenften Erfolge 
an ſich riß. Er Hatte fich vornehmlich der Tanzkunſt er- 
geben, war ftolz auf groteöfe Pas und gewagte Sprünge, 
machte den Ballettmeifter der Gefellfehaft, auch den Ma⸗ 
fhiniften, fpielte nebenbei Aushülfsrollen in der Tragödie 
und die Eomifchen Bedienten der Comödie, jene Nach⸗ 
fommen des Hand Wurft in gerader Linie, die zum Zei⸗ 
chen ihrer Iuftigen Abftammung nod in rothen Strümpfen 
und beſchnürtem Kleide erfihienen. - Den Truffaldino 
im Diener zweier Herren von Goldoni, dieſen vollftän- 
digen Arlechinocharafter, gab er damals ſchon mit einer 
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Meifterihaft, die feinen ftrengen Stiefvater Adermann 
als Zufchauer in Die Couliſſe bannte und ihm einen Fluch 
der Bewunderung nach dem andern entlodkte. 

Wie Eckhof, der erfte tragifche Schaufpieler feiner 
Zeit, fih dieſem Familienſtamm der Gefellfchaft anges 
fchloffen hatte, fo trat au in Frau Henfel*) die erfte 
tragische Schaufpielerin Hinzu. Sie war von Imponiren- 
der Geftalt, die nur in fpätern Jahren durch ihre Fülle 
plump erſchien, das Geftht von regelmäßig, kühnem 
Schnitt. Leffing rühmt ihren Vortrag, die Leichtigkeit 
und Präcifion, mit welcher fie den bolprigften, dunkel⸗ 
ftien Vers zu commentiren verftehe, auch die Erfindungs- 
fraft, mit welcher fle dem Dichter Schönheiten leihe, an 
die er felbft ſchwerlich gedacht. Sie hat in heroifchen 
Rollen große Berühmtheit erlangt, Schröder aber z09 
fie in fanften Charakteren vor, tadelte ihren Anftand, 
der von Andern ald edel gepriefen wurde, nannte ihren 
Kothurngang Dragonerfchritt und fand ihre Zittertöne 
in leidenſchaftlichen Rollen, mit denen fie „Ooo! Aaach! 
Thrääänen“ u.f.w. ſprach, unleidlih. Alles Reſultate 
ber Leipziger Schule, von welcher überhaupt die Schaus 
fpielerinnen ſich viel jchwerer losmachten als Die Männer. 

Sophie Schulz war zum Theter zurüdgefehrt und 


*) unter dem Namen ihres zweiten Mannes Seyler am 
meiften gefannt. Wir haben fie zulegt in Schuchs Gefellichaft 
geliehen, jeßt Fam fie von Wien zurüd. 
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beirathete den jungen Boek, der die Barbierftube mit 
der Bühne vertaufcht hatte. Noch immer flanden ihr 
die Männerfleider beſonders gut, fie bewegte den Hut 
Teichter als den Fächer, in Weiberkleivern war fte. fteif 
und geziert, wenn fte den Ausdrud der Zärtlichkeit fuchte. 
Leidenfchaftliche Nollen Dagegen, wie Marwood in Miß 
Sara gelangen ihr ausnehmend. Eine junge Karoline 
Schulz erwarb durd ihre Schönheit, Iugend und Leb⸗ 
baftigfeit in muntern Rollen und graziöfem Tanz bald 
die Gunft des männlichen Publikums. Auch Eckhofs 
rau gehörte noch einige Zeit der Gefellfchaft an, bis 
eine unheilbare Hypochondrie fle von der Bühne entfernte 
und den armen Eckhof zum häuslichen Märtyrer machte. 

Unter dem männlichen Perſonale zeichneten fih auß: 
Henfel, der uns ſchon befannt iſt, Schröter*) in zärt- 
lihen Alten und Sumoriften, Boef, der zu ruhigen 
und fein komiſchen Rollen viel Anlage zeigte, den Theo⸗ 
phan im Freigeiſte gut fpielte, Dagegen im Tragifchen den 
Mund zu voll nahm, gefangartig Declamirte oder bellte. 
Borchers, ein genialer, den Studien entlaufener , jun- 
ger Dann, blond, wohlgebildet, nur daß ihm, wie Ed- 
hof, der Kopf in den Schultern ſteckte. Er war von 
außerordentlichem, vieljeitigem Talent, lebhaftem Mienen- 
fpiel, voll Feuer, Geift und fprudelndem Wie und hielt 


*) der Bater der fpater in Weimar berühmt gewordenen 
Eorona Schröter. 
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fih mit Begeifterung an Eckhofs Mufter. Daher kam es 
benn aber auch, daß er den Ausdruck verbiffener Wuth, den 
Eckhof meifterhaft in der Gewalt hatte, zu feiner Lieblings⸗ 
fürbung wählte und darüber um jo mehr unbeutlich wurbe, 
als die Gutturalausfprache des Buchftabend r ihm eine 
fhnarrende Sprache gab. Er zeichnete ſich bald ebenfo= 
jehr in Liebhaber- und Heldenrollen, wie in zärtlichen und 
fomifchen Alten und Naifonneurs*) aus. Vorchers 
wurde zum wahren Typus des wilden Theatergenied. Er 
lernte feine Rolle, ertemporirte aber bewundernswürdig, 
feiner Liederlichfeit, feiner grenzenlofen Spielwuth fah 
man um der auögezeichneten gefelligen Talente, um bes 
nie verſtegenden Humors willen nad, mit dem er Nächte 
lang die Koften der wißigften Unterhaltung allein tragen 
fonnte. 

Gewiß, es war ein merfwürbiges Häuflein, dieſe 
Ackermann'ſche Gefellihaftl. Von mannicfaltiger Be- 
gabung, von elaftifchen Kräften und Alle — bis auf den 
eingebildeten jungen Schröder — in Edhof den Meifter 
und das Vorbild anerfennend. Der treuherzige Acker⸗ 
mann ging in diefem Vertrauen voran, gern folgte er 
Eckhofs Rath und Anordnungen in der Fünftlerifchen 
Praris, und felbft die hochfahrende Frau Henfel gab der 
Gefellfhaft dad Beifpiel: ſich Eckhofs Schule, namentlich 
für die Rede, zu Nutzen zu machen. 


*) fo hieß damals das Fach der reflectirenden Charaktere. 
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Eine folche Verſchmelzung der ſchönſten Elemente 
ſchien eine herrliche Kunftepoche zu verheißen, leider follte 
auch Diesmal wieber die Hoffnung getäufcht werben. 

Die nächſte Schwierigkeit war: eine Bühne zu finden. 
Anfangs zwar konnte Ackermann auf dem Koch'ſchen Thea⸗ 
ter im Dragonerftalle fpielen, aber Koch gab es nicht lange 
zu, weil er fich jelbft eine mögliche Rückkehr nad Ham⸗ 
burg offen halten wollte. Die Prinzipalidhaft war ein 
fortwährender Kampf, in dem man ſich auf mehr als 
eine Rückzugslinie fügen mußte. Nun richtete Ader- 
mann ſich auf die erften Monate des Jahres 1765, eine 
Feine Bühne im Concertfaale ein und z0g dann, während 
ber Bau eined neuen Theaterd an ber Stelle bed alten 
Opernhauſes bewerkftelligt wurde, nad) Bremen. 

Hier wurde die Gefellihaft nicht nur mit Beifall, 
fondern mit einer fo warmen Gaſtfreundſchaft aufgenom⸗ 
men, daß der geiftlihe Unwille Darüber auf den Kanzeln 
laut wurde, die Obrigfeit mußte endlich dieſen zelotifchen 
Ausfällen wehren. Wir jehen, der geiftlichen Verfolgung 
war die Schaufpielfunft noch lange nicht entrüdt. Im 
Juli fhon war das neue Theater in Hamburg fertig und 
wurde mit einem Prologe von Löwen, ber fih geichäf- 
tig an Adermann gedrängt hatte, „Die Comödie im 
Tempel der Tugend“, mit Zelmire von Belloy und 
einem neuen Ballett, „die Kornärndte”, eingeweiht. 

Bis dahin Hatte Alles ein günftiges Anfehn, bald 
aber jollten mancherlei innere Schäden fich erklären. 
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Der Theaterbau erwies ſich ald eine unvorfidhtige 
und unvortheilhafte Unternehmung, feine mangelhafte 
Beichaffenheit machte Foftipielige Aenderungen nöthig. 
Die glanzuollen Ballette, welche die Vorliebe und der 
Ehrgeiz des jungen Schröder an keinem Abende fehlen 
ließ, und welche die Hauptftügen des Unternehmens ab⸗ 
geben follten, überfättigten das Publitum bald und 
flumpften bie überreizte Schauluft ab. 

Auf die Pracht der Garderobe wandte Adermann 
unverhältnigmäßige Koften, aber ohne dem guten Ge- 
fhmad oder dem Fortfchritte in der Coſtümtreue damit 
zu dienen, denn man ging nicht über Die Rococomuſter 
ber Opernbühne hinaus. Er führte ſchönere Stoffe, ald 
bisher üblich waren, ein, ächte Treffen und Stickereien, 
alfo einen etwas prahlerifchen Pomp, defien die Bühne 
nicht bedarf, wo aller Apparat nur ſcheinen, nicht 
wirklich fein foll, was er bedeutet. Die ſplendiden 
Ausftattungen machten Anfangs Auffehen, natürlich aber 
konnten fie Feinen dauernden Reiz ausüben und fleigerten 
nur die Anfprühe, Stüde von wenig Bedeutung, wie 
Soliman li. und im folgenden Jahre (1766) die Belage- 
rung von Calais wurden mit nie gefehener Pracht gege⸗ 
ben, darüber erfchienen dann treffliche Vorftellungen 
werthvoller Stüde in alter Ausftattung allzu ärmlich, 
das verwöhnte Publikum ließ fie Teer und machte durch 
feinen Befuch nit einmal jene Prachtvorftellungen "bes 
zahlt. Adermann Hatte nicht das geringfte Talent zu 


— — 
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Speculationen und dennoch hielt er es für ſeine Prinzipal⸗ 
pflicht deren unaufhörlich zu machen. Schon fo oft hatte 
jeine Familie dies faljche Beftreben mit Fläglichen Finanz⸗ 
flemmen gebüßt, jegt trat der Fall wieder ein und brachte 
ihn dahin zu Hülfsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, Die 
ihm dod von Grunde des Herzend aus zuwider waren ; 
er rief eine italienifche Bande zu Hülfe, welche Die ver- 
rufenen Intermezzi, ja fogar den Harlefin wieder auf 
feine Bühne brachten. 

Welch eine Genugthuuug lag in diefem Ergebniß 
für Kochs Verfahren, dieſes hartnädigen Verfechters Des 
langweiligen juste milieu, der feinen Gefchmadf vollftän- 
big befriedigte, aber auch mit keinem gebrochen Hatte! 
Adermann büßte ed nun, daß er auf die Schaumwuth des 


Publikums fpeculirt, er hätte bedenken follen, daß wenn 


verwerfliche Maßregeln glüden jollen, fte nicht von honet⸗ 
ten Leuten ergriffen werden müffen. 

Zu feinen drücdenden Geldverlegenheiten gefellten ſich 
zum Ueberfluß noch andre, welche aus einem gefährlichen 
Zerwürfniſſe im Perſonal hervorgingen. 

Frau Henſel, dieſes erſte merkwürdige Beiſpiel der 
unſeligen Schauſpielerkrankheit: allen Beifall, und folg⸗ 
lich auch alle guten Rollen, allein beſitzen zu wollen 
und jeden Erfolg, den ein andres Talent erringt, ale 
eine empörende Kränfung zu empfinden, biefe heftige 
Frau Eonnte es nicht ertragen, daß bie junge hübſche 
Karoline Schulz gefiel. An Anlaß zu Streitigkeiten und 
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Beindfeligfeiten fonnte es nun nicht fehlen, beide Par⸗ 
theien jammelten einen Anhang, es entftand eine förm⸗ 
lihe Spaltung im Publiftum und die Anhänger der Hen- 
fel wurden zugleich Adermannd Feinde. Löwen, ber 
bisher den Hausfreund und eifrigen Helfer gemacht hatte, 
und mit vielem gutem Rath und jchlechten Stücken Täftig 
geworden war, fand jegt feinen Vortheil darin fich zur 
Henfelfchen PBarthei zu fchlagen und Pamphlete gegen die 
Iheaterdirection zu fchreiben, welche Zerwürfniß, An⸗ 
feindung, Verdruß und Verwirrung vermehrten und aud) 
dem unbefangenen Theile des Publikums den Theater: 
befuch verleideten. 

Hier haben wir das erfle Beifpiel einer einflußreichen 
weiblichen Goulifjenfeindfchaft ; Die deutfhe Bühne fing 
an fich zu formiren. 

Endlih gingen die Anhänger der Frau Henfel, an 
der Spite ihr begünftigter Verebrer, der Kaufmann 
Seyler, fo weit, den Plan zu faflen: ihrer vergötterten 
Künftlerin einen unbeftrittenen Schauplaß zu fchaffen, ein 
Theater zu errichten, mit dem fie nad) ihren Anfichten 
ſchalten Eönnten. 

Diefer Partheizweck heftete fich aber zugleid an wür- 
digere Wläne zu wichtigen Neformen, zu denen der all 
gemeine Zuftand der deutfchen Bühne bindrängte, und 
deren Nothwendigkeit durch den üblen Zuftand des Alker- 
mann’fchen Theaters erwiefen fchien. 

Man muß Köwen das Verdienſt laffen, daß er, der 
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in dem Anhang ber Henfel dad Wort führte, den Vortheil 
diefer Stellung benußt hat, um Grundfäge für Die Organi- 
fation der Bühne zur Anerkennung zu bringen, welche 
damals noch fehr fremd und unerwogen waren. 

Soll die dramatiſche Kunft gedeihen, fo lautete Die 
Beweisführung für die Nothwendigfeit der Reform, fo 
muß fie unabhängig gemacht werden vom äußern Bebürf- 
niß, fie muß feine andre Aufgabe haben: ala das Befte 
zu leiften, was fie vermag. Elias Schlegel hatte ſchon 
audgefprochen, daß man dem Schaufpieler felbft Die Sorge 
nicht überlaffen müfje, auf Verluft und Gewinn zu arbeis 
ten, und Leſſing fügte hinzu: „Die Prinzipalfchaft hat 
eine freie Kunft zu einem Handwerke herabgefeßt, wel- 
ches der Meifter mehrentheils defto nachläffiger und eigen- 
nüßiger treibt, je gewiffere Kunden, je mehrere Abneh⸗ 
mer ihm Nothdurft oder Luxus verfprechen. “ Und weiter 
fagte er: daß aus einer Veränderung diefed Zuftandes 
leicht und gefchwind alle andern Verbefferungen erwachſen 
fönnen, deren das Theater bedürfe. 

Diefe Verbefferungen Eonnten aber nur aus einer 
fünftlerifchen Leitung heevorgehen, welche vornehmlich 
von Afthetifchen und fittlichen Grundfägen ausging, auf 
ftabile, geſicherte Verhältniffe geftüßt, von der ängſtlichen 
Sorge um jede Tagedeinnahme, von jeder vorübergehen- 
den Laune des Publikums unabhängig wäre. Denn fo 
. heterogene Borderungen, wie fie an die Prinzipalfchaft, 
zum Beften der Kunft, gemadt werden mußten, konnten 
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nur von ganz ausnahmsweiſen Individuen erfüllt werben. 
Ein praftifch erfahrener künſtleriſcher Direktor, alfo auch 
ein guter Schaufpieler, follte zugleich ein ſparſamer Ver⸗ 
walter, von eben jo unternehmendem, als vorfichtigem 
Gefchäftögeifte fein. Und auf die Seltenheit eines fols 
hen Zufammentreffens der ausgezeichnetften Eigenfchaften 
war das Wohl und Wehe des Theaters geftellt! Alle 
bisherigen Erfahrungen führten zu dem Schluß, daß die 
Prinzipalfchaft die nächfte Urfache des mangelhaften Büh- 
nenzuftandes fei, daß man fle abfchaffen und eine Direktion 
organifiren müffe, bei welcher die Fünftlerifche Autorität 
von der ökonomiſchen Verwaltung befreit wäre. Dan 
zog ferner aus den biäherigen Erfahrungen den Beweis, 
dag nur der Mangel an Grundfapitalien das Theater fo 
fleten Schwanfungen und fo häufig dem plößlichen Unter: 
gange auögejegt habe, Daß wenn ein fichrer finanzieller 
Rückhalt über Eritifche Zeiten hinweghelfe, jeder Ausfall 
in den Einnahmen fich fpäter wieder ausgleichen müffe, 
dag fomit ein wohlfundirtes Theater mit Sicherheit be= 
ftehen und den höheren Forderungen der Nation entſpre⸗ 
hen Eönne. 

Auf diefe an und für ſich durchaus richtigen, nur in 
der Ausführung fchwierigen Poſtulate Hin, verbanden fich 
zwölf Samburger Bürger zur Unternehmung eines folchen 
mufterhaften, des erften deutfhen National 
theater. Diefer fogenannten Hamburger Entres 
prife flanden die Kaufleute Sehler, Tillemann und 


160 Beginn der Hamburger Schule. 


Bubberd*) ald engerer Ausſchuß vor; fe pachteten Thea⸗ 
ter, Deeorationen und Garderobe von Adermann, ber 
froh war, fih fo vom Ruin gerettet zu fehen und faft 
mit feiner ganzen Gefellfihaft unter der neuen Direction 
verblieb. Er fhloß am 6. März 1767 mit dem Ruhm- 
redigen und dem Ballett Gephalus und Profris 
feine fummervolle Prinzipalſchaft. So verunglüdt fie 
aber auch erfchien, fo folgewichtig war ſte dennoch. Nicht 
nur in fo fern aus ihrem Ruin die thatfächliche Anerfen- 
nung neuer und heilfamer Grundfäße hervorging , fon- 
dern indem biefer Verein merfwürdiger Talente dritthalb 
Jahre zufammengeblieben war und, in der gemeinfamen 
Arbeit, von Adermanns und Eckhofs Einfluß den Typus 
der Natürlichfeitörichtung empfangen hatte. Wenn aud 
die Schwankungen, nad) der Manier der Leipziger Schule 
hin, nod) lange fortdauerten, der Grund der Hambur- 
ger Schule war hier gelegt, und Durch alle Noth und 
Wirrniſſe diefer unruhigen Jahre hatte das Streben 
nad) ungezierter Wahrheit ftill und mächtig in der Kunft- 
genoffenfchaft Wurzel gefchlagen. 





*) Der ehemalige Schaufpieler bei Schönemann, jetzt Tapeten: 
fabrifant. 


v. 


Das erſte dentſche Nationaltheater. 


Die Samburger Entreprife. 
(1767 — 1769.) 


Es war der fihönfte Ehrenfranz, den, in dem Wett- 
ftreit der Städte um bad theatralifche Anfehn, Samburg 
an fih riß, ald es inmitten des immer noch im Allges 
meinen barbarifchen Zuftandes, Die Gründung einer Bühne 
nad) durchaus idealen Prinzipien unternahm. Man müßte 
die patriotifche Kühnheit dieſes Schritte bewundern, wenn 
bie Unternehmer im Stande gewefen wären, die Schwies 
rigEeiten deſſelben vollfommen zu würdigen und wenn die 
Motive der beiden Stimmführer ganz rein gewefen wären. 
Indeffen mag immerhin die Entreprife von einer Theater- 
kabale ihre erfte Anregung datiren, mochte Seyler zunaͤchſt 
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durch feine Leidenfchaft für Frau Henfel, Löwen durd) 
feinen mehr als zweibeutigen Ehrgeiz getrieben worden 
fein, ihr Werk fündigte in feiner Organifation einen fo 
edlen Willen an: der dramatifchen Kunft zum erftenmale 
in Deutfchland ihr höheres Recht vollftändig zu verfchaf- 
fen, daß alle WoHlgefinnten mit frohem Antheil dafür 
eingenommen werden mußten. 

Die erfte Grundlage des Unternehmens follte bie 
Stabilität des Theaters fein. 

Diefe Maßregel war e8, welche damals allgemein als 
erfted und vornehmſtes Erfordernig für einen befieren 
BZuftand betrachtet wurde. Die bedeutendften Stimmen 
ber Zeit wiederholten dies unabläſſig. Was der ambu⸗ 
lante Zuftand nüten Fonnte, die Theaterluft überall an= 
zuregen, bie Wandertruppen zum Wetteifer anzufpornen, 
das hatte er geleiftet; den Forderungen, weldye der vor⸗ 
fchreitende Gefchmad zu machen hatte, war er entgegen. 
Der gefchiektefte aller Brinzipale, Koch, hatte darum die 
Stätigfeit feined Aufenthaltes zur Hauptmarime feiner 
Leitung gemadht. 

Damals fiel e8 wohl niemandem ein, daß eine Zeit 
fommen werde, deren Stimmführer in Sachen des thea- 
tralifhen Geſchmacks die Stabilität und den geordneten 
Zuſtand unfrer Bühne beflagen, die Wiederkehr zum 
Wanderleben als ein Belebungs- und Erneuerungsmittel 
der Schaufpielfunft darftellen Eönnten,; daß man den 
Fortſchritt im Rückſchritt fuchen würde. 
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Es ift in unfern Tagen vielfach behauptet worden: 
ein beimath= und befiglofer Zuſtand verjege das ganze 
Leben des Schaufpielerd auf ein unabhängig poetifches 
Gebiet, das feiner Productiondfraft einen ungebundenen 
Schwung vergönne; das geniale Bagabundenleben halte 
fein Blut und feine Phantafie lebendig und friſch. Man 
bat gefolgert: ber Verfall der Schaufpielfunft habe in 
dem gemädjlicheren, ja in dem fittlicheren Zuftande der 
Scaufpieler feinen Grund. 

Ob es fi) verantworten laßt, das Gedeihen einer 
Kunft durch bürgerliches und moralifches Elend fördern 
zu wollen, foll hier nicht unterfucht werden, nur auf den 
gefchichtlichen Hergang mögen wir ſehen, um uns über 
dieſe Streitfrage aufzuklären. 

Senes geniale Bagabundenleben hat in den Studen⸗ 
tentruppen des ftebenzehnten Jahrhunderts vollftändig 
eriftirt. Allerdings verfegte der heimath = und beftklofe 
Zuftand Damals die jungen munteren Leute auf ein unab⸗ 
bängig poetifches Gebiet, und wir haben an den Wag⸗ 
nifjen der Improvifation bei Velthens Genoſſen gefehen, 
daß in der That die Productiondkraft einen ungebundenen 
und übermüthigen Schwung gewann. War denn aber 
daraus eine gefunde Kunftentwidlung hervorgegangen ? 
Nichts weniger ald dad. Nur die äußerfte Verwilderung 
des Geſchmackes, das Verfinfen der Kunft in den Schmuß 
des unwürbdigiten Unfuges war die Folge jener ‘Periode. 
Alle Bortfchritte Dagegen, durch weiche fih Die Kunft zu 

11* 
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einem neuen Leben aufgerichtet hat, find, von Velthen 
an, immer an die Epochen des bleibenden Aufenthaltes 
irgend- einer Truppe gefnüpft gewejen. 

Die Stabilität jchließt fogar eine Nötigung zu 
Fortſchritten in fih. Wenn die Wandertruppen mit 
einem Borrathe von wenigen Stüden, durch Erregung 
augenblicklicher Neugier, von Ort zu Ort ſich erhalten 
fonnten, fo forderte ein dauernder Aufenthalt nicht nur 
eine Erweiterung des Nepertoird, fondern auch beflere 
Wahl der Stüde, genauered Einüben derfelben — wozu 
das Wanbderleben keine Ruhe ließ — um die Theilnahme 
aud) dauernd zu fefleln. 

Und war denn das DVagabundenleben der Schau. 
fpieler wirklich poetifh? Hielt e8 denn in der That ihr 
Blut und ihre Phantafte lebendig und frifch? 

So lange die Studenten bei den älteften Truppen 
ab und zu liefen, und die thentralifche Laufbahn nur eine 
etwas verlängerte Berienreife war — bie leicht bepackt un- 
ternommen, und aufgegeben wird fobald dad Vergnügen 
daran nachläßt — fo lange blieben dieſe Wanderzüge luſtig 
und poetifh. Sobald aber dad Schaufpielerleben über 
die Studentenjahre hinaus dauerte, fobald die Frauen 
bei den Truppen heimifch wurden, Ehen entftanden, und 
nun die Häuslichkeit, Die ihrer Natur nah Stabilität 
verlangt, mit Krankheiten, Wochenbetten und zahl- 
reichem Kindergefchleppe mit auf den Thespisfarren ge= 
laden werden mußte; als nun der Wechſel der Jahres- 
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seiten und der Zeitumftände nicht mehr mit ftudentijchem 
Reichtfinn getragen werben Fonnte, auch das Geſpenſt des 
dürftigen und kränklichen Alters hohläugig Hinter dem 
Zuge herſchlich, da verwandelte fich Die Unabhängigkeit 
des Wanberlebend in die allerbrüdendfte Abhängigfeit. 
Nicht poetifcher wurde des Schaufpielerd Leben dadurch, 
nein profaifcher; belaftet von den widrigften Materiali- 
täten, in unausgeſetzter Sorge und Arbeit: die Nomaden 
wirthichaft aufzufchlagen und abzubrechen. 

Man werfe nun einen flüchtigen Bli auf die Bio⸗ 
graphieen der Schaufpieler jener Zeit, um zu fehen, wie 
Beift und Gemüth unabläffig von der Noth und Profa 
des Lebens befangen wurden. Man lefe nur, wie Schröder 
die Ankunft Eckhofs bei der Ackermann'ſchen Truppe in 
Braunſchweig befchreibt*). Wie der erfte Heros der 
deutfchen Bühne unter dem Segeltuche des Frachtwagens 
in lächerlihem Aufzuge hervorkriecht, jo mißlaunig, daß 
er den Gruß der alten langentbehrten Sugendfreunde 
faum erwidert und feine Hunde, feine fränfelnde Frau 
und Schülerin aus dem Stroh des Wagens bervorholt. 
Wie ihn dann, eine Stunde lang das Abpaden feiner 
Habfeligfeiten, die Abrechnung mit dem Yuhrmann und 
dad daran hängende Gezänk fefthält. Wie er am Tifche 
ſeines Freundes nur Worte hat, für die Mühjeligfeit der 
Reifen, die damald auf unwegfamen Straßen, auf einem 


— 





*) In deffen Biographie von Meyer. 1. Bd. 
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Planwagen gemacht werben mußten ; denn der erfte Schau- 
fpieler Deutſchlands war nicht in der Lage, eine gemädh- 
lichere Gelegenheit bezahlen zu Eönnen. Wie er fich end- 
lich nicht Zeit gönnt, fich zu fättigen, fondern bald mit 
dem Bettelträger fort durch die Stadt läuft, um fid nur 
Dach und Fach zu fuhen. 

Wenn man nun erwägt, wie unzählige Male diefe 
Mühjfeligfeiten fich wiederholten, da der Aufenthalt in 
einer Stadt gewöhnlich nur wenige Wochen, oft nur acht 
bis zehn Tage dauerte, jo wird die Behauptung, daß 
ſolch Wanderleben poetiſch, belebend und erfrifchend fei, 
wohl zu Boden fallen müffen. 

Welche fittliche Nachtheile aus diefen Zuftänden ber- 
vorgehen mußten, welche VBerwahrlofung der Kinderzucht, 
welch ein fteted Wirthshaustreiben der Männer, welche 
fortwährend verfchuldete Haushaltungen, weil das knappe 
Einkommen bei der Eoftjpieligen Unregelmäßigfeit des 
Lebend unmöglich ausreichen Fonnte, das Alles bedarf der 
Ausführung nicht; aber ed gingen auch — was noch we- 
nig erwogen ift — große Summen bei diefen Reifen auf, 
die außerbem fo viel zum Gebeihen eines befleren Zu⸗ 
ftandes hätten nüßen Eönnen. So koſtete 3. B. eine 
Neife der Ackermann'ſchen Gefellfhaft von Königsberg 
nach Leipzig, bie eilig, aljo ausnahmaweid mit Ertrapoft 
gemacht werden mußte, über 2000 Thlr. 

Nein, zu jener Zeit, mitten in diefen lebendigen Er- 
fahrungen, galt e8 für unzweifelhaft, daß der Schau⸗ 
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ipielerftand in dieſem zigeunerhaften Zuftande, in dieſem 
Wuſt und Gewirr der widrigften Pladerei und der noth- 
wendig daraus hervorgehenden Berjchlämmung aller 
fünftlerifchen und fittlichen Beziehungen, nicht verharren 
bürfe, wenn man ihm Die geiftigen Schäbe der Nation 
anvertrauen, wenn man von ihm Darftellung verebelter 
burchgeiftigter Menſchheit verlangen wollte. 

Darum proclamirte die Hamburger Entreprife bie 
Stabilität ihres Theaters; ja ſie that noch mehr, fie ver⸗ 
hieß verdienten Scaufpielern Unterftügung im Alter, 
um dem Stande die möglichfte Sicherftellung zu geben. 

Es wurde ferner, um die vaterländifche Dramatifche 
Dichtkunſt zu fördern, ein jährlicher Preis von 50 Duca« 
ten für das befte Luſtſpiel ausgefegt*). 

Die Geſchmacksreinigung des Nepertoird begann mit 
völliger Ausfchließung des Ballett. Man wollte bloße 
Schauluft und Sinnenreiz gänzlich aus dem theatralifchen 
Genuß verbannen. Dem Ballettmeifter, dem jungen 
Schröder ftellte man frei, als Schaufpieler bei der Gefell- 
Ihaft zu bleiben, was er aber von fich wies und zu dem 
Prinzipal von Kurz nad) Frankfurth a/M. ging. 

Näͤch ſt ihm verlief nur Caroline Schulz, die hübſche 


*) Schon 1757 Hatte Nicolai, als Rebacteur der Biblivthef 
der Schönen Wiffenfchaften, einen Preis von 50 Thlr. ausgefegt, 
welcher im folgenden Jahre dem Kodrus von Chronegf ertheilt 
worden war. Dies rühmliche Beifpiel fuchte die Entreprife nun 
zu übertreffen. 
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Nebenbuhlerin der Henfel, mit ihrem Bruder, Dem Tänzer 
die Gejellfhaft und ging zu Koh, Frau Adermann zog 
fih vom Theater zurüd. 

Das Perſonal zählte alfo Eckhof, Henfel und 
Frau, Ackermann und feine Töchter, Boek und Frau, 
Borchers, Schmelz und Frau, Merſchy, der in ko⸗ 
mifchen Bedienten gut, Witthöft und unter einigen 
Hülfsfchaufpielern die Anfänger Meyer, Lambredt 
Günther und Hempel. Wichtige neue Erwerbungen 
waren: rau Sufanna Mecour geb. Preisler, 
welche in Soubretten= und affectirten Damenrollen be- 
rühmt war, und bei dem Vorzuge einer melodifchen Stim⸗ 
me, fich in Diefer Schule auch für Das Trauerfpiel bildete. 
Ferner Löwens Frau, die freilih neun Jahre vom 
Theater entfernt geweien war, aber bei ihrem Aufireten 
als Melanide, Durch den Silberton in ihrer Stimme — 
wie Leffing fagte — und durch Die ficherfte, wärmfte, 
wenn auch nicht Die Iehhaftefte Empfindung die volle 
Gunft des Publikums wiedergewann, welche fie als 
Mädchen befefien. 

Eine Kunftgenofienfchaft fonder Gleihen, die unter 
einer tüchtigen Leitung Erftaunliches zu leiſten verhieß. 

Die öffentliche Ankündigung der Entreprife fagte: 
„man habe dad Directorium den Händen eined Mannes 
anvertraut, von untabelhaften Sitten und bewußten Ein- 
fihten in die Geheimniffe der Kunft, welcher außer den 
befannten Pflichten eines Director noch die fo höchſt 
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nothwendige Verbindlichkeit über fich genommen habe, 
für die Bildung des Herzens, der Sitten und der Kunſt 
junger angehender Schaufpieler zu forgen und fo ber 
Gejellfchaft Die Vortheile zu verfchaffen, die man in einer 
theatralifchen Academie gewinnen kann.“ 

Nichts konnte wohl befriedigender lauten, als Diefe 
Nachricht, aber ald Die Entreprife nun in’s Leben trat, 
war diefer gepriefene Director niemand anders, ald — 
ber Berfaffer der Ankündigung felbft, nämlich Löwen. 

Diefe Ernennung mochte manche Bedenken erregen. 
Eine andre Anftellung dagegen mußte mit der allgemein- 
fien Sreude aufgenommen werden, ed war die Leſſing's 
als Nechtöconfulenten und Dramaturgen. 

Man wollte ihn anfangs verpflichten, Die neue Bühne 
mit Originaldihtungen zu bereichern, er lehnte es ab, 
aber er verſprach: „ein kritiſches Negifter von allen auf- 
zuführenden Stüden zu führen und jeden Schritt zu be- 
gleiten, den die Kunft, ſowohl des Dichters, als Des 
Schaufpielerd thun werde.” So entftand Leſſing's 
Dramaturgie. Der Ruhm, fie hervorgerufen zu haben, 
darf den Unternehmern in feiner Weife verfürzt werben, 
fe trugen Koften und Gefahr bein Drude des Werkes 
und hatten Leffing mit dem, zu jener Zeit höchſt bedeu⸗ 
tenden Gehalte von 800 ſchweren Thalern angeftellt. 

Die Hamburgifche Dramaturgie — für unfre Literatur 
von fo ungeheurer Bedeutung, weil fie den Zauber der 
franzoͤſiſchen Mufter gänzlich zerftörte — entfchied zugleich 
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für die Bedeutfamkfeit unfres Theaters, hob ed in un⸗ 
zweifelhafte wifjenfchaftliche Beachtung und ftellte den voll- 
fommenften Maaßſtab feiner Beurtheilung auf. Und 
wenn bie Samburger Entreprife nichts veranlaßt hätte, 
als dieſes Werk, fo verdiente fie Darum allein die dank⸗ 
barfte Anerkennung der Kunſtgeſchichte. 

Sp ging das Unternehmen nad allen Richtungen 
hin von den jchönften Intentionen ‘aus und unternahm 
mit Entjchloffenheit eine erneute Oppofttion gegen den Ge⸗ 
fchmadder Menge. Dar ed mißglüden würde, mißglüden 
mußte, ließ fid) bei einer richtigen Erwägung der Beit- 
umftände- und der Verfafjung des Unternehmens felbft 
vorberfehen. 

Noch war ber Theil des Publikums, der ein würbiges 
Schaufpiel willfommen hieß, viel zu gering, um ein 
ſolches Unternehmen fügen zu können, felbft wenn feine 
praftifche Ausführung mit feinen guten Abfichten Schritt 
gehalten hätte. Im der Organifation der Direction aber 
lagen die Keime fo großer Mißverhältnifie und Verwir⸗ 
rungen, Keime, die fich faft in allen ähnlichen Unter⸗ 
nehmungen bis auf unjre Tage fortgepflanzt und jo 
mande ſchöne Hoffnungen getäufcht haben, fo dag wir fie 
einer genaueren Betrachtung würdigen müflen. 

Die Unternehmer waren Kaufleute, wenn auch von 
edlen, gemeinnügigen Abftchten befeelt, immerhin Män- 
ner, welde dad Theater nur vom Zuſehen Fannten. 
Seyler, die eigentliche Seele des Unternehmens, ein 
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muntrer, lebensluſtiger Mann, von gebildeten Gefhmad 
und feinem Urtheil, aber natürlich ohne Kenntniß und 
Erfahrung von der Bührung der Theatergefchäfte ; zudem 
in Gefchäften überhaupt Teichtfinnig und unzuverläflig. 
Er hatte kaum den Reſt feine® Vermögens aud einem 
Bankerott gerettet, um ihn nun dem Theater zu opfern. 
Bubbers war freilich einige Jahre Schaufpieler gewe⸗ 
jen, aber feine geringe Erfahrung reichte auch nicht zu 
auf Die Organifation des Werkes vortheilhaft zu wirken. 
Zudem wollte nun ein jeder der Unternehmer mitfpredyen, 
ed entitanden Einmiſchungen in die artiftifche Direction, 
welche die Führung nothwendig verwirren mußten, ein 
Jeder machte Lieblingswünfche, Protectionen, Kunft- und 
Sefchäftsanftchten geltend, fo daß fih das Spridwort 
von den vielen Köchen zulegt vollftändig erfüllen mußte. 

Was aber das Schlimmfte war, der Fünftlerifche 
Director war feiner Aufgabe nicht gewachſen. 

Löwen hatte die Stelle ald Kohn und Beute feiner 
Agitation davon getragen, die Unternehmer glaubten 
aber auch mit Diefer Neuerung: einen Literaten zum 
Scaufpieldirector einzufegen, ihrem Theater ein unge- 
wöhnliches, vornehmes und wiffenfchaftliched Anſehen zu 
geben. Man hatte fo lange — und mit vollem Nechte 
— über die Unwiffenheit und Unbildung ber meiften 
Prinzipale geklagt, daß man die öffentliche Meinung zu 
gewinnen glaubte, indem man einer Mann von wiſſen⸗ 
fhaftlicher Bildung an die Spige flellte. Die Entre- 
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prife debütirte damals mit dem Irrthum, der ſich bis in 
unfre Tage erhalten hat, daß, wer für und über Das 
Theater gefchrieben und ſich ein beftimmtes Urtheil darüber 
gebildet habe, auch im Stande fein müffe, es zu leiten. 
Daß Urtheilen und Schaffen zweierlei fei, Diele 
einfache Wahrheit fing man fchon damals an, in Bezug 
auf die Schaufpielfunft, zu überſehen. Der hiftorifche 
Moment machte es verzeihlich. Noch waren Die Uebel 
feineöwegs überwunden, welche der Mißbraud der Selb- 
ftändigfeit in der Schaufpielfunft Durch die Improvifation 
über das Theater gebracht Hatte, die Kiterarur war es, 
die in dieſem Momente wejentlich helfen mußte, was 
Wunder, daß man in das Extrem gerieth zu glauben, 
daß die Literaten die einzigen Helfer feien und daß ſte 
auch bis in den Mittelpunkt der Darftellungsfunft ein- 
greifen müßten? Man überging einen Meifter wie Ed- 
hof, der feine Directoralfähigfeit ſchon fo unzweifelhaft 
bewährt hatte, und fegte einen mittelmäßigen Schriftfteller 
ein, der fchon bei der Schönemann’fchen Truppe wenig 
Kraft, dad Steuer zu Ienfen, bewährt hatte. 

Wie wenig er feine Aufgabe und die Natur der 
Kunft und der Künftler, die erleiten follte, begriff, zeigte 
er ſchon darin, daß er das größte Gewicht feiner Wirk⸗ 
famfeit auf Vorlefungen legte, die er über feine „ Grund⸗ 
füge der Eörperlichen Beredfamfeit “ und über des Dorat 
„Essai sur la declamation tragique‘‘ halten wolle. Eckhof 
hatte die Schaufpieler nicht zu ernſthafter Beſprechung 
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ganz praftifcher Tragen ihres Berufes zufammenbringen 
fönnen, und Löwen wollte fie Durdy feine Theorien bilden ! 
Die Schaufpieler fahen in dem Vorhaben nichts weiter 
ald Löwend Wunſch fih vernehmen zu laffen, und bie 
Borlejungen fanden, aud Mangel an Theilnahme, ein 
ſchnelles Ende. 

Noch ſchlimmer erging e8 ihm in feinem Directorat. 
Die Schaufpieler waren wenig geneigt fih der völlig 
neuen Anıtögewalt eined Literaten zu fügen. Bon den 
Prinzipalen, ihren Brodherren und Standesgenoffen, 
ließen fie fid) meiftern,. wie ed die Natur ihres Berufes 
forderte und wie ed der Name „Comödiantenmeifter * feit 
Menſchengedenken bezeichnet hatte. Die Literaten aber 
hatten erſt feit kaum vierzig Jahren Antheil an der Bühne 
gewonnen, und manchem Ertemporanten ſchien diefer ſo— 
gar noch immer entbehrlih. Wenn aber die Schaufpieler 
auch im Allgemeinen ihre Abhängigkeit von den Dichtern 
und die Nützlichkeit Literarifchen Einfluſſes anerkannten, 
fo verlangten fie auch dagegen auf ihrem eigenthünmlichen 
Gebiete ald felbftändig refpectirt zu werden. Es belei- 
digte ihr Standeögefühl — und dad war damals noch 
mädhtig — daß ihnen ein Comödiantenmeifter aufge- 
drungen wurde, der fein Comödiant war. 

Obenein flanden Männer wie Ackermann und Edhof 
ihm gegenüber, und der Letztere, der die Herrfchaft immer 
ungern in eines Undern Händen jah, behandelte die Miß- 
griffe Löwend mit wenig Schonung. Bald nahmen die 
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übrigen Schaufpieler fid das Necht heraus, dem Meifter 
Darin nachzuahmen, man machte fi über den armen 
Director Iuftig, man brachte das boshafte Manöver auf, 
ihn bei den Proben faft zu Tode zu fragen, als ob man 
feiner Belehrungen und Anweifungen gar nicht müde 
werden könne, die man aber Dann ins Lächerliche zog; 
furz man ging darauf aus, ihm feinen Poſten bald mög- 
lichft zu verleiden. 

Diefe Art ſich des ſtandesfremden Führers zu ent- 
ledigen kann freilich nicht in Schuß genommen werden, 
in der Sadıe ſelbſt und in Löwens Perſönlichkeit mochte 
Aufforderung genug dazu liegen. Nicht zu entſchuldigen 
und auf immer beſchämend für den Schauſpielerſtand bleibt 
es aber, daß eine jämmerliche Comödianteneitelkeit die 
Urſache ſein mußte, auch Leſſings Einfluß auf die 
künſtleriſche Bildung abzuſchneiden. 

Die Ankündigung der Dramaturgie ſchon hatte den 
ehrenvollften Ton für die Schauſpielkunſt angeſchlagen, 
die Urtheile, welche die erſten Stücke enthielten, in ſo 
achtungsvollem Ausdruck ſchonender Rückſicht, verhießen 
ein Werk, das für die aufwachſende Kunſt von unſchaͤtz⸗ 
barem Werthe ſein mußte — und dieſe überreiche Fund⸗ 
grube ſollte ſich, kaum aufgedeckt, mit all ihren Schäßen 
vor ber aberwitzigen Empfindlichkeit des Couliſſenhoch⸗ 
muthes für immer fchließen, 

Schon von Anfang an hatte Frau Mecour es ich 
audgebeten, Daß ihrer in der Dramaturgie weder im 
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Guten nod im Böſen Erwähnung gefhähe. Die Direc- 
toren, denen ihr Talent im Luftfpiele unentbehrlich war, 
bewogen Lefling den Wunfch der verblendeten Dame zu 
erfüllen, die es nicht ahnte, um weld cin beneidens⸗ 
werthes Zeugniß ihres Kunftwerthes fte ſich dadurch 
brachte. 

Wiederum tritt hierbei ein Fehler in der Organiſa⸗ 
tion des Theaters hervor, der freilich auch noch oft genug 
wiederkehren ſollte. Leffing hatte eine falſche Stellung 
zu den Künſtlern, ſeine Kritik erſchien nicht unabhängig, 
da er als Conſulent gewiſſermaßen ein Mitglied der Ver⸗ 
waltung war, auf deren Koſten obenein die Herausgabe 
der Dramarturgie geſchah. So trug die Kritik das Ge⸗ 
präge der Amtlichkeit und ihre Veröffentlichung hatte 
etwas Gehäßiges. Die Unternehmer mußten dadurch in 
unausgeſetzte Colliſton mit der Empfindlichkeit der Schau⸗ 
fpieler kommen, denn für die Kritik, die fle bezahlten, 
hatten fie auch einzuftehen. 

Der Anlaß zu ernftlichen Störungen Tieß nicht lange 
auf fih warten. Im zwanzigſten Stüde der Dramaturgie 
bei Beurtheilung der Genie hieß es: „Genie ift Madam 
Henfel. Kein Wort fällt aus ihrem Munde auf die 
Erde. Was fie fagt, hat fie nicht gelernt, es kommt 
aus ihrem eignen Kopfe, aus ihrem eignen Herzen. Sie 
mag fprechen oder fie mag nicht ſprechen, ihr Spiel geht 
ununterbrochen fort. Ich wüßte nur einen einzigen Feh⸗ 
ler; aber es ift ein fehr feltener Behler; ein ſehr beneidens- 
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würdiger Fehler. Die Actrice ift für dieſe Molle zu 
groß. Mic dünkt einen Rieſen zu fehen, der mit dem 
Gewehr eined Cadets erereirt. Ich möchte nicht alles 
maden, was ich vortrefflich machen könnte.“ 

So ehrenvoll diefe Beurtheilung war, fo berührte 
fie dodd — wenn aud) auf die feinfte Weife — die falfche 
Rollenfucht der Henfel und diefe war thöricht genug ſich 
darüber empört zu zeigen. 

Unter der Aegide der mächtigen Dame, welche ben 
Hauptunternehmer Seyler mit ihren Blicken regierte, 
wurden nun mancherlei Beſchwerden über Lefling laut. 
Er zeige den Darftellungen die Aufmerfjamfeit nicht, jagte 
man, welde allein ihn befähigen könne, richtig zu urthei- 
len. Er gebe in feiner unruhigen Weife, bei den Bor- 
ftelluugen ab und zu, verfolge nicht eine einzige Scene 
mit anhaltender Theilnahme, führe Geſpräche mit Be- 
fannten, bringe ganze Afte am Büffet zu und gucke Faum 
bei dieſer oder jener Scene durch die Spalte der wenig 
geöffneten Parterrethür, um,eine oberflächliche Kenntniß 
vom Berlaufe ded Spieles zu nehmen. 

Wahrſcheinlich waren diefe Anklagen begründet, tra- 
gen doch die Beurtheilungen der Schaufpieler in der Dra⸗ 
maturgie dad Gcpräge vereinzelter Apercüs. Die An- 
klääger hätten aber erwägen follen, daß Leſſing mit einem 
Blicke mehr ſah, als Andre bei ftundenlanger Aufmerf- 
jamfeit und daß feine Aperçcüs von einem Vollgehalte 
waren, der die längften Abhandlungen überflüffig machte. 
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Genug, &rau Henſel glaubte fidh berechtigt Leffing 
die Freundſchaft aufzufündigen. Die fehr unangenehme 
Erflärung in diefer Angelegenheit artete von ihrer Seite 
zur Zänferei aus, und Lefling, diefer Widrigfeiten müde, 
auch durd das Verhältnig Seylers zur Henſel in’3 Ges 
dränge gebracht und einfehend, daß feine faljche Stellung 
ihm enblofe Widrigfeiten bereiten müſſe, befchloß von 
nun an die Beurtheilung der Schaufpieler gänzlich auf 
zugeben und ſich auf Titerarifche Kritik zu befchränten. 
Noch einmal ehrte er, im fünf und zwanzigften Stüde, 
die Darftellung der verfländigen Frau Löwen durch feine 
Beiprehung und motivirte dann fein ferneres Schweigen 
durch die denfwürdige Stelle: „Ic weiß einem Künfller, 
er fei von meinem oder dem andern Geſchlechte, nur eine 
einzige Schmeichelei zu machen; und biefe befteht darin, 
daß ich annehme, er fei von aller eitlen Empfindlichkeit 
entfernt, die Kunft gehe bei ihm über alles; er höre gern 
frei und laut über ſich urtheilen, und wolle ſich lieber 
aud dann und wann faljch, als feltener beurtheilt wiſſen. 
Wer diefe Schmeichelei nicht verfteht, bei dem erfenne 
ich mich bald irre und er ift e8 nicht werth, daß wir ihn 
ſtudiren. Der wahre Virtuofe glaubt es nicht einmal, 
daß wir feine Vollkommenheiten einfehen und empfinden, 
wenn wir aud) noch fo viel Gefchrei Davon machen, ehe 
er nicht merkt, daß wir auch Augen und Gefühl für feine 
Schwähen haben. Er fpottet bei ſich über jede uneinges 
fhränfte Bewunderung, und nur das Lob desjenigen 
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figelt ihn, von dem er weiß, daß er auch das Herz hat, 
ihn zu tadeln.“ 

Im letzten Stüde der Dramatutgie erflärt-er ſich 
freilich fchärfer und fagt: daß der Mangel von mit Deut- 
lichkeit und Präcifion abgefaßten Regeln in der Schau- 
fptelkunft, das Raifonnement darüber fo ſchwankend und 
vieldeutig fcheinen Laffe, daß e8 Fein Wunder fei, wenn 
der Schaufpieler, der nichts als eine glückliche Routine 
bat, fich auf alle Weife dabei beleibigt findet. „Gelobt 
wird er fich nie genug, getabelt aber allezeit viel zu viel 
glauben, ja öfter wird er gar nicht einmal wiffen, ob 
man ihn tadeln oder loben wollen. Ueberhaupt hat man 
die Anmerfung fchon Tängft gemacht, daß die Empfind- 
lichkeit der Künftler, in Anfehung der Kritif in eben dem 
Verhaͤltniſſe fteigt, in welchem die Gewißhelt und Deut- 
lichkeit und Menge der Grundſätze ihrer Künfte abnimmt. “ 

Sp war der Hergang der Beranlaflungen, warım 
drei Wiertheile der Hamburgiſchen Dramaturgie eine 
Beile über die Darftellungen enthalten; ein Verluſt, in 
feinen Wirkungen ebenfo beflagendwerth, als in feinen 
Urfadhen. 

Zu all diefen Wirren, welche das Inftitut im Innes 
ren beunruhigten, Fam noch Adermann’s Unzufriedenheit 
hinzu, dem die Unternehmer die verfprocdhene Terminal» 
zahlungen nicht Teiften fonnten, weil Das Publifum das 
allzuernft gemeinte Unternehmen im Stich ließ. Ader- 
mann fah fein Intereffe gefährbet, glaubte fi alfo auch 
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berechtigt, die Maßregeln zu tadeln, welche nach ſeiner 
Meinung den ſchlechten Finanzzuſtand veranlaßten, ver⸗ 
langte Aenderung derſelben, es entſtanden Partheiungen 
und fo herrſchte bald bei dieſem, auf die edelſten Grund⸗ 
fäße geftüßten Unternehmen, die verderblichfte Anarchie. 

Nichtödeftoweniger fchritt Dabei die Schaufpielfunft 
in der einmal eingefchlagenen Richtung immer ficherer 
fort, Die gemeinfame Arbeit förderte die bedeutenden 
Talente an einander, die jüngeren wurden durch ihre 
Vorbilder mit fortgezogen, die Hamburger Schule con⸗ 
foldirte ſich immer mehr. 

Zudem blieb Eckhof feiner Art getreu, feinem „ Hang 
zum Werke, * wie er ed nannte „und feiner Neigung fo 
viel Vortheilhaftes ald möglich dafür zu fliften.“ Keine 
perſönliche Verletztheit, Feine Zurüdfegung konnte ihn 
veranlaffen, die Dinge gehen zu Laffen, wie fie mod)ten ; 
er fühlte zu gut, daß in diefer Zeit de8 Werdens, wo 
Alles erft gewonnen, Alles erft feftgeftellt werden mußte, 
ein jeder Mißgriff der Führung fortwirfendes Unheil 
erzeuge. Unermüdlich war er daher in feinen Einmi⸗ 
fdungen, und jo wurden die verfehrten Directiongmaß- 
regeln und Anordnungen doch meift auf halbem Wege 
unſchaͤdlich gemacht und corrigirt. 

Eine durchdringende Stärkung mußte‘ das Prinzip 
ber nationalen Richtung dadurch erhalten, daß Leſſing 
und Eckhof bier zufammenwirkten, daß in ihnen Die 
beiden Factoren der Dramatik, Dicht- und Scaufpiel- 
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£unft, fich fo gerade zur rechten Zeit vollfommen verftän- 
digten. In der Dramaturgie fteht es deutlich genug, 
dag Leſſing Eckhof's Spiel für muftergültig hielt, und 
dag Eckhof ganz und gar vom Lefling’fchen Geifte be- 
feelt war, werden wir bi an fein Lebensende wahr 
nehmen. | 

Die Vorftellungen des neuen Hamburger National- 
theaterdö hatten am 22. April 1767 mit „Olint und 
Sophronia *, einem nachgelaſſenen Trauerjpiele von Chro⸗ 
negk und dem „Triumph der vergangenen Zeit” von Ie 
Grand begonnen. Es waren pafjende Sinfonien von 
Hertel Dazu componirt worden, wie denn die Unternehmer 
aud) für die Verbefjerung des Orchefterd Sorge getragen 
hatten. Decorationen und Coſtüme wurden, nad) dem 
Maaße des damaligen Gefchmads gelobt, es war das 
Ackermann'ſche Inventarium. 

Das Nepertoir enthielt die würdigften Erfcheinungen 
jener Zeit; Schlegels Xrauerfpiele „Canut“ und 
„Herrmann“, Leſſing's „Miß Sara“ waren immer 
noch in vollem Anſehen. Zu Weiße's Richard III., 
der zu Eckhof's erſten Rollen gezählt wurde, gewann man 
„Romeo und Julie” und „Eduard III.“ Deffelben 
Autord, Holberg’d und Moliere's Luftfpiele waren 
alte in lebhaften Gange, ebenfo die von Destoudhes, 
Marivauru.f.w. Die Gallerie franzöftfcher Tra⸗ 
gödien wuchs durh Voltaires „Semiramid”, man 
verſuchte Rpuſſeau's „Irrungen“, gab Goldoni's 
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„Lügner“, Leſſing's „Miſogyn“. Eckhof fügte zu 
feinen beliebteſten komiſchen Rollen den „Advokaten 
Patelin*)* den „Bauer mit der Erbſchaft“ und 
ben tauben Apotheker in Goldoni's „verftellter 
Kranken“ Hinzu; dad Mepertoir wurde jährlich mit 20 
Stüden bereichert. 

Died Alles fcheint Ichon erfreulich genug, an Wichtige 
feit aber für den gegenwärtigen Entwicklungsmoment, 
mußte die Aufführung von Leſſing's „Minna von 
Barnhelm“ am 28. Sept. 1767, alle anderen Arbeiten 
hinter ſich laſſen. 

Das Stück hatte hier den äußerlichen Succeß nicht, 
wie in Berlin, aber feine Wirkung auf die Schauſpiel⸗ 
funft war bier von unendlich größerer Nachhaltigkeit, wo 
bie Talente dafür vorbereitet waren und die natürliche, 
deutfche Weife Dadurc förmlich eingefeßt wurde. Dies 
Stück bewies, daß Beitbegebenheiten, Zuftände, welche 
dad Publikum felbft durchgelebt hatte, daß Geftalten, 
deren Mufter auf der Gafje zu finden waren, daß deutfche 
Sefinnung und Empfindung intereffant, rührend und 
einer edlen Theilnahme würdig fein können, wenn fte 
nur auf wahrhaft Fünftlerifche Weife erfaßt werden. Die 
Anmuth, Würde und Zeinheit der Charaktere, Die aus⸗ 
erlefene und Doch fo zwanglofe Sprache, waren Die wohl« 


*) Diefe alte franzöftfche Farce aus dem fünfzehnten Jahr: 
hundert war 1765 neu bearbeitet auf die Bühne gefommen. 
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thuendften Aufgaben für die Darftellung gerade in dieſem 
Momente. Der fihre aufmerkſame Takt, mit welchem 
Lefling feiner Zeit folgte und der ihn Ichrte, gerade dann, 
wann Kraft und Empfänglichkeit reif war, feine Schläge 
zu führen und fein Ziel auch nicht um ein Haar breit zu 
verfehlen, diefer Taft verfündigte ſich aud hier wieder. 
Lefling war in fo ununterbrodhenem Rapport mit ber 
Entfaltung der Schaufpielfunft geblieben, daß er genau 
wußte, was fie vermochte und was fie gebrauchte. Der 
unverfennbare Fortſchritt, der fih, im Vergleich zur 
„Miß Sara’, in der ungezgwungenen, natürlichen Be⸗ 
handlungsweife der „Minna“ zeigt, ift gewiß nicht ohne 
Anregung von den Fortſchritten entftanden, welche Lefling 
bei den vorzüglichften Schaufpielern wahrgenommen ; bie 
Darstellung hätte fonft nicht an allen Bühnen fo ficher 
einfchlagen und einen fo allgemeingültigen Moment neuer 
Bildung bezeichnen können. 

Er hatte mit den Rollen diejed Stückes lauter typi⸗ 
ſche deutfche Geftalten geſchaffen, die zugleich die Haupt⸗ 
unterfchiede der Talente, und fomit der Rollenfächer, 
vollftändig Dedten. Von nun an wurden die Rollen in 
Minna von Barnhelm förmlich zum Sciboleth, woran 
man die Fähigkeit und Eigenthümlichkeit eines Talentes 
zu erkennen pflegte. Bei allen namhaften Gefellfchaften 
gab es Perfonen, für welche diefe Rollen eigens gefchrie 
ben fchienen, fte waren wie aus dem Schooße der Schau⸗ 
ſpielkunſt ſelbſt hervorgewachfen. 
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Und jo treten alle Elemente des echt volföthümlichen 
Drama’3 — wie wir fie bei defien Urfprunge im Mittel» 
alter wahrgenommen — in Minna von Barnhelm frifch 
und lebendig wieder hervor. Es find die Interefien des 
Tages, die Geftalten der unmittelbarften Umgebung, ein 
Eünftlerifches Leben, wie aus dem Fleifh und Blut der 
Scaufpielfunft erzeugt; wir ſehen hier dad Volks— 
drama, auf einer neuen Stufe der Nationalbils 
dung, von Neuem wieder anfangen. 


Diefe ganze epochemachende Bebeutung der „Minna“ 
fonnte nirgends vollftändiger heraustreten, als hier in 
Hamburg. Edhof fpielte den Major Tellheim, und 
wenngleich feine Perfönlichfeit wenig mehr dazu paßte, 
fo konnte doch die gefchloffene männliche Würde, das 
ſtets bezähmte gewaltige Gefühl nicht ergreifender darge- 
ftellt werden. Ackermanns und der Frau Mecour Pers 
fönlichfeiten ibentificirten fich förmlich mit den Rollen des 
Wachtmeifterd und der Franziska. Frau Henfel, wenngleich 
eine etwad zu Eolofjale Minna, fonnte doch hier alle die 
Vorzüge des richtigen Verſtandes und Gefühles, welche 
Kefling an ihr lobt, in vollem Werthe zeigen. Henſels 
Darftellung des Juft, war freilich befchränft*), dagegen 
bewährte der junge Borchers als Wirth feinen Beruf 
su humoriftifchen Charakteren auf das Glänzendſte. 


*) Im folgenden Jahre ſchon übernahm Schröber die Rolle. 
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Solche Nefultate der Scaufpielfunft müßten, fo 
follte man meinen, Die außerordentlihfte Theilnahme 
des Publikums erregt haben. Es war nicht fo. Dan 
wußte an den Vorftellungen gerade nichts audzuftellen, 
man geftand zu, daß Hamburg noch nie einen Verein fo 
glänzender Talente bejeffen babe, gleichwohl entſprach 
das, was man fand, theild den hochgefpannten Erwar- 
tungen nicht, welche da8 Unternehmen durch Löwens An⸗ 
fündigung erregt hatte, theild fand man das Vergnügen 
am bloß recitirenden Drama eintönig. Man wünfchte 
fi) Singfpiel und Ballett, der große Haufe reflamirte 
die Befriedigung feiner Schauluft und derben Luftigfeit. 
Das Eleine Häuflein des feineren Publiftums vermochte 
die Koften des Liberalen Unternehmend nicht zu decken, 
die Zerwürfnifje innerhalb der Anftalt erzeugten Kabalen 
und Miplaune im Publiftum, man befchhuldigte die Un- 
ternehmer öfonomifcher und politifcher Fehler und Tieß 
den Entſchuldigungsgrund guter und edler Abficht wenig 
gelten. Dazu wollten die Kaflen der Kaufleute, auf 
deren nachhaltige und patriotifche Unterftügung gerechnet 
war, ſich nicht bereitwillig öffnen, und fo fing das viel⸗ 
verheißende Unternehmen an, am Geldmangel dahinzu⸗ 
fiechen. 

Schon nach ſechs Monaten ſah man ſich genöthigt, 
zu den alten armſeligen Mitteln: das Publikum anzu⸗ 
locken, ſeine Zuflucht nehmen. Man ließ Pantomimen 
kommen, Harlekins Geburt und Grabmal u. ſ. w. 
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erfchienen wieder auf der gebeflerten und gereinigten 
Bühne Man hatte Schröder fammt feinen Balletten 
entfernt und mußte nun froh fein, daß ein Stümper wie 
Eurioni nur einige Leute in’d Theater lockte. Der 
alte Mifchmafch der Bühnenbeluftigung ftellte ſich wieder 
ber, dad erfte deutiche Nationaltheater gab zu der Vor⸗ 
ftelung von Minna von Barnhelm ſchon zwei Monate 
nach der erften Aufführung, am 20. Novbr., Kunftſtücke 
von Luftfpringern, um ſich eine Einnahme zu verfchaffen. 

Und fo mußten denn alle guten Vorfäße der Unter- 
nehmer, einer nad) dem andern aufgegeben werben. 
Löwen's Borlefungen hatten aufgehört, Leſſing's Beur- 
theilung der Darftellungen ebenfalls, das Ballett war 
wieder obenauf und im roheften Geſchmack, nun mußte 
man auch die Stabilität Preis geben. Eine neu anges 
fommene franzöftfche Truppe entzog jet auch Die gute 
Geſellſchaft dem deutfchen Nationaltheater, worauf jollte 
es ſich länger flügen? Am 4. Dechr., noch nicht acht 
Monate nad) der Eröffnung, wurde mit Mahomet und 
einem Ballett in Hamburg gefchlofien. Frau Löwen hielt 
die Abſchiedsrede und ſprach die legten Worte nicht ohne 
Bitterkeit: „Ihr Deutfchen, noch ein Wort, vergeßt und 
Deutfche nicht!’ So wanderte die Gefellfchaft nad Han⸗ 
nover. 

Die Hamburger Entreprife, die fo freudige Erwar- 
tungen in ganz Deutfchland erregt hatte, war nun nichts 
Anderes mehr, ald eine Prinzipalichaft,; eine Nomaden 
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truppe, die von einem abgegraſeten Weideplatze zu einem 
neuen zog. Schon im April 1768 ſchloß Leſſing ſeine 
Dramaturgie und züchtigte die Theilnahmloſigkeit des 
Publikums im letzten Stücke ſeines Blattes. „Wenn 
das Publikum fragt: was iſt denn nun geſchehen? und 
mit einem höhniſchen Nichts fich ſelber antwortet, fo 
frage ich wiederum: und was hat denn dad Publikum 
gethan, damit etwas gefchehen Fönnte? Auch nichts ; ja 
noch etwas fchlimmeres ald nichts. Nicht genug, daß es 
das Werk nicht allein nicht befördert, es hat ihm nicht 
einmal feinen natürlihen Lauf gelafien. — Ueber den 
gutherzigen Einfall, den Deutfchen ein Nationaltheater 
zu verichaffen, da wir Deutſche noch Feine Nation find! 
Ich rede nicht von der politifhen Verfaſſung, fondern 
bloß von dem fittlihen Charakter. Faſt follte man fagen, 
diefer fei: Teinen eigenen haben zu wollen. Wir fint 
noch immer die gefchwornen Nachahmer alle Ausländi- 
ſchen, beſonders noch immer die unterthäntgen Bewundrer 
der nie genug bewunderten Sranzofen, alled was uns von 
jenfeit dem Rhein kommt, ift ſchön, reizend, allerliebft, 
göttlidh ; Lieber verläugnen wir Geficht und Gehör, als 
dag wir es anders finden follten,; Lieber wollen wir 
Plumpheit für Ungezwungenheit, Frechheit für Gragie, 
Grimaſſe für Ausdrud, ein Geflingle von Reimen für 
Poeſie, Geheule für Muſik und einreden laffen, als im 
Geringften an der Superiorität zweifeln, welche dieſes 
liebenswürdige Volk, dieſes erfte Volk in der Welt, wie 
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es ſich ſelbſt fehr beicheiden zu nennen pflegt, in allem 
was gut und ſchön und erhaben und anftändig ift — 
von dem gerechten Schidfale zu feinem Antheile erhalten 
bat.” Im folder Entrüftung gab Lefling feine Stelle 
und allen Antheil an theatralifchen Unternehmungen auf. 

Im Mai 1768 kehrte die Geſellſchaft nad) Hamburg 
zurüd, das Perfonal war verändert. Schröder war 
zurüdberufen worden, Brandes von Berlin mit feiner 
Frau hinzugetreten, die durch ihre Schönheit und hin⸗ 
reißende Leidenfchaftlichkeit, zum erneuten Verdruß ber 
Henſel, namentlich als ‚junge Indianerin‘ großes Glüd 
machte. Mehrere Mitglieder, unter ihnen Schmelz, 
Witthöfts, Lambrecht, waren zu Döbellin gegangen. 
Löwen legte im Juni fein Amt nieder, feine Yrau ver- 
ließ mit ihm das Theater. Das Alles veränderte aber 
den einmal durch und durch baltungslofen Zuftand des 
Theaters nicht. 

Zum Ueberfluß, damit der patriotifchen Entreprife 
doc feine Widerwärtigfeit mangle, entbrannte in diefem 
Jahre aud ein neuer geiftlicher Theaterftreit, und mit fo 
großer Heftigfeit zwifchen zwei der angefehenften Paſtoren, 
daß das ganze Publikum dadurch allarmirt wurde. 

Die Aufführung eines Luftipield „der Zweikampf“ 
gab die Veranlaffung dazu. Der Paſtor Schloffer 
hatte e8 ald Student oder Bandidat anonym verfaßt, jeßt 
war ed ohne feine Veranlaffung zur Wiederaufführung 
und zum Drud gelangt und der Senior und Hauptpaftor 
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Götze — fpäter durd den theologifchen Streit mit 
Lefling nod) befannter geworden — hatte ſich veranlaßt 
gefehen, anfangs in anonymen Schriften, dann von ber 
Kanzel herab die Beichäftigung mit dem Theater als un- 
verträglich mit dem geiftlichen Amte und befledend für 
daſſelbe darzuftellen. Er bequemte ſich zwar darauf zu 
einer Ehrenerflärung für Schlofler, als aber deſſen Ver⸗ 
theidigung weiter in einer Flugſchrift von Profeffor 
Nölting geführt wurde, worin Götze wiederum ange 
griffen war, fo entfpann ſich ein Libellenkampf wie 70 
Jahre früher zu Velthens Zeit, und machte, bei dem 
firhlichen Sinn der Hamburger, daß das Theater von 
einem Theile derfelben gemieden wurde"). 

So vereinigte fich Alles, die Unternehmer in immer 
brüdendere Verlegenheit zu bringen. Die trefflichften 
Darftellungen guter Stüde zogen nicht mehr, auch Poſſen, 
Intermezzi und Ballette nicht, wie bei einem rettungs- 
Iofen Kranken ſchlugen die wirkfamften Mittel nicht mehr 
an. Die Kafle war oft von ungeftümen Gläubigern um« 
geben und die Gehalte der Schaufpieler mußten von ber 


*) Der Streit dauerte übrigens bis in das nächſte Jahr, 
wo Goͤtze's Hauptichrift, eine theologifche Unterfuchung über bie 
Sittlichkeit der heutigen Schaubühne,, wieder fo viele aufregende 
Erwiderungen fand, daß der Hamburger Magiftrat endlich, im 
Novbr. 1769 verbot, irgend etwas über diefen Gegenftand ferner 
bruden zu laſſen. Der Streit plaͤnkelte demungeachtet noch lange 
in Epigrammen fort. 
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Abendeinnahme gedeckt werden. Schröder z.B. war an⸗ 
gewiefen, feinen Wocegehalt Montags, nach dem zweiten 
Aufzuge der Vorftellung, alfo von dem kaum eingenom- 
menen Gelde zu empfangen, und mehrmals mußte er Died 
auch da noch durch Verweigerung des Tanzens erft er- 
zwingen. Eckhof erhielt fein Gehalt zum Theil in Entree= 
billet8, die er durch Unterhändler auf offener Straße erft 
zu Gelde machen mußte. 

Im November wurde mit Eduard IN. von Weiße 
und einem Matrojenballett gejchloffen und wieder nad 
Hannover gewandert, wo die Gefellfchaft allerdings immer 
ehrenvolle Aufnahme fand*). Dort übernahm endlich der 
gutherzige Adermann, im März 1769, das Theater wie- 
der für feine Rechnung, und unter höchſt uneigenüßigen 
Bedingungen, weldye ihm nachher theuer zu ftehen kamen. 

Der Traum eines ftabilen nnd würdigen National- 
theaterd war vorüber. Aber fein Eindrud war e3 nid. 
Das Mißlingen diefer erfter Unternehmung hatte ihr 
Prinzip feinesweges discreditirt. Wie alle menfchlichen 
Vortfehritte durch gewiſſe vorzeitige Verſuche, Die zum 
Scheitern beftimmt find, vorbereitet werden, fo war Die 
Hamburger Entreprife die VBorläuferin befferer Theater- 
zuftande. 

Der Gedanke, daß die dramatifhe Kunft um ihrer 


t 


) Diefe Vorſtellungen waren es, welche den Knaben Iff⸗ 
land für die Echaufpielfunft begeifterten. 
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felbft willen geübt werden müfje, unabhängig von dem 
Preife, den das Publikum dafür zu zahlen geneigt fei, 
diefer Gedanke war hier zum erftenmale in’3 Leben ge- 
treten und er forderte nun, wie alle Wahrheit, fort und 
fort feine Verwirklichung. Er felbft Hatte bei dem Mip- 
glüden der Entreprife nichts eingebüßt, er war nur feine 
erfte unvollfommene Geftalt losgeworden. 

Die Schaufpielfunft insbeſondere hatte unzweifelhafte 
Vortheile dabei errungen. Leſſing's Dramaturgie hatte 
dem nationalen Geifte der Hamburger Schule volle Zu- 
verficht, Dinna von Barnhelm ihr Fünftlerifche Erfül- 
lung gegeben. 

So bezeichnet dieſe traurige Epoche einen der erfreu⸗ 
lichſften Bildungsmomente der deutſchen Dramatik. 


v1. 


Kampf und Sieg des regelmäßigen Schanfpiels 
in Wien. 
(1730 — 1776.) 


Nun wird es Zeit von all dieſem mühfeligen Ringen 
und Arbeiten hinweg, den Blick auf Süddeutſchland zu 
richten, wo die allgemeinfte, immer frifche Theaterfuft 
der Kunft fo reichliched Gedeihen gab. Was geſchah 
während der Iegten vierzig Jahre in Wien, der großen, 
reichen, luſtigen Kaiſerſtadt? 

Wir müſſen uns zurückrufen, daß zur ſelber Zeit als 
die Neuber in Leipzig ihre Reformen begann, die Wiener 
Haupt⸗ und Staatsaction, die man eine heroiſche Farce 
nennen koͤnnte, und Die Stegreifburleske, unter der ſegens⸗ 
reichen Pritjche des Hans Wurft Prehaufer in vollfter 
Blüthe fanden. 
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Unbeirrt von den Vorgängen im nördlichen Deutfch- 
land, überließ man fich fortvauernd den bunten mittel: 
alterlichen Spielen. Neue Talente traten hinzu, im Jahr 
1734 Friedrich Wilhelm Weisfern, der Sohn eines 
fähftfchen Rittmeiſters, ein erfindungsreiher Kopf, der 
anfangs Liebhaber fpielte, da aber dies Fach feinem Na- 
turell wenig zufagte, fich einen eigenthümlichen Burlesfen- 
charakter aus dem grämlichen Alten, dem Pantalon oder 
Pandolfo, unter dem Namen Odoardo ſchuf, welder 
außerordentlich beliebt wurde. Daneben Tieferte er mit 
vieler Geſchicklichkeit Burlesfenfcenarien, Die er aus itali= 
enifchen, fpanifchen und frangöfifchen Comödien zuftugte. 
Er hat e8 damit über hundert hinausgebradt. 

In demfelben Jahre aber, als die Neuber in Leipzig 
den Sarlefin verbrannte und in Norddeutſchland der 
Stegreifpofje den Todesſtoß verſetzte, erhielt fie in Wien 
neue, frifche Jugendkraft. 

Joſeph Felir Kurz, der Sohn eines wandernden 
Prinzipals, wie ed deren in den Kaiferftaaten übergenug 
gab, wurde 1737 gewonnen. Er war von audgezeichnet 
komiſchem Talente, lebhaft, wigig und erfinderifch. Ob⸗ 
fhon er fi an innerlich komiſcher Kraft mit Prehaufer 
nicht mefjen Eonnte, fo war er in feinen Karikaturen 
doch noch unternehmender, reicher an Wortwig, ſcharf⸗ 
finniger,, hatte den Publikum alle feine ſchwachen Seiten 
abgemerkt, gab feinen unverfchämteften Späßen eine ncue 
Würze, indem er fie in Zweideutigfeiten Fleidete, hatte 
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taufenberlei Hülfömittel zur Hand und verfchmähte keines. 
Durch ihn wurde das alte Hanswurſtweſen ſchon moder- 
nifirt und Prehaufer erhielt einen gefährlichen Rival. 


In einer der erften Barcen, welche Kurz jpielte, hatte 
er die Rolle eines jungen, ungezogenen, lüberlichen und 
tölpifchen Buben, eines Charakters, welcher dem Scapino 
der italienifchen Masten ähnlich) fah und den an fich be- 
deutungdlofen Namen Bernardon führte; er gefiel 
darin fo auönehmend, daß er ed gerathen fand, Diefe 
Seftalt durd unzählige Burleöfen feiner Fabrik hindurd- 
zuführen, in welchen die Tollheit, der Unfinn und Schmutz, 
Straßen und Volfölieder, der buntefle Apparat, Kinder: 
ballette, Beuerwerf u. f.w. bi zum Uebermaße zufammen- 
gehäuft waren. Darüber verdrängte dieſer Masfenname, 
nad alter Sitte, feinen eigenen faft gänzlich aus dem 
Volksmunde; Kurz wurde allgemein nur Bernardon, 
Ipäterhin Vater Bernardun genannt. 


Sein Erſcheinen madıte fo viel Lärm, daß felbft der 
Hof, der bisher nur Die italienifhe Oper, Die franzö- 
fihen und italienifhen Schaufpieler der Theilnahme 
gewürdigt hatte, auf die beutfchen aufmerkffam wurde. 
Den Bernarboniaden, diefem Gipfel des Burleöfen- 
unfuges, hatten e8 Die deutfchen Schaufpieler zu danken, 
daß fle zum erfienmale in Mannersdorf im Jahr 1737, 
und in den nächſten Jahren öfter, vor dem Hofe fpielen 
durften. 

Devrient dram. Werke. 6. Band. 13 


’ 
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Kurz verfiand aber auch mit vornehmen Leuten um⸗ 
zugehen und ſich ale Spaßmacher in eine Art von Refpect 
zu ſetzen. Er machte felbft ein Haus, trog einem Cavalier 
und war am Hofe wohl gelitten, bi8 er doch einmal die 
Balance verlor und durch eine unverfchämte Antwort 
Maria Thereſta's Gnade verfcherzte, worüber denn auch 
bie plumpen Deutfchen nicht mehr bei Hofe fpielen 
durften. i 


Nachdem Kurz, in Folge defien, Wien auf ein Jahr 
verlafjen hatte, kehrte er 1744 zurück, Leinhas, der 
berühmte Pantalon aus Stranigfys Zeit, Fam auch wies 
der zur Gefellfchaft, im nächſten Jahre der junge Huber, 
welcher die Leander, die Liebhaber, übernahm, wodurd 
Weiskern ſich ganz feinem Odoardo, Schröter dem 
Bramarbas, dem italienifchen Gapitano, hingeben konnte, 
rau Nuth, die treffliche Golombine, ſchloß dieſes Ne- 
gifter der Stegreifmatadore ab, deren gemeinfame Im- 
provifationen von den Zeitgenofjen ausnehmend gepriefen 
wurden. Breilich lautet das höchſte Lob, das ihnen er- 
theilt wird, immer nur: man hätte geglaubt auswendig 
gelernten Dialog zu hören, oder: ihre Reden feien des Auf⸗ 
fchreibend werth geweien. Daß die Ertemporanten beffer 
gefprochen hätten, als ein Dichter ihnen vorfchreiben 
fonnte, das ift nirgends behauptet worden. 


Bei Diefer Zufammenfegung des Eomifchen Perfonals, 
zumal da Prehauſer fich willig zeigte mit dem jüngeren 
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Rival gemeinfchaftliche Sache zu machen, und ſich feinen 
Erfindungen zu accomodiren, kamen nun die Bernardo- 
niaden erft recht in Schwung. Beide Sans Wurfte fpiel- 
ten nun nebeneinander, und ber tollfte Uebermuth überbot 
ſich in abentheuerlichen, oft wahrhaft komiſchen, oft bloß 
platten und gemeinen Compofttionen. Cine über Alles 
beliebte Farce von Kurz war: „Die getreue Prinzeffin 
Pumphia und Hand Wurft, der tyrannifche Tartar-Kuli- 
fan“, worin Prehaufer die Prinzeffin, Kurz den cale- 
eutifchen Tartaren⸗-Hans Wurft fpielte. Hiftorifche oder 
andere ernfthafte Stoffe waren keineswegs vom Neper- 
toir audgefchloffen*), man gab z.B. „leweland, oder 
Gromwell, der tyraftnifche Heuchler und Verläugner feines 
eignen Geblüts“, aber auch in diefem Stüde war Bernar- 
don die Hauptperfon. Wie das tragifche Motiv von ber 
Eiferſucht des Herodes behandelt war, zeigt der Titel: 
„Bernardon, der weynende Amant und Hans Wurft der 
Coupler von des Herodes feiner Frauen, der Mariamne, 
Fürſtin von Jeruſalem“. Bernardon erjchien auch als 
„Der ruchloſe Juan del Sole”, wobei verfündet wurde: 
dag der erfte und legte Auftritt in Verjen fei. In der 
mythologiſchen Zaubercomödie, Bernardon, der aus einem 
Schmelg=Degel entfprungene flüchtige Mercurialifche Geift, 


*) Die Wiener Hofbibliothek enthält eine reiche Sammlung 
von ſolchen Manuferipten. 
13* 


196 Kampf und Sieg 


nebft einem Poetifchen Prologuen genannt: Der Creutz⸗ 
weis mit Feſſeln belegte Cupido, oder der Streit zwifchen 
denen Göttern und Göttinnen über den unſchuldig ver- 
flagten Bernadonifchen Mercurium * erſchien Bernardon 
als Amor, Venus, Jupiter, Mercur, ald altes Weib, 
Pavian, Tanzbär und Pandur und, fang franzöftfche und 
italienifche Arien. Weitere Titel hießen: „Der achtmal 
verwandelte Bernardon und Hand Wurft der geziwungene 
Holzhacker. — Bernardon der alte Seefahrer aus der 
neuen Welt und Sand Wurft der geplagte Tanzer von der 
Madame Razapaziania. — Die wegen einer Uhr unter 
guten Freunden entflandene Feindſchaft. — Bernardon 
das liederliche Wiener Frichtel. — ’ Hand Wurft und 
Bernardon, die zwei heldenmüthigen Söhne des großen 
Nitterd Sacrapans und tapfere Befreyer der Königin 
Lenorella auf der Inſel Lillipur, nebft zwei Auftritten, 
fo von einem Kind recitirt werden. — Colombine die 
glücklich gewordene Haubenhefterin oder Bernardon der 
dreißigjährige U BC Schub — Ferner die Maschinen- 
Comödien: Hand Wurft der glückliche Befiger der bezau- 
berten Medaille oder Bernardon ber Geift Bibissel auf 
ber Inſul Lelleriy und Lalleraby und der galante Poſt- 
Knecht. — Die Macht der Elemente oder die verfoffene 
Familie der Herren Barond von Kühnſtocks.“ 

Hier dauerte alfo Die ganze alte Thenterwirthfchaft, 
und in früher nie erhörtem Glanze, fort. Die An- 
ſchlagszettel mit jenen anlodenden Titeln, waren mit 
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Fratzenbildern gefhmüct, wie bei Spiegelberg, Bed 
und Frieſe. Huber hatte auch angefangen zu dichten 
und die Zauber- und Mafchinencomödie vollftändig con» 
flituirt. 

Während deffen war in Norddeutichland die Schöne= 
mann’fche Truppe entflanden, Die Neuber war aus ihrem 
bartnädigen Kampfe mit dem deutfchen Publifum nad) 
Rußland audgetreten, wiedergefehrt, hatte ihre Geſell⸗ 
ſchaft entlafien, fte wieder gebildet — unangefochten da⸗ 
von pflegte fich hier in Wien der alte Unfug im größten 
Wohlbehagen fort. In Norddeutſchland ertönte Der 
Nothſchrei nach Stabilität, um Stüßpunfte für den gu= 
ten Geſchmack zu gewinnen, und in Wien war das deutfche 
Theater fchon feit 1708 ftabil und wohlhabend, nüßte 
aber diefen Zuftand nur dazu: die tollften Poſſen zu trei⸗ 
ben. Die Neuber richtete fih in hartnädiger Oppofttion 
gegen den Ungefihmad der Menge zu Grunde, in Wien 
dagegen kannte die Schaufpielfunft feinen andern Ehr⸗ 
geiz, als der Hand Wurft des großen Haufend zu fein. 

Endlih, gegen die Mitte des Jahrhunderts, regte 
fich ein befirer Trieb. Die Schaufpieler, weldye in den 
Staatdactionen und Zaubercomödien die Prinzen, Tyran⸗ 
nen, Zauberer u. |. w. zu fpielen hatten, waren es müde 
geworden, den ®Poffenreißern bloß zum Anlaß ihrer 
Schwänfe, oder dem Publikum ald Lückenbüßer zu die- 
nen, wenn e3 ſich vom Lachen erholen wollte. Der Ruf 
der norddeutfchen Kunftgen ofien, der Beifall, welchen die 
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franzöftfchen Schaufpieler neben ihnen erwarben, reizte 
ihren Ehrgeiz und ließ fie nach beſſeren Charakteren und 
einer andern Sprache verlangen, ald Weiskern, Prehaufer, 
Kurz und Huber ihnen lieferten, oder als ihrer eignen 
.. Improvifation zu finden überlaffen blieb. Auch im Publi- 
fum erwachte ein edlered Bedürfniß. Man fing an zu 
ahnen, daß die deutfche Schaufpielfunft zu etwas Beſſe⸗ 
rem als bloßer Zwerchfellerfchütterung da fei._ So ge- 
lang es denn dem Schaufpieler Weidner im Jahre 1747 
den Impreſſario Sellier zu bewegen, einmal einen Ber- 
jud; mit der Aufführung eines regelmäßigen. Stückes zu 
machen. Obſchon man dazu eine ſehr mittelmäßige Tra- 
gödie vom Schaufpieler Krüger „Die allemanijchen 
Brüder” wählte, fo machte dieſer Verſuch doch einen 
jo guten Eindrud, daß Sellier fih von dieſer neuen 
Gattung Vortheil verfprechen durfte, und daher Koch 
und deſſen zweite Frau, Heydrich und die Lorenz von 
der Neuber'jchen Truppe, zur Complettirung des Perfo- 
nals für „fludirte Stücke“ verfchrieb. 


Die Vorftellungen begannen 1748 mit dem Eſſer 
des Corneille, Koch gab zu feinem Benefiz feine Ueber: 
fohuna dos Voltaire’fchen Dedip*), fo fuhr man fort, 

ı Die Spielmweife der Leipziger Schule dem derb⸗ 


chem Coſtüm er die Titelrolle fpielte, ift fchon Seite 
n. 
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gewöhnten Publikum ſehr fremd erfchien, faßte die Tra- 
gödie dennoch feften Fuß. 


Jetzt erkannten die Ertemporanten die ganze Größe 
der bisher höhnifch verlachten Gefahr, und es entbrannte 
ein veezweifelter Kampf gegen das regelmäßige Drama 
und die neuen Eindringlinge. Wa3 abentheuerliche Er- 
findungdfraft und unverſchämter Humor vermochte, wurde 
aufgeboten, um die Volksgunſt feftzuhalten ; Feine Kabale 
und Privatintrigue gefpart, um den fudirten Schaufpie- 
fern den Aufenthalt in Wien zu verleiden. Mit Koch 
gelang das fchon im nächften Jahre, er ging mit feiner 
Frau nad Sachſen zurüd, wo er, wie wir wiffen, feine 
Prinzipalichaft begann. Die Lorenz heirathete Den Huber, 
Heydrich blieb ebenfalld und beide wurden bald zu den 
trefflichften Ertemporanten gezählt. 


Indeffen war damit dad regelmäßige Drama dod 
nicht gefprengt. Freiherr von Toprefti, welcher 1751, 
nad Selliers Tode, das deutfche Theater feiner Unter- 
nehmung des italienifchen und frangöfifchen einverleibte,*) 
ließ die Tragödie nicht fallen. Alle Donnerftage mußte 
eine, und immer binnen drei Wochen eine neue gegeben 
werden. So famen Einna, Polyeuct, Cornelia Mutter 


*) Bon nun an fpielten die deutfchen abwechfelnd mit den 
fremden im Kärnthnertheater und in dem, welches 1741 im Ball: 
baufe an ber Burg eingerichtet worden war. 


l 
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der Grachen, Panthea und Merope jchnell nad) einander 
auf das Repertoir. 

Einen noch härteren Schlag erlitt Die Burleske durch 
bie in demfelben Jahre eingeführte Iheatercenfur. 
Die Kaiferin wollte den Unftnn und die Gemeinheit von 
ber Bühne verbannt wiflen, natürlich aber äußerte die 
Präventivmaßregel der Cenſur auf die Ertemporanten nur 
eine fchwahe Wirkung, dieſe wurden daher vor eine 
eigne Hofcommiffton gefordert und ihnen eingefchärft: 
„ſich aller Unanftändigfeiten und widerfinnigen Ausdrüde 
zu enthalten“. Dies letztere Verbot war ein um fo jhlim- 
merer Fallftrick für die luſtigen Stegreifleute, welche ge= 
wohnt waren alles über Die Zunge fpringen zu lafjen, was 
eben darauf Fam, als ihnen nichts Minderes angedroht 
wurde, als bei der erſten Uebertretung ein Verweis, bei 
der zweiten vierzehntägige Saft und bei ber dritten — 
lebenslänglicher Feſtungsarreſt. Cine Gradation, vor 
welcher der keckſte Humor die Flügel hängen laſſen mußte. 

Aber es wurde noch ſchlimmer. Maria Therefta 
- faßte die Bedeutung des Theaterd immer fchärfer in's 
Auge, bob 1752 Die bisherigen Privilegien der Unter- 
nehmer auf, und übergab das deutfche Schaufpiel ber 
Aufficht des Magiftratd, mit der Weifung : „ed auf einen 
gefitteten Fuß zu ſetzen“. Die bürgerliche Autorität follte 
das Theater in ein richtige8 und fürderliched Verhältniß 
zu den geſellſchaftlichen Zuftänden bringen. Und damit 
dies, unbetrrt von Vortheilsrückſichten gejchehen könne, 
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dotirte ſie das deutſche Schaufpiel nicht nur mit einer 
nambaften Summe, fondern fie übernahm fogar jede 
Schadloshaltung, wenn bei diefen Unternehmen Verluſt 
erwachſen follte. 

Das war ein wichtiger Schritt, einer großen Bürftin 
würdig. Wie viel größere Hoffnungen waren Darauf zu 
ſtellen, als auf die Unterftügung , welche Schönemanns 
Truppe feit einem Jahre am Hofe des Herzogs von Med: 
lenburg gefunden hatte, und doch bewirkte dieſe bei Wei- 
tem größere Wohlthat, welche Die Schaufpielkunft in Wien 
erfuhr, jo bei Weitem weniger, ald jene geringe. 

Theils war der Bildungstrieb im Publikum, der 
allein ein aufftrebendes Theater fügen kann, zu gering, 
tbeild war die Organifation des Inſtitutes eine ganz ver- 
fehlte. Der Magiftrat ernannte zur Verwaltung des 
Theaters eine Commiffton, unter Vorſitz des Herrn von 
Ghelen. Alles Männer, die nichts von Theaterdirection 
verftanden. Der Hof fegte die Grafen Efterhazi und 
Durazzo, denen die Sache wo möglich noch fremder 
war, zu Oberaufſehern jener Commiffion ein. Was 
war die natürliche Folge? Diefe VBerwaltungscommiflio- 
nen hinderten fidy nur gegenfeitig und Die Fünftlerifche 
Praris blieb den, förmlich in Partheien getheilten, Schau- 
Ipielern überlaflen, unter denen feiner das Recht, aber 
jeder den Willen hatte, die Dinge zu leiten. 

Zu diefer Zeit Fam die Neuber nad Wien. Diele 
Wohlgefinnte hofften, ihre Erfahrung werde hier ber 
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Kunft zu Gute fommen, aber fie fonnnte fid) weder als 
Scaufpielerin mehr geltend machen, nod in der Ver- 
worrenheit der Verhältniſſe BEN, noch weniger 
fih ihnen fügen. 

Seit Stranitzky's Tode war in Wien die natürliche 
Einfachheit und Eoncentration der Theaterdirection total 
verloren gegangen. Das Imprefjarienwefen hatte Die 
Schaufpielfunft zu einer bloßen Erwerböquelle herab- 
gewürdigt. Den Prinzipalen warf man freilich auch vor, 
daß ihnen ihre Kaffe lieber fei, als ihre Kunft, aber Die 
Eigenfchaft der Comödiantenmeifter erhielt ihnen Doc 
immer noch einigen Ehrgeiz oder Handwerkſtolz auf das— 
was ihre Truppe leiftete. Ein Pächter Dagegen hat kein 
Standesgefühl, ihm kommt e8 nicht auf die Kunft, fon- 
dern nur auf ihren Ertrag an, und fo dachten die Im⸗ 
preflarien an feinen Bortfchritt, fo lange der alte Zuftand 
noch Ausbeute gab. Als die große Kaiferin dem Theater 
aufhelfen wollte, glaubte fie, e8 handle ſich lediglich da— 
rum, eine uneigenmüßige Verwaltung einzurichten, fle 
wußte nicht, daß es vor allen Dingen darauf ankomme, 
wieder eine wirkſame künſtleriſche Leitung berzuftellen 
Es wurden Verwaltungsbehörden eingefegt, eine über 
die andrey fo daß, um mit dem Sprüdwort zu reden, 
Niemand wußte, wer Koch oder Kellner fei, fein Prinzip 
mit ganzer Entfchiedenheit verfolgt werden fonnte und Die 
Herrſchaft des Hergebracdhten fortdauernd ihre träge Kraft 
ausüben mußte. 
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Der Magiftrat wälzte fid die Laſt der Theaterver⸗ 
antwortlichfeit nach zwei Jahren ab, Maria Therefta aber 
beharrte in ihrer Protektion, und die Deutfche Bühne 
in der Burg wurde nun förmlid eine Kaifer- 
liche, während die franzöftfche am Kärthnerthor der Im- 
prefa des Obriſtleutenants Affligio überlaffen blieb. Wie- 
der anfcheinend einer der erfreulichften Fortfchritte. Aber 
ed lag nun einmal in den Wiener Verhältniffen, daß Die 
liberalfte Protection der Herrfiher dem Theater nicht ge= 
deihen follte. Die reichften Gnadenerweiſungen, mit vollen 
Händen auögeftreut, wurden auf ihrem Wege zu eigentlicher 
Wirkung, verfürzt, verkehrt, entftellt und verkümmert. 

Der vernünftige Beſchluß wurde gefaßt: die Direction 
zu vereinfachen, fte in eined Einzigen Hand zu legen. 
Auf wen aber fiel die Wahl? Auf den Grafen Durazzo, 
einen Italiener, der, abgefehen von allem Mangel an 
ipgzieller Kenntniß des Theaters, auch nicht ein Wort 
beutfch verftand ; ihm wurde Die Pflege des nationalen 
Geiftes, des deutfchen Geſchmacks übertragen. 

Zur Beförderung des regelmäßigen Drama’d berief 
er zwar Stephanie und die Samilie Jaquet, zu glei- 
her Zeit aber veranlaßte er auch Kurz-Bernardon, 
der aus Furcht vor der Nacheenfur und den Reforn- 
planen der Kaiferin 1753 Wien zum zweitenmale ver- 
lafien hatte, wieder zurüdzufehren. 

Dagegen ging die Neuber fort; wir willen, Daß 
jeder Schritt von bier ab, fie Dem Elende zuführte. 
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Die Burleöfe erhob fich jeßt wieder mit gefammelter 
Kraft, e8 waren neue Talente in Brenner und Gott- 
lieb binzugetreten, die aud) fogleich neue Maskencharak—⸗ 
‚tere aufbrachten, Burlin und Jaderl, Huber hatte fid 
einen Teopoldel erfunden. So fchritt der Hanswurſt⸗ 
harakter von einer Metamorphofe zur andern fort; wie 
das fchon in Frankreich mit dem Arlequin gefchehen war,*) 
bei und aber unaufhörlich fortdauern follte**). 

Man ftattete Die Huber’fchen Zaubercomödien „der 
jchöne Leopoldel und Hand Wurft der verliebte Zauberer‘ 
oder „der aus dem Mond gefallene Leopoldel“ u. U. m. 
reich mit Decorationen, Zauberwerf und Flitterftaat aus. 
Man gab der Muſik immer mehr Raum, von Liedern 
und Arien fam man auf Terzetten und Quartetten, e8 
wurden fürmliche burlesfe Singfpiele daraus, der Weg 
zu „ Donaunymphe und Teufeldmühle‘ war gefunden. 

Wäre es bei dDiefem offnen und loyalen Kampfe der 
Erfindungdfraft gegen das regelmäßige Drama geblieben, 
fo hätte es hingehen mögen, wäre nur Wind und Sonne 
redlich mit den ftudirten Schaufpielern getheilt worden. 
Uber in diefem merkwürdigen Gefchmadßfriege, der 
zwanzig Jahre lang, an ein und derfelben Bühne, hart- 
nädig fortdauerte, verfchmähte die Volksparthei Fein 





*) er war nach und nach zum Turlepin, Philipin, Mezetin, 
Scapin, Sganarelle geworden. 
*) Mofer in Graͤtz brachte 1760 den Lipperl auf. 
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Mittel der Kabale, des Spotted, der Verläumdung, um 
feine Herrfchaft zu verlängern. Sie gaben ihre Kunft- 
genofien, welche in memorirten Stüden fpielten, dem 
öffentlichen Gelächter Preis, hefteten ihnen den Spiß- 
namen der Gregoriusſpieler an, ald Anfpielung auf 
die Schüler, welche am Gregoriustage — dem alten Feſte 
der Schuleomödien — auswendig gelernte Dialogen auf 
den Straßen herfagten, und ftellten fih, um der Impro- 
vijation willen, als überragende Geifter dar, während 
doch die Furcht vor dem Memoriren eine der wejent- 
lichften Urſachen ihres Haſſes gegen das ——— 
Drama war. 

Zwar kam dann und wann die Aufführung eines 
Trauerſpieles, überſetzten Luſtſpieles oder eines deutſchen 
Originales zu Stande, aber man drängte fie auf die un- 
günftigften Tage, geftand ihnen fchlechterdings feinen 
Sonn= oder Feiertgg zu, um dann den geringen Ertrag 
der Einnahme ald Beweis ihres Unwerthes für Dad Re⸗ 
pertoir anführen zu fünnen. Als man endlich fogar 
„Miß Sara“ aufführte, geſchah es nur in einer Ueber- 
arbeitung , welche Huber, der Xeopoldel, gefertigt hatte, 
und worin die Nolle des ernften, moralifirenden Dieners 
Norton dem Hans Wurft übergeben war. Wenn ‘Pre- 
baufer gleich die Sache ernfthaft nahın, jo war das Pu- 
blitum doch zu fehr gewohnt, über ihn zu lachen, als daß 
die boshafte Abficht, Dadurch die Wirkung ded Stückes 
zu zerftören, nicht in die Augen jpringen follte. 
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MWeisfern war ed, der an der Spite all diefer Intri- 
guen ftand, obſchon er felbft in edlen Väterrollen des 
regelmäßigen Drama’8 mit Beifall auftrat. Seine un- 
verfühnliche Feindſchaft gegen bafjelbe fand in der Ge- 
walt, welche ihm die Negieführung gab, die bequemite 
Waffe, und er bediente fich derfelbeh mit hinterliftigem 
Scharffinn. 

Daß die talentvollen Ertemporanten ihre Stellung 
behaupten wollten, war natürlich, fie hatte viel Reizendes. 
Der Eomifche Stegreifjpieler durfte in der Licenz feiner 
Maske, der Unbefchränttheit feiner Rede, ſich völlig als 
Herren ber Bühne, ald den Beherrſcher der Stimmung 
des Publikums betrachten, das zulegt von feinen Launen 
abhängig wurde. Die Fleinen Stegreifburlesfen hießen 
nicht umfonft Foppereien. Nicht nur weil Sans Wurft 
der Fopper, in ihnen alle andern Perfonen, fondern weil 
im Grunde die Schaufpieler fic alle gegenfeitig im Wett⸗ 
fampf derImprovifation foppten ; und zuletzt das Publi- 
fum das am meiften gefoppte war. Mit feinen Stim⸗ 
mungen, Erwartungen, und Senfationen konnte der ge- 
ſchickte Ertemporant wie ein Tafchenfpieler ſchalten, ihm 
edcamotiren, was es ſchon zu empfangen meinte, ihm 
geben, was ed nie erwartet hätte, und wenn dieſer Kitzel 
am Mitfpielen ſchon das Publitum an die Stegreifcomd- 
bie fefjelte, um wie viel werther mußte dem Schaufpieler 
diefe deöpotifche Stellung fein! 

Über nicht der Hochmuth und die Herrſchſucht ber 
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Ertemporanten allein war es, der die Burledfe fo hart- 
näckig vertheidigte, auch eine ſchmutzige Gewinnſucht hatte 
ihren Theil daran. Ein merkwürdiger Tarif, der noch 
von der Impreſa her beſtand, belehrt uns darüber. 
Demzufolge wurde für jede neu in Scene gebrachte 


Burlesfe ohne Arien galt . . 2020... 6. 
Für jede Wiederholung def lben .». . .. 3, 
Für eine neue Burlesfe mit Arien. 0.42 „ 
Für jede Wirderholung def lbeen . . ...6, 
Für jede neue Arie bau . . | 1.5 


Folglich war nur durch eine gänzliche Ueberfänwene 
mung des Mepertoird mit diefen Babrifaten dabei etwas 
u gewinnen. Weiskern hat deren 140 gemadht. 

Schmachvoll aber find Die fogenannten Prämien, 
weldye dieſer Tarif den Darftellern zugefteht: 


Für jedes Auffliegen im Stüde . . . AL. 
Für einen Sprung ins Wafr . . . 1, 
Für einen detto über eine Mauer oder von 

einem Zellen herab  . 11, 


Fuͤr jede Verkleidung (und Hans Murft und 
Bernarbon verkleideten fid) unzähligemale) 1 
Für Prügel (pafliv) —W — 34 Kr. 
Für eine Ohrfeige (detto) oder Fußtritt — 3 
Für's active Prügeln wurde nichts bezahlt, das Ver⸗ 
gnügen daran mußte als Lohn für die Mühe genommen 
werden. 
Für jeden erhaltenen ſchwarzen oder weißen Flecks) 34 Kr. 


*) Diefer Boften hat ſich in einer weiteren Auslegung leider 
noch lange in Wien erhalten. Die Darfteller des Monoftatos, 
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Für's Begießen . : 34 Kr. 
Jeder Duellant in den Sombattements ee — 


Und dieſe erniedrigenden Emolumente wollten die 
Schaufpieler nicht einbüßen! Leute von wirflid aus— 
gezeichnetem Talente kämpften erbittert für Die Erhaltung 
eined Zuftandes, in dem fie des Sonnabends ihr Gonto 
bei der Kaffe geltend machen Eonnten, wie uns ein Bei- 


jpiel aufbewahrt ift: 


Diefe Woche 6 Arien gefungen . . . 6F.— Kr. 
Einmal in die Luft geflogen. . . 1 —un 
„ in's Waſſer gefprungen . . . Au —, 
. — 34, 


„becgoſſen worden 
2 Ohrfeigen befommen . 
4 Yußtritt F ; 7 
worüber bankbarlichft ——— 


Als man es Molieren für eine Beſchimpfung anrech⸗ 
nen wollte, daß er in der Rolle des Sganarelle Schläge 
erhielt, antwortete er „ich bin ed nicht, Sganarelle iſt es, 
der ſie bekömmt,“ und bob damit feinen Stand über Die 
Verwechielung der Berfon des Darftellerd mit der dar- 
geftellten hinaus. Diefe Wiener Pofjenfpieler aber bezo- 
gen die empfangenen Obrfeigen recht abfichtlich auf ſich 
yerfönlich, um ſich die empfangene Beſchimpfung mit 
34 Kr. vergüten zu laſſen. 

Bei einer ſolchen Nichtswürdigkeit der Gefinnung 


Othello u. f. w. nahmen eine Ertravergütung dafür in An: 
ſpruch, daß fie fi) das Geſicht fchwärzten. 
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Eonnte natürlich Fein wahrhaft Fünftlerifcher Chrgeiz, 
feine Begeifterung für aͤchte Menfchendarftellung auf: 
fommen. Auf diefer Stufe traf die Schaufpielfunft mit 
vollem Recht der alte Vorwurf, daß fie den Menſchen 
für Geld der Schmach ‘Preis gebe. 

Welch eine Stellung überhaupt Die damaligen Wiener 
Comödianten einnahmen, giebt fchon die eine herfümm- 
liche Sitte zu erfennen, daß der erfte komiſche Schau— 
fpieler beim Sahreswechfel Neujahrswünſche drucken ließ, 
welche er felbft nad) Hofe trug und dem hohen bel, 
feinen Gönnern, Bekannten und Breunden zufchidte, wo= 
gegen er anfehnliche Gejchenfe erhielt. Diefen Neujahre- 
wünjchen wurden gewöhnlich Eomifche Erzählungen, Hans⸗ 
wurftifche Träume, Reifen des Hanswurſt in verfchiedene 
Planeten u. f. w., nebft deifen Bildniß in feiner Theater⸗ 
Heidung, vorgejegt. 

Solche tief eingelebte Zuftände fonnten fi) nur durch 
das Ausfterben dieſes Comödiantengeſchlechtes verändern, 
wenig machte ed daher aus, daß Kurz nad fünf Jahren 
Wien zum drittenmale verließ und feine Künfte nad 
Münden, Mainz und Frankfurt verpflanzte*). Nun 
nahm Prehaufer wieder die Spite ein und Weisfern war 
unerſchöpflich in Erfindungen neuer Stüde fürifn. Hand 
Wurft, Marches von Wı..ftenfeld. La Penelope moderne 


*) wo der junge Schröder zu ihm ging, als er Hamburg 
bei Entftehung der Entreprife verließ. 
Deorient dram. Werfe 6. Band. 14 
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oder die masquirte Pilgerfchaft des Hans Wurft. Die ver- 
herte Apotheken oder Hand Wurft der lebendig anato- 
mirte Cadaver. Der ſich neunmal mördende und das 
zehntemal dennod wiederum [chende Hand Wurft und 
Colombine die vorfichtige Amantin. Der Carneval derer 
Götteren oder Hand Wurft der vergötterte Traiteur u. f.w. 

Die Zeitumftände beförderten die Dauer dieſes Ge- 
fchhmades. Der ftebenjährige Krieg wirkte auch bier 
niederdrüdend auf Die Theaterzuſtände. Die Kaiferin 
hatte ſchwere Sorgen und ließ das Theater außer Acht, 
dem Volke wurden in Angſt und Nöthen die Spaßmacher 
immer lieber und nothwendiger, der Adel hielt fih an 
das franzöfifche Theater, und Graf Durazzo ließ Die Dinge 
gehen, die er nicht zu ändern wußte. 

Indeffen war das regelmäßige Drama doch nidt 
ganz von Vertheidigern entblößt. Verſchiedene Schrift- 
fteller, wie Magifter Heyden (ein Gottſchedianer), En⸗ 
gelfchall, Petraſch u. A. erhoben ihre Stimmen gegen 
die Smprovifation und das Uebergewicht der Poſſe laut 
genug, um die eingefchlafene Theatercenfur wieder wad 
zu rufen und einen Schriftenftreit anzuregen, der Die 
Pofjenfpieler in Sorge um den Ausgang fegte. Sie 
fanden einen glüdlichen Ausweg. Philipp Haffner, 
ein humoriftifcher Kopf, voll guter Einfälle, erfand neue 
Comödien und Zauberpoffen im beliebten Style und 
führte den Dialog aus, ganz im Ton und Gefchmad der 
Ertemporanten, mit denen er im genaueften Verkehr 
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fand *). Seine Stücke paflirten nun für regelmäßige, 
hielten gleichwohl die beliebte Gattung feft, ja machten 


*) Hier treffen wir auf einen neuen Beweis, daß die Volks⸗ 
comoͤdie feit den englifchen Comöbdianten, in Ton und Manier 
immer diefelbe geblieben ift, man vergleiche eine Scene aus Haff- 
ners „Megaͤra die fürchterliche Here oder das bezauberte Schloß 
des Heren von Eichhorn“ mit der Scene, welche ich im 1. Thle. 
&. 184. mitgetheilt, ob man wohl einen Zeitraum von 130 
Jahren dazwischen vermuthet. 

In der Megära treten Lennder und Hans Wurft auf, ohne 
en Wort zu fagen. Erft nach einer Weile fängt Leander zu 
feufzen an. | 

„Ach ich Unglüdfeliger! 

Hans Wurf. 
Ad unglückſeliges malheur! Ach malheureufes Unglüd! 
Leander. 
Ad) graufame Liebe, wie quälft du deine Anhänger! 
Sans Wurf. 
Ach beftialifche Liebe, was machſt du in ber Reſidenz bes 
Handwurftifchen Herzens für Aufruhr! 
Leander. 
Mußte ich mich denn verlieben? 
Hans Wurſt. 
Konnte ich denn nicht als ein junger Socius fterben? 
Leander. 
D angebetete, graufame Angela! 
Hans Wurſt. 
O verfluchte Colombina! 
14* 
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fie noch durch Einführung Iofaler Figuren beliebter. 
Diefer neue Reiz der Wiener Lofalpoffe bradıte wie- 
ber frifche Bewegung hervor und veranlaßte noch andere 
Shriftfteller, wie Klemm, Laudes, Heufeld, ſich in 
ähnlichen Produktionen zu verfuchen. 


Leander. 

Nein es ift zu fpät, fich aus dem Joche zu reißen, das mic 
ſchon allzufehr gefeflelt Hält. 

Hans Wurf. 

Es ift nimmer möglich, daß man tie Liebe [os wird, wenn 
man fich einmal mit ihr vertraulich gemacht hat; ein verliebter 
Menfch ift wie ein feines Bapier, wo eine Sau drauf kommt, 
man mag radiren, wie man will, fo kann man’s doch nicht völlig 
wieder heraus bringen; und wann's nicht gardurchreißt, fo kann 
man’s doch kennen, daß eine Sau darauf gewefen ift. 

Leander. 
Von was für eine Sau haͤltſt du denn deinen Discurs? 


Hans Wurſt. 

Von uns zwei rede ich, gnädiger Herr, und überleg unſre 
Liebeshiſtorien. 

Leander. 

Du magſt in deiner Liebe eine Sau ſein, wie du willſt, ſo 
menge mich nicht drein, denn meine Liebe iſt von der deinigen 
weit unterſchieden. 

Hans Wurſt. 


Nun ſo laſſen wir die Sau bei Seite. Aber von der Sau 
auf Ew. Gnaden zu kommen.“ u. ſ. w. 
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Die beliebteften Haffner'ſchen Stüde, das luſtige 
Zrauerfpiel „ Prinz Schnudi und Prinzeffin Evakathl“ die 
Comödien „der von drei Schwiegerfühnen geplagte Odo⸗ 
ardo, der allezeit befchäftigte Haudagent und Die zwei 
Schweftern von Prag” ferner „der Furchtſame“ (fpäter 
um neuen Sonntagsfinde benußt, worin Hans Wurft 
der Fourierſchütz war,) fielen noch in die Generaldirection 
ded Grafen Sporf, weldher 1764 den Grafen Durazzo 
abgelöft, aber an dem beftehenden Zuftande wenig geän- 
dert hatte. 

Die Kaiferin verfuchte Durch eine abermalige Verän⸗ 
derung der Organifation dem Theater zu helfen, die 
franzöftfche Truppe wurde 1766 abgefchafft, das beutfche 
Schaufpiel wieder in Pacht gegeben, in der Hoffnung 
dadurch einen Iebhafteren Kortfchritt zu veranlafien. 

Die Reform fchien anfangs eine glügfliche. Der erfte 
Pächter, Hilverding von Wewen, war ein beutich 
gefinnter Mann, der ſich die Förderung des guten Ges 
ſchmackes angelegen fein ließ; objchon er ein großer Pro⸗ 
tector ded Balletts war. Er machte den Schriftfteller 
Klemm zum Theaterfecretär und fandte ihn in Deutſch⸗ 
land umber, die Dichter zu Originalproduftionen für Die 
Wiener Bühne anzuregen, damit er in den Stand gefegt 
würde, bie Burlesfe zu verdrängen. Und fo ernft war 
ed ihm damit, daß er das erfte denfwürdige Beifpiel gab 
ben Autoren eine TZantieme, den zehnten Theil der 
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Einnahme von ihren Stüden zuzufagen®). Leider 
führte Hilverding nicht3 zu Ende. Sein Eifer bradte 
ihn in fo große Eollifionen, denen feine Gefundheit nicht 
Stand hielt, fo daß er fchon nad ſechs Monaten das 
Theater den affoeirten Herren von Häring, Schwarz 
leutner und Kurlänber überließ. An den Theater⸗ 
zuftänden war nicht8 geändert, Der Adel verlangte wieder 
nad franzöftichen Schaufpielern und verfchaffte, ehe man 
ſich's verfah, dem Obriftleutnant Affligio die Theater⸗ 
pachtung gegen das Verſprechen, franzöftfches Theater 
berzuftellen. 

Mieder fland aljo ein italienifcher Cavalier an der 
Spite des Inftitutes, dad den nationalen Geift vertreten 
jollte; ein Mann, der wieder unfre Sprache nicht verftand, 
dem nichtö gleichgültiger war, ald dad Emporkfommen 
der Bühne, der eine eben fo große Verachtung für die 
Künftler, ald Vorliebe für feine Hunde und für die Thier- 
heten hatte, daß er von zweien feiner Saufänger fagte: ſie 
feien ihm lieber ald Aufresne und Neuville. Dies wa- 
ren die erften franzöftfchen Schaufpieler der Truppe, 
welche er berufen hatte, und fie gehörten zu den größten 
Talenten jener Zeit, was mag er nun erft von den deut⸗ 
ſchen Eomödianten gehalten haben! In der That wollte er 
von nichts Anderm hören, ald durch unausgefegtes Bur⸗ 


*) Dies ift alfo das Original zu der Tantiemeeinrichtung in 
unfern Tagen. 
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lesfenfpiel den einzigen Nutzen von dem deutſchen Schau= 
fpiel zu ziehen, den e8 zu bringen vermöge. Diefer Zu= 
fland trat in Wien in demfelben Jahre ein, ald die Ham⸗ 
burger Entreprife begann. 

Schlimmer hatte ed lange nicht um das regelmäßige 
Drama geftanden, Weiöfern und die Ertemporanten wa 
ten vollftäandig obenauf. Mit heldenmüthiger Ausdauer 
juhten Die auf's Aeußerſte bedrängten ftudirten Schau⸗ 
fpieler der Tragödie und dem regelmäßigen Schaufpiele 
Schritt für Schritt die Bühne zu erobern. Schwerlich 
wäre es ihnen gelungen, wenn nicht jet der Einfluß eines 
Mannes von Wiſſenſchaft und gebildetem Gefhmad, da- 
bei von unabhängigem und ftolzgem Geifte und unerjchüt- 
terlihem Charakter, bedeutend in's Gewicht gefallen wäre. 

Es war dies der Negierungsrath und Profeflor Son- 
nenfels. Er fand an der Spibe der Reformparthei 
unter den Schriftitellern, die ſich — ein feltfamer Zufall 
— in des erften Sand Wurſt's, in Stranitzky's Haufe 
zu verfammeln pflegten, um deſſen Nachfahrer zu ftürzen. 
Sonnenfeld wurde ald Dichter und thätiger Rathgeber den 
Schaufpielern nüglih und flritt in feiner, 1765 begon- 
nenen Zeitfchrift „der Mann ohne Borurtheil * eifrig für 
die Reform. „Eine gefittete Schaubühne ift Feine Grille * 
ihrieb er, „aber fie muß einer firengen Genfur unter- 
worfen fein, die Genfur muß ſich nicht bloß auf die Kabel, 
fondern auch auf den Dialog des Stüdes erſtrecken, bie 
ertemporirten Stüde können alfo nicht geduldet werden. * 
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Damals riefen alle Männer des Portjchrittes Die 
Genfur zu Hülfe. Sie wußten nody nicht, weldhen Geift 
fie damit befchworen. 

Der ganze Zorn der Ertemporanten und Affligio’s 
entbrannte nun gegen Sonnenfeld. Man verhöhnte, ver- 
folgte ihn, beste ihm die Schriftftellee Klemm und 
Heufeld auf, welde nun für den grünen Hut in die 
Schranken traten, ja fogar nicht verfchmähten, die Geifl- 
lichkeit in ihre Bartheifache zu ziehen, indem fle Son- 
nenfeld des Proteftantismug verdächtigten. Die Stegreif- 
fpieler griffen zu Demjelben Angriffsmittel, dad die Neuber 
gegen Gottſched gebraudt hatte. In einer (1767) von 
Klemm verfaßten Comödie „ber auf den Parnaß verjegte 
grüne Hut” copirte Prehaufer Sonnenfeld Perſon zum 
Gelächter des Bublifums, ja felbft auf das italienifche 
Buffotheater brachte man. ihn. Nicht genug damit, man 
ließ ihn ald Pendant zu Bernardons Portrait abbilden 
und ftellte dies Blatt an allen Schaufenftern der Kurfft- 
und Buchhandlungen aus. 

Sonnenfels achtete alled deſſen nicht und fuhr fort 
feine Anftchten auf das Nachdrücklichſte audzufprechen, 
regte feine Titerarifchen Freunde zu Dramatifchen Gedich⸗ 
ten an, unter denen die von Ayrenhoff die meifte Wir- 
fung gemacht haben. Selbft an den Kaifer wagte Son⸗ 
nenfels fich mit den freimüthigften Aeußerungen; in einem 
merkwürdigen Schreiben v. 3. 1768 fagte er ihm: „Von 
ber Unterftügung ber guten und Unterbrüdung ber 
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ſchlechten Schaufpieler hängt die Bildung der Nation ab; 
nicht von Seiten des Geſchmacks allein, fondern auch der 
Sitten, des Umgangs, der Achtung der Fremden, welce 
son der Schaubühne auf die Sitten ein Urtheil fällen, 
mithin in einiger Betrachtung felbft der Ruhm der Mo- 
narchen, die entweder die gefitteten Schauſpiele beichügen, 
oder ſittenloſes Zeug dulden und ihre Unterthanen dadurd) 
gleihfam abbrutiren laſſen.“ 

Und diefe fühne Sprache wurde, felbft unter den 
Verhältniffen jener Zeit, dem unerſchrocknen Manne nicht 
nur verziehen, fondern Maria Therefla unterfagte in dem- 
jelben Jahre das Ertemporiren und ernannte Sonnenfelö 
zum Theatercenſor. 

Gleichwohl war das Fleine Häuflein der Schaufpieler, 
welche der Bequemlichkeit zu ertemporiren, gegen die 
Ehre gute Schaufpieler zu heißen entfagen wollten, nur 
gering. Heydrich hatte feine glänzende Liebhaberzeit 
überlebt, aber in Nepräfentationd- und fein fomifchen 
Rollen, war er das einzige Mufter im Perfonal. Frau 
Weidner erhielt, wie er, die Ehre der Leipziger Schule; 
fie war ald Königin des Trauerfpield eben jo geachtet, 
ald beliebt in affeetirten Damen- und derben Frauen⸗ 
rollen des Luftfpielde. Stephanie, der bei Franz 
Schuh und Kirchhof, alfo auch im nördlichen Deutſch⸗ 
land, feine Schule gemacht hatte, fpielte die Väter, 
Tyrannen u.f.w. Müller, als erfter Anfänger bei 
Schönemann, dann bet üfterreichifchen Truppen, ein 
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Mann von einiger Bildung, fpielte Liebhaber, Stutzer, 
Pedanten u.f.w.*), Iaquet Eomifche Rollen, ercellirte 
als Jude, feine Tochter begann das anmuthig muntre 
Talent zu entfalten, daS fle als Frau Adamberger berühmt 
machte. Gottlieb, der Jackerl der Burleske, fpielte 
Bauern, Bediente, Dünmlinge u. dergl, Mehr waren 
ihrer nicht, denn die berühmten Erxrtemporanten waren 
nur jdywer und widerwillig zur Theilnahme an memorir⸗ 
ten Stücken zu bewegen, demungeachtet fonnten doch wö⸗ 
chentlicy zwei derfelben aufgeführt werden. 

Endlich neigte fich Doch der Sieg auf die Seite ded 
neuern Gefchmads, aber erft ald der Tod die Reihen 
der Ertemporanten dergeftalt gelichtet hatte, daß die 
Uebrigbleibenden muthlos davon gingen. Huber war 
1760, bald darauf Schröter und Frau Nuth geftorben, 
Leinhas 1767, endlich Weisfern im December des näd)- 
ften Jahres**); nun war dad Haupt der Parthei ge 


*) Seine Beliebtheit ald Herr von Heinzenfeld in „ter 
Furchtſame“ (das Sonntagskind) half ihn aus häuslicher Noth, 
als beim Todesfall Franz I. die Schaufpieler auf halben Gehalt 
gefebt wurden. Er ſchrieb an Sofeph II. eine verfificirte Petition 
voll aliter und taliter und erhielt 100 Ducaten. Die Hofnarren⸗ 
ftellung ver Schaufpieler leuchtet auch aus diefem Zuge hervor. 

**) Er hatte in ben lebten Lebensjahren, als er die Sache 
der Stegreifeomödie ſchon verloren fah, ſich mit der ganzen Ener: 
gie feines Geiftes auf Studien der Gefchichte und Geographie 
getvorfen. Nach feinem Tode kam eine Topographie von Oeſter⸗ 
reich von ihm heraus. 
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fallen. Prehauſer, der ein verftändiger und reblicher 
Dann war, hatte fi ſchon in den legten Jahren bereit 
erflärt, den grünen Hut und die Hanswurſtjacke abzule- 
gen, auch fchon einige charakteriftiihe Rollen, zulegt 
noch den Iuft in Minna von Barnhelm mit Beifall ge- 
ſpielt. Als Weiskern ftarb, fühlte er, Daß ed nun aud) 
mit ihm zu Ende fei. Bei dem Begräbniß fagte er zu 
feinen Kameraden: „Unfer Odoardo hat es überftanden, 
ich werde ihm bald folgen, er wird nicht ohne feinen Be- 
dienten fein wollen.” Er gab zu Neujahr 1769 zum 
erftenmale eine ernfthaft gefaßte Gratulation aus und ftarb 
den 29. Januar, gerade vier Wochen fpäter als Weiskern. 

Nun war die Wiener Stegreifburlesfe todt. 

Ein reicher Kaufmann, Freiherr von Bender, 
der Antheil an der Pachtung hatte, nahm fich jeßt des deut⸗ 
fhen Schaufpield an, verband es mit dem Noverre’fchen 
Ballett und überließ Affligio das frangöfifche Theater. Er 
übergab die fünftlerifche Leitung dem Dichter Heufeld, 
welcher in einer öffentlichen Ankündigung, nad) Löwens 
Beifpiele, dem Publifum die Bildung eines National- 
theater8 verhieß. Bender engagirte den jüngeren Ste= 
phanie, Steigentefh und die Teutſcher, und hatte 
fo feften Willen das Stegreiffpiel zu unterdrüden, daß 
er es aud nicht zugeben wollte, ald der Mangel an 
fludirten Stüden eine fürmliche Nepertoirverlegenheit 
erzeugte. Er erklärte: Tieber Die wenigen einftudirten 
Stüde fort und fort vor leeren Käufern geben zu wollen. 


220 Kampf und Sieg 


Leider brachten feine langdauernden Gefchäftdreijen und 
ber enorme Verluft, welchen er bei der Unternehmung 
binnen ſechs Monaten durch das Eoftfpielige Ballett machte, 
nach dieſer Furzen Zeit Die Direction ſchon wieder in 
Affligio’8 Hände, der auf der Stelle Heufeld fortfchidte 
und von den Schaufpielern Stegreiffpiele verlangte. Aber 
er traf auf einen verwandelten Korporationägeift im Per- 
fonale. Einſtimmig vermweigerten die Mitglieder das Er- 
temporiren auf Grund ihrer Kontrafte, in Denen Bender fle 
abfichtlich von jeder Verpflichtung Dazu entbunden hatte. 
Nun wollte er die Burleöfentruppe des Prinzipald Men- 
ninger auf dem Faiferlichen Theater fpielen laſſen, eine 
Bittfchrift des gefammten Perfonald und eine andre von 
Sonnenfel8 an den Kaifer verhinderten es. Es war offner 
Krieg zwifchen dem Perfonal und ihrem Director. Da trat 
ein fchlimmer Feind der guten Sache auf, Bernardon- Kurz 
fehrte zum Faſching 1770 nad Wien zurüd, und wie das 
legte Glied einer zerftücelten Schlange durch fein Zuden 
noch erjchredt, fo wurde Alles in erneute Furcht geſetzt. 

Affligio empfing den Bernardon mit offnen Urmen, 
die alte bunte Wirthfchaft follte wieder beginnen. Ver⸗ 
gebend aber bemühte er fih um Widerruf des Faiferlichen 
Verboted der Improvijation, vergeblich fchüßte er den 
Mangel an ftudirten Stüden vor, das Verbot mußte 
alfo umgangen werden. Kurz dialogiftrte feine Burles⸗ 
fen, man fchleppte fle Durch Die Genfur, aber Sonnenfeld 
rupfte ihnen alle die Bedern aus, auf deren Glanz Kurz 
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gerechnet hatte, jene unverfchämten Zweideutigfeiten, von 
denen er fagte, Daß fle, mit anfcheinender Dummheit vorge⸗ 
tragen, Die Lieblingsſpeiſe des Wiener Publitums wären. 

Unter dem gewaltigften Zudrange der Menge, die 
ihren Bater Bernardon wiederſehen wollte, wurde nun 
„Serva padrona, die Herrſchaftskuchl, die Weiber- und 
Bubenbataille” aufgeführt. Die ftudirten Schaufpieler 
mußten die Kapriolen der Bernardoniaden wieder mit- 
machen, denn der Form war genügt, es waren ftudirte 
Stüde. Müller fchreibt: „Ich mußte ald Flavio auf 
einem Faßreifen, an welchem ein kaſchirter Pferdekopf und 
eine gemalte Schabrade befeftigt waren, hübſch auf dem 
Theater Herumgalloppiren. Die brave Weidner meine 
herabgewürdigte Kiebhaberin Ifabella darin fpielen, und 
— ging mit Abſcheu davon! “ 

Aber jeltiam war ed — und Niemand traute feinem 
eigenen Eindrude — der alte Spaß wollte feine Wir- 
fung nicht mehr machen. DBernardon, der in der Gen- 
furfalle feine Zweibeutigfeit und Unverfhämtheiten ein- 
gebüßt hatte, nahm ſich wirklich wie ein gerupfter Vogel 
aus. Seine eifrigften Anhänger ſahen nur die Fable 
Karrifatur. Man fchob ed auf fein Alter, aber er hatte 
ſich nicht geändert, fondern der Gefhmad. Das Publi- 
fum hatte angefangen fih an Darftellung wirklich menſch⸗ 
licher Charaktere und Zuftände zu gewöhnen, Das bloße 
grotedfe Scyattenfpiel erfchien ihm nun leer und hohl; 
hatte e8 auch noch feine rechte volle Freude am Befferen 
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gewonnen, jo war ihm doch auch die Luft amı Schlechte- 
ren vergangen. Die Burleöfe war überlebt. Kein Grim- 
mafjiren und Stedenreiten, Feine finnlofen Wortfpiele, 
ja nicht die Doppelte Portion vertheilter Prügel wollten 
durchſchlagen. Bernardon war aufgegeben von der wan« 
delbaren Volksgunſt. Seine Vorftellungen verödeten, ja 
er mußte ſich auf dem Schauplat feined Glanzed durd) 
feine eignen Waffen vernichtet jeben. Im einer, vom 
preußifchen Gefandtfchaftsfecretär von Jeſter gebichteten 
Comödie „Bier Narren in einer Perfon * parodirte ihn 
der Schaufpieler Müller mit fo vielem Glück, gab ihr jo 
fehr der Veradytung Preis, daß er bei feinem Auftreten 
in der „ Judenhochzeit“ kaum dem Außpfeifen entging. 

Bernardon fchüttelte den Staub von feinen Füßen 
und fah Wien mit dem Rüden an.*) 

Gefcheitert war der Verſuch, die abgeftorbene Bur- 
leske wieder zu beleben, Das Stegreiffpiel gänzlich ver- 
nichtet. 

Seltſam genug, daB e8 in den beiden Hauptftäbten 
Deutſchlands, in Wien und Berlin, wo man den leb- 
bafteften Sortfchritt und ein vorleuchtendes Beifpiel juchen 
follte, aın längften gedauert hat. **) 


*) Er machte fyäter in Warfchau eine große Tbeaterunter: 
nehmung und wurde in den polnifchen Freiherrnſtand erhoben. 

») Der Harlefin und tie Stegreifceomödie der Echuch’fchen 
Bühne war, wie wir wiffen, erft 1766 abgefchafft worden, alſo 
nur 4— 6 Jahre früher als in Wien. 
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Uber ter unverföhnlidhe Feind des Geſchmackfort⸗ 
ſchrittes, der unverwüftliche Freund der Plattheit, Herr 
Ohriflleutnant Affligio, Fonnte ſich auch jeßt noch nicht 
zufrieden geben. Da auf den Kaiferlichen Theatern nicht 
mehr improvifirt werden durfte, wollte er auf einer Vor— 
ſtadtbühne Stegreifeomödien geben laffen, aber die Schau= 
ipieler erhoben fid) Dagegen wie ein Mann, ihre ener- 
giſche Proteſtation auf das wiederholte Kaiferliche Verbot 
des Ertemporirens flüßend. Vergebens fuchte Affligio 
fie durch Androhung augenblidlicher Entlaffung einzu: 
ſchüchtern, ja er ließ die Stimmführer, die beiden Ste= 
phanie, aus der Conferenz fofort in Verhaft führen. — 
Dies foldatifche Verfahren hatte nur die Folge, daß auf 
Befehl der Kaiferin nad) wenig Stunden die beiden Bor- 
fampfer von ihrer Haft, und bald darauf alle übrigen 
Schaufpieler von der Direction des Herren von Affligio 
befreit wurden. Er gab dad Theater auf und verließ 
Wien. Der Graf Kohary übernahm die Gefammt- 
pachtung der Buffooper, der Ballett3, des franzöftichen 
und deutfchen Schauſpiels. Sonnenfeld, deſſen Genfor- 
vollmacht faft bis zur Unbedingtheit ausgedehnt wurde, 
nahm, befreundet wie er mit dem Grafen Kohary war, 
eine dramaturgiſche Stellung ein*), während die Leitung 


2) Es ift eine irrthümliche Angabe der Chronologie, Laß 
ESonnenfels von den Schaufpielern zum Director gewählt wor: 
den fei; aber fie ift häufig, felbit von Gervinus nachgefchrieben 
worden. 
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der fünftlerifchen Gefchäfte dem dramatiſchen Dichter von 
Brahm, als dirigirendem Theaterfecretär überlaffen blieb. 

Freilich war Die ungenaue Vertheilung der Autorität 
wieder fein ſichres Pfand für eine zuverläflige und ener⸗ 
gifche Direction, dennoch mußte dieſer Wechfel der Dinge 
manche gute Ausficht eröffnen. 

Der Sieg des regelmäßigen Drama's war endlid voll- 
ſtaͤndig anerfannt, das franzöfifche Schaufpiel, wenn auch 
anftefend in feinen Manieren für die deutfchen Schau: 
fpieler , dennod) ein Anlaß des Wetteiferd. Noverre's 
Ballette eine wahre Schule der Anmuth und des panto- 
mimifchen Ausdrucks. Die Oper dur die Aufführung 
von Glucks Alcefte*) ſchon auf den Gipfel ihrer Würte 
gehoben. Haydn's Meifterwerfe, der beutfchen Mufit 
ganz neue Gebiete eröffnend, wirkten veredelnd auf den 
Geſchmack überhaupt. Die höchſten Stände, von dem leb- 
hafteften Intereffe für die deutfche Bühne ergriffen, fegten 
ihren Ehrgeiz darein, für fle zu dichten. Der Staats- 
rath von Gebler an ihrer Spite, Geheimrath 
Schloſſer, von Ayrenhoff, von Ouggler, von 
Otternwolf, von Pauersbach, von Buffendorf, 
von Brabm, von Sternfhüg, von Kepler, Rau- 
tenſtrauch, Alles jchrieb Theaterftüce. Die beiden Schau: 
ipieler Stephanie ftellten fidy rüftig in diefe NReihe**), 

*) 1768 in ihrer eriten Bearbeitung. 

*) Der Jüngere, bisher Offizier, machte mit Soltaten: 
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Klemm, Heufeld, Pelzel und die Schaufpieler Mül⸗ 
ler und Weidmann verlegten ſich auf das Lofalftüd, 
ringeum war Bewegung und Streben, es fcheint, man 
fonnte feine günftigere Atmoſphäre für das frifchefte 
Gedeihen der Kunft wünſchen. 

Sonnenfeld gab unterın 14. Auguft 1770 ein Pro⸗ 
gramm aud, worin bie neue Direetion fi öffentlich 
wur Erfüllung der veredelnden Prinzipien anheifchig 
machte. Es war vorficdhtig und verfländig, daß er bie 
Wiener darüber beruhigte: das fcherzhafte Luftfpiel folle 
die herrfchende Gattung, Trauerfpielund rührende Stüde 
dagegen nur Würze des Repertoirs fein, ja er verſprach: 
„das Scherzhafte foll manchmal fo nahe an die Grenze 
ver Poſſe ſinken, als die Wohlanftäntigkeit der Bühne, 
welche man beftändig im Angefichte behalten wird, zu- 
geben kann.“ . 

Den Dichtern wiederholte Die Direction die ſchon von 
Heufeld gegebene Zufage eine Honorars von 100 Fl. 
für ein Stück, das die Abendvorftellung fülle, für die 
Heinern nad) Verhaͤltniß, für Ueberſetzungen Halb fo 
viel. Die Hilverding’fche Zantieme war längft wieder 
vergeffen ; ja e8 wurde hier den Wiener Dichtern die 
merfwürdige Alternative geftellt: ob fte anftatt der 100 Fl. 
das freie Entree in beide Theater auf ein Jahr annehmen 





ftüden, Nachahmungen der Minna von Barnhelm, Glück. Seine 
Merber und die abgedanften Offiziere wurden viel gegeben. 
D evrient dram. Werte. 6. Band. 15 
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wollten. Man erfannte e8 damals alfo noch nicht für 
eine Pflicht, den dDramatifchen Dichtern zu ihrer leben⸗ 
digen Fortbildung das Theater unbedingt zu öffnen. 
Sehr merkwürdig ift in diefem Programm der eigen- 
thümliche Hochmuth, mit welchem zu jener Zeit Die Wie- 
ner fich zu ſchmeicheln pflegten. Kaum daß fte fich aus 
der ärgften Verwilderung herauögearbeitet und in ihren 
Theaterznftänden, um mehr ald vierzig Jahre verfpätet, 
der Leipziger Reform angefchloffen hatten, gaben fie 
fih die Miene, als ob die Bühnenveredlung und der 
Gedanke eines Nationaltheaterd ihre durchaus originale 
Erfindung wäre, und als fei bid dahin im übrigen Deutſch⸗— 
land gar nichts vorgegangen. Sonnenfel3, bei all feiner 
Tüchtigkeit und rühmenswerthen Charafterftärfe, doch nur 
ein füddeutfcher Gottſched, ignorirte die unermeßliche Re- 
solution, welche Lefling hervorgebracht, und wie man 
in Wien dad Heil der deutfchen Bühne von der dor— 
tigen neuen Cavalieröpvefte datiren wollte, jo wurde in 
diefen Programm dem Publikum foͤrmlich die Werſiche⸗ 
rung gegeben: man werde feine Schaufpieler von den 
Ober- und Niederfächftfchen Gefellfchaften nad Wien 
ziehen. Daß die ganze Umgeſtaltung der Schaufpielfunit 
von diefen proteftantifchen Truppen, in vierzigjährigem 
Kampfe errungen worden war, das durfte damalsin Wien 
nicht gefagt werden. Allerdings Hatte weder Kod im 
Jahr 1747, noch die Neuber fünf Jahre fpäter, nod) die 
Henfel 1753 und beide Starke's drei Jahre darauf, jich in 
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Wien behaupten fünnen. Ob e8 aber deshalb gefchehen, 
weil fie, Die fih an den beften Gedichten des Aus= und 
Inlandes bis zu Leffing hinauf, genährt hatten, mit den 
Wiener Schaufpielern ſich nicht Hätten meſſen Eönnen, 
welche faft von nichts ala Weisfern- und Kurzifchen, oder 
ihren eignen Gedanken gelebt hatten, und hauptſächlich 
auf Karikaturen, grotedfe Wirkung, Poſſen nnd Schwänfe 
einftudirt waren, ob nicht im Gegentheil die vorüber- 
gehende Anmwefenheit jener Schaufpieler doch den un 
mittelbarften Anftoß zu den Wiener Reformen gegeben 
habe — die Beantwortung diefer Fragen liegt deutlich im 
Sergange der Gefchichte. 

In einem Punkte mochte Sonnenfel®’ Programm 
Recht Haben, nämlich, daß die Schaufpieler von ben 
ſaͤchſiſchen Wanderbühnen nicht den Anftand gezeigt 
hätten, weldyen die Mufter der Wiener höheren Gefell- 
fhaft und der franzöſiſchen Comödie fordern liefen; 
daß ihr Spiel und Betragen etwas Provinzielles gehabt 
babe. Sprachen Doch alle norddeutfchen Kritiker denfel- 
ben Tadel aud. Darum war c8 fehr zu billigen, daß 
Sonnenfeld in feinem Programm den Abel dringend an= 
lag: „an der Bildung der Schaufpieler nähern Antheil 
zu nehmen, inden er ihnen den Eintritt in feinen Um— 
gangskreis geflatte, wo fte allein die 1rbilder zu dem 
freien, edlen Anftande, zu der Ungezwungenheit und 
Leichtigkeit des Umganges, zu der feinen Höflichkeit 
itudiren können, die wir von ihnen auf der Bühne for- 

15* 
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dern, und worin allein der Vorzug einiger franzöftfcher 
vor unfern Schaufpielern befteht.’ 

Alles Died war ohne Zweifel fehr gut gemeint, wie 
denn überhaupt die Wiener Bühne an alledem, woran die 
norbdeutichen Bühnen Mangel litten, Ueberfluß hatten: 
geficherte Stabilität, von Seiten der Herrfcher den beften 
Willen für ihre Veredlung, Schug und Geldunterftüßung 
in Fülle, Tebhaften Antheil in Adel und Bolt — und Den- 
noch waren ed wiederum die eigenthünglichen Verhältniffe 
Wiens, welche fein Theater verurtheilten, im Entwid- 
lungsgange der Kımft nur den Nachzügler abzugeben, der 
in wohlgenährter Gemächlichkeit ſich, um Jahrzehnte jpäter, 
die Bortfchritte aneignete, welche die geringfchäßten Ober- 
und Niederfächfifchen Truppen, unter fteter Noth und 
Sorge, bei fnapper Unterflügung Kleiner Höfe, errungen 
hatten. 

Die Augendienerei, mit welcher man ſich, den edlen 
und erhabenen Abfihten Maria Thereſta's und ihres großen 
Sohnes gegenüber, die Miene gab, als feien diefe Ab- 
fihten auch bereits vollftändig ind Werf gerichtet, Dies 
Drängen der vornehmen Leute durch Pachtung und Direc- 
tion des Iheaterd und durch die enorınften Geldverlufte 
dabei*), ſich bei der Krone zu infinuiren, war der Schau- 
fpielfunft unendlich nachtheilig. Die Bühne wurde nun 


) Freiherr von Benter fegte binnen fech8 Monaten 25000 $1. 
zu, Kohary gab die Bühne mit einem DVerluft von 60000 auf. 
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zu einem bloßen Mittel für ganz andre Zwede. Es wur- 
den lediglich große äußerliche Veranftaltungen getroffen, 
die fih vornehm und anfehnlih ausnahmen, betitelte 
Directoren mit Rang und Orden, oder von willenfchaft- 
lichem Anſehen, dreifach übereinander eingefegt,; man 
führte in Die Theaterpraris, welche die vollfommenfte 
Eoncentration und Einfachheit in der Führung erfordert, 
den complirirten, inftanzmäßigen Geſchäftsgang ein; 
doch nur damit recht viele Perfonen fih ein Verdienſt 
damit machen Fonnten, Die Hände darin zu haben. Zus 
dem entdedten die Cavaliere damald das Vergnügen, 
welches die Direction eines Theaters gewährt. Diejen 
fleinen abgefchlofjenen Staat, mit feinen allgemein in- 
tereffirenden Perfönlichkeiten, feinen täglich lebendig 
bervortretenden Productionen, nah Willfür beherrfchen 
zu fönnen, dad Vergnügen und Die Unterhaltung Des 
Hofes und des Publitums in der Hand zu haben, alle 
empfangenen Nadenfchläge jogleich auf eine Kette von 
untergebenen ‘Berfonen entladen zu können; die. Madıt, 
jo viele Wünfche und Bitten belichig gewähren oder 
abfchlagen, jede Vorliebe oder Abneigung fühlbar machen 
zu fünnen, — der Befriedigung mancher andern Leiden⸗ 
Ihaft nicht zu gedenfen — diefe Stellung eines Fleinen 
Deöpoten hatte jo viel Anziehendes, daß die reichen und 
vornehmen Herren fihon dafür große Geldverlufte, ja den 
Vermögensruin nicht fcheuten. 

Sp hatte die rühmendwerthe Aufmerkiamfeit des 
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Kaiferhaufes das deutſche Theater, aus der Verachtung der 
höhern Stände, fchnell zu dem eifrigften Antheil der Ari- 
ftofratie erhoben und ihm ein vornehmes Anfehn gegeben. 
Daß ed aber beim Theater vor allen andern Din- 
gen daraufanfomme: daß gut Comödie gefpielt 
werde, dad fhien man gang überfehen zu haben. Alles 
ftellte fi) an, ald ob man Wunders welche Anftrengun- 
gen machte die Bühne zu heben, und im runde überließ 
man alle Bewegung in der Schaufpielfunft lediglich den 
erregten Partheiungen und der perfönlichen Vortheils— 
macherei, Die in fo verwirrten Zujtänden immer im Trüben 
zu fiſchen ſucht. Der zwanzig Jahre dauernde Intriguen- 
fampf zwifchen Ertemporanten und Studirten, in ein und 
demfelben Perfonale, an einer und derjelben Bühne, 
ift Beweis genug, daß die Directoren das, worauf ed 
allein ankommt: die Fünftlerifche Thätigkeit, garnicht in 
ihrer Hand hatten. Wäre in den legten achtzehn Jahren, 
wo Magiftrat und Impreflario, Hofherr und Offizier, 
Kaufmann und Literat ſich unabläffig in der Direction ab- 
löften, ein einziger redlich gefinnter Comödiantenmeifter 
eingejegt worden, ben der Hof die einzufchlagende Rich— 
tung vorgejchrieben und ihn dabei bejchügt hätte, fo wäre 
in diefer Periode, wo die Genfur nod) dem Fortfchritte 
diente, mit der Hälfte der verfchleuderten Summen das 
Wiener Theater zu dem trefflichften in Deutfchland zu er- 
heben geweſen. 

Die fteten Directionsfchwanfungen follten aud) jegt 
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nody feineöweges ein Ende nehmen. Zunächft mußte Son- 
nenfelö, der jo laut nad) Genfur gerufen hatte, auch zuerft 
empfinden, daß man ihm damit ein doppelfchneidiges 
Schwerdt in die Hand gegeben. Er hatte feine fogenannte 
unbedingte Vollmacht ald Genjor nicht nach den ſtill⸗ 
jhweigenden Bedingungen gerichtet, welche der Hof, 
Staatsrath Gebler und wer fonft ſich Einfluß zutraute, im 
Sinn hatte. Man nahm ihm alſo das Amt ſchon 1771 
wieder ab und gab ed dem Regierungsrath Hägelin und 
Heufeld als defien Subftituten. Der Hoffecretär v. 
Häring wurde zum Director ernannt*), und da über 
diefen Aemtern immer noch der Graf Kohary als Im- 
preflario, und über dieſem wieder der Ober » Cämmerer 
Graf Sporf fland, fo war denn richtig wieder Die weit- 
läufigfte und unzweckmäßigſte Organifation getroffen. Der 
ältere Stephanie wurde nun zwar zum Regiffeur, zum 
eigentlid) praftifchen Führer ernannt; ein trodner und 
outrirter Schaufpieler, aber ein verftändiger Mann, ber 
mit feinen mäßigen Fähigfeiten der guten Sachegenug hätte 
nüßen fünnen, wenn bie vierftaffelige Direction ihm nicht 
auf den Nacken gelegen, und er fich fo in der Lage be= 
funden hätte, mit gebundenen Händen Alles thun zu 
jollen. 

Die Stelle des Cenſors war zu jener Zeit eine der 


*) Der dirigirende Thenterfeeretär von Brahm wurde zur 
dänischen Gelandtichaft verlegt. 
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entfcheidendften, da fie negativ über die Wahl der Stüde 
beftimmte und die Herftellung des Nepertoird die wid 
tigfte Aufgabe der Meformperiode war. An Sonnenfels 
verlor daher das Theater unendlich viel, und um fo mehr, 
als bei diefem Wechfel der Dinge auch fein Dramaturgie 
cher Einfluß zu Ende ging. 

Er hatte — nicht belehrt durch Leſſings Erfahrun- 
gen bei der Hamburger Dramaturgie — das Vertrauen 
und die Anhänglichfeit der Schaufpieler verloren. Bei 
feinen öffentlichen Iheaterfritifen hatte er den einzig 
richtigen Standpunft, welchen Leffing angegeben : den der 
freien, abgejonderten Urtheilsbildung, nicht anzunehmen 
gewußt, ſondern — wenn aud im wohlwollendften, 
ja freundfchaftlichen Tone — geradehin gemeijtert, ge= 
Iobt, getadelt, gezeigt wie e8 befjer zu machen ſei u.f. w. 
Da nun feine Stellung ihm das Recht gab, feine Mei- 
nung auf den Proben oder nad den Torftellungen un 
mittelbar gegen die Schaufpieler zu äußern, fo fahen 
diefe in der Veröffentlichung derfelben nur eine eitle 
Sudt: mit feiner Weisheit zu prunfen, und einen Kunft- 
griff: feinem Tadel und feinen Rathfchlägen durch die 
Deffentlichfeit Nachdruck zu geben; fein Verfahren erfchien 
ihnen gehäffig. 

War die Zerftdrung eined Verhältniſſes, wie das 
der Wiener Schaufpieler zu Sonnenfel3 geweſen, jehr 
i zu beflagen, fo war es die Schaufpielerempfindlichkeit 
noch mehr, die bier jogar dem Stande eine noch ſchlim⸗ 
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mere Beſchämung anthat, ala in Hamburg gefchehen war. 
Stephanie der Jüngere — dem weiterhin nod mehr 
zugerechnet werben muß, der Sonnenfeld perfünlich ver- 
pflichtet war — ſchrieb, ſobald er nur hoffen durfte, es 
firaflo8 zu thun, ein Stüd „der Tadler nad) der Mode “ 
und copirte Sonnenfeld in der Hauptrolle zu öffentlichem 
Gelähter. Sp wurde der unverdrofiene Bühnenrefor- 
mator zum Drittenmale auf der Bühne, und zulegt fogar 
von der Parthei verhöhnt, die ihm ihre Eriftenz zu. ver- 
danken hatte. 


Das Jahr 1771 wurde noch durch den folgewichtigen 
Vorgang bezeichnet, daß Maria Thereſia zum erftenmale 
das deutfche Schaufpiel beſuchte. Man gab Diderot's 
Saudyater, der ältere Stephanie fpielte die Titelrolle. 
Die Theilnahme, welche der Kaiſer fchon längft der deut- 
Shen Kunft zugewandt hatte, gewann nun an Nachdruck 
und brachte ſchon im nächſten Jahre das wichtige Refultat 
hervor, daß die franzöftfche Truppe abgefchafft wurde, 
und nur noch die Opera Buffa ald Rivalin des deutfchen 
Theaters verblieb. 


1773 erhielt die Verwaltung einen abermaligen 
Stoß. Die Schuldenlaft des Grafen Kohary brachte das 
Theater unter Sequeftration ded Grafen von Keglewics, 
der nun wieder einen Regierungsrath von Piſtrich und 
Heufeld zur Direction herzuzog. 


Mel eine Ausbildung hatte nun wohl, unter dem 
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Einfluß diefer ſtets wechſelnden Verhältnifle, die Schau⸗ 
fpielfunft an und für fih in Wien erlangen können? 

Von Anfang war ed die Aufgabe der deutfchen Co— 
möbianten gewefen, Die italienifchen Masfenfpiele aus- 
zuftechen. Natürlich fonnte das ohne Nahahmung der- 
jelben nicht abgehen, und mit der Bewahrung der wel- 
fhen Masken blieb ihnen aud ein Theil welfcher Ma- 
nieren hängen. Mit Einführung der Alerandrinerftüce 
mußten nun die franzöftfchen Schaufpieler nachgeahmt 
werden; aber unter denen, weldje die ſtets wechfelnden 
Buftände in Wien zufammenführten, waren Die guten 
Vorbilder felten, und trotz Sonnenfeld’ Warnungen, 
nahmen die deutfchen Schaufpieler früher die Unarten, 
als die Vorzüge der franzöftfchen an; wie das gewöhn⸗ 
lich, weil es Leichter ift. 

Verner hatte die lange Herrſchaft des Stegreif Die 
Schauſpieler auf den Kreid ihrer eignen Gedanken be— 
ſchränkt und ihrem Ausdruck eine unvermeidliche Plattheit 
gegeben, auch war feit Haffner der Wiener Lofalton in 
allen Luftjpielen durchaus herrſchend geworden, wodurd 
die Ausficht auf Heranbildung zur höheren Comödie im- 
ıner weiter zurüdtrat. Dazu riß das Glück, welches die 
Komiker durd ihre Karikaturen machten, alle Andern zu 
Uebertreibungen fort, und zulegt war der Typus aller 
Stücke, welche bisher den Hauptbeitand des Nepertoird ab- 
gegeben hatten, der mittelalterliche, es konnte jomit gar 
nicht anders fein: Diegrelle Saupt- uud Staatdactionmanier 
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mußte ſich ebenfalls in den Darftellungen erhalten. Wie 
buntſcheckig waren alfo die Elemente, aus denen die Wie- 
ner Schaufpielfunft fid} componirte! An eine Ueberein- 
ftimmung in irgend einem Prinzip, oder an ein Yelt- 
halten gemeinfamer Vorbilder, alfo an Styl und Schule 
war noch nicht zu Denfen. 

Reiling, der 1775 Wien befuchte, entwarf in einem 
Briefe an Nicolai, ein noch fehr ungünftiged Bild von 
den dortigen Schaufpielern. Er fagte: fie feien pomp- 
baft und tönend in der Sprache, übertreibend in Bewe— 
gung, Ausdruck und Geiticulation, ohne feinere Einficht 
in den Verſtand der Charaktere und fogar oft nadhjläflig 
in Bezeichnung des gemeinen Sinned der Worte. 

Den Schaufpielern konnte ihre zurüdgebliebene Ent- 
wicklung nicht zur Laſt gelegt werben, Der Hergang ber 
Geſchichte entfchuldigt fie Hinlänglid. Im Gegentheile 
verdient der Fleiß und Eifer, den fie bei Einführung ber 
memorirten Dramen bewiefen, ebenjo preifende Aner- 
fennung als die Tapferkeit, mit welcher fie den Fortſchritt 
ihrer Kunſt vertheidigten. Faſt Alle nur zu zwanglojem 
Ertemporiren gewöhnt, jegten fie e8 dennoch, um ein 
regelmäßiges Nepertoir zu erjchaffen, zwei Sabre lang 
durch, im Durchſchnitt wöchentlid ein neues memorirtes 
Stüd zu liefern. Eine beifpielloje Anftrengung, Die auch 
jo außer aller Möglichfeitöberechnung lag, daß der Plan, 
ein Repertoir von nur ftudirten Stüden zu bilden, an— 
fangs verhöhnt wurde und Affligio in einem ausführ- 
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lihen Memorial dem Kaijer die Unmöglichkeit davon er- 
weifen wollte. Gleichwohl wurde es möglich, fogar im 
erften Jahre lediglich aus Antrieb der Echaufpieler, ja 
gegen den Wunfc und Willen ihres Directors. Joſeph 
Zange ſchildert in feiner Biographie den Eifer, den er 
1770, ald er zum Theater Fam, angetroffen, folgender- 
maßen: „ m Ramnfe fühlt fich jede Kraft lebendiger und 
ft. Kein Wunder alſo, daß Die 
ach jeder wohlaufgenommenen 
h feierten, ſich zu Fünftigen 
Inftrengung bereiteten. Da 
emeinfchaftlichen Feind hatten, 
mödie, fo vergaßen fie auch 
) allgemeine und ftrebten nad 
elcher Aengftlichkeit und Naft- 
n in Gegenwart von Kunft- 
fig horchte man jedem Tadel, 
odann dad Ganze am Abende 
in einander! O der fchönen 


gen, zeigte dad Wiener Re—⸗ 
: ftebenziger Jahre, eine den 
‚gftens ähnliche Phyftognomie. 
Produkte den meiften Raum 
weiten der Brüder Stephanie; 
ingirten ſich immer noch einige 
e bürgerlibe Gattung domi⸗ 
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nirte im Ganzen. Aber die Tragödie und höhere Comö- 
bie war Doch auch, in Ueberſetzungen ber befiern franzöft- 
fen und englifchen Dichter, vertreten, und mancherlei 
beutfche Originale diefer Gattung wurden zugelaffen. 
Sonnenfeld’' Einfluß verfchaffte der Wiener Bühne fogar 
die Auszeichnung, einige Unternehmungen vor dem 
übrigen Deutfchland voraus zu haben. So wurde am 
20. Auguft 1770 Brave's Brutus aufgeführt, eine 
Tragödie, nicht nur merkwürdig weil ſie von ftrenger, 
männlicher Sefinnung, ohne Frauenrolle und Liebesin- 
trigue, fondern weil darin der erfte Verſuch gemacht 
worden war, den fünffüßigen Jambus einzu- 
führen. Das talentvolle Brüderpaar Lange, ebenfalls 
von Eonnenfeld gewonnen, betrat darin zum erftenmale 
die Bühne, und der Ueltere, Michael, erregte durch feine 
Darftellung des Marcius wahrhaftes Staunen. Leider 
raffte der Tod ſchon im nächſten Jahre das vielver- 
heißende Talent hinweg. 

Bei der von Sonnenfeld ausgehenden Literarifchen An⸗ 
regung kam dad Wiener Theater fogar zuerft auf die Be- 
nugung der Wieland’fchen Ueberfegung des Shafe3- 
peare, freilicd noch in falfch verftandener Weife. Ste— 
phanie der Jüngere bradyt 1772 den Macbeth, zu einem 
Schau und Speftafelftüc serarbeitet, auf die Bühne, 
im näcdhften Jahre Heufeld den Hamlet, der aber jchnel- 
ler als Macbeth wieder vom Repertoir verfchwand. 

Sp hatte mit diefem Jahrzehnte die deutſche Kunft 
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lichen Memorial dem Kaifer die Unmöglichfeit davon er 
weijen wollte. Gleichwohl wurde es möglich, ſogar 
erſten Jahre lediglich aus Antrieb der Schauſpieler, ja 
gegen den Wunſch und Willen ihres Directors. Joſ eph 
Lange ſchildert in ſeiner Biographie den Gifer, den er 
1770, ald er zum Theater kam, angetroffen, folgender: 
maßen: „Im Kampfe fühlt td) jede Kraft lebendiger und 
der Sieg verdoppelt die Kraft. Kein Wunder alſo, daß die 
Schaufpieler, die damals nad) jeder wohlaufgenommenen 
Darftellung einen Triumph feierten, ſich zu künftigen 
Siegen mit beijpiellofer Anftrengung bereiteten. Da 
die Schaufpieler alle einen gemeinſchaftlichen Feind hatten, 
die Anhänger der alten Comödie, fo vergaßen fie auch 
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in Wien fid) dem allgemeinen Fortſchritte angefchloflen, 
die fpecielle Borlicbe aber, welche der Kaifer ihr zuge- 
wandt, führte jegt einen Wendepuuft in der Organi— 
fation des Theater8 herbei, welcher auf einmal alle Längft 
gehegten Wünfche und Hoffnungen zu erfüllen verbieß. 

Nach Beendigung des Sarnevald 1776 fah die Ber- 
waltung der Kohary'ſchen Pachtung, belaftet mit 60,000 
8. Schulden, ſich außer Stand, das Geſchäft fortzufüh- 
ren, da entichloß ſich Joſeph 11. die Kunftpäcdhterei gänz- 
ih aufzuheben und die deutſche Bühne unter bireften 
Schuß der Krone zu nehmen. 


Er gab das Kärntherthortbeater freier Concurrenz 
Preis, ſchaffte das Eoftbare Ballett ab, — obſchon es 
unter Noverre in der gerechteften Gunft des Publikums 
ftand, und der Adel den Kaifer um feine Erhaltung be- 
flürmte — und conftituirte das deutſche Schaufpiel im 
Theater an der Burg unter Faiferlicher Garantie, ald 
Nationaltheater. 


Das Unternehmen. das den Hamburger Bürgern 
vor acht Jahren mißlungen war, nahm der patriotifche 
Kaifer jet auf, und führte ed, ald ein ſchönes Zeug- 
niß feiner wahrhaft beutfchen Geſinnung, feines edlen 
und richtigen Kunftgefühles aus. 


Er gab den Titel der Hofbühne auf, das Theater 
jollte dem geiftigen Leben der Nation dienen. Dem 
Oberfammer-Amte, melden die Verwaltung, d. h. die 
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Beftreitung der Koften und die Oberaufficht oblag, gab 
er dafür Feine andre Weifung, ald daß das National- 
theater „zur Berbreitung des guten Gefhmades, 
zur Beredlung der Sitten“ wirfen folle. 


Sp war mit diefer mufterhaften Inftitution das 
Theater, dem Prinzip nah, ſchon auf feiner Höhe ange- 
langt, feine wahre Bedeutung und Beſtimmung war von 
dem Kaiferthrone herab thatfächlich proclamirt. 


Und Iofeph ging mit Sorgfaltund Nachdruck daran, 
feine Intention zu verwirklichen, er fandte den Schau- 
ſpieler Müller auf eine Rundreife durch Dentjchland, 
um die beften Talente zu gewinnen, er gab, was das 
Wichtigſte war, die Fünftlerifche Leitung wieder ganz in 
Künftlerhände, und ald das Nepertoir, nun von den 
beiten vorhandenen Stüden zufammengefeßt, der oberfläch— 
lichen Vergnügungsſucht des Publitums nicht zufagte, und 
das Oberfammer-Amt dem Kaifer vorftellte, daß ohne 
Ballett das Publikum nicht zu feffeln fei, der Kaflenaus- 
fall werde bedeutend werden, die Leute kämen nicht in's 
Theater, da antwortete Jofeph: „Nur fo zu! fie werden 
ſchon kommen.“ 


Das find denkwürdige Worte. In dieſer gelaffenen 
Beharrlichfeit beim Schuge des Beſſeren, indiefer Zuver- 
ficht zu dem endlich unfehlbaren Siege der guten Sache, 
bewährt ſich wahrhaft fürftlicher Schutz. Welche Hoff- 
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nungen mußten fi daran Fnüpfen! Fürwahr, ſchöner 
fonnte dieſe wilde Streitperiode nicht abjchließen, als 
durch die Faiferliche Einjegung des Geiftes der Bildung 
und Gefittung, indem er den Zagenden zurief: „Nur fo 
zu, fie werden ſchon fommen! “ 





vo. 


Achermann's Ende. Edihof's letztes Wirken und 
fein Tod. 
(1769 — 1778.) 


Ackermann hatte im März 1769 das Perfonal der 
gefcheiterten Hamburger Entreprife, welches jegt den 
Namen der niederfächftichen Eomödianten » Gefellfhaft 
führte, von Hannover nad Braunfchweig geführt. Sey- 
ler war zurüdgeblieben und die Ungnade nüßend, in 
welcher Ackermann bei dem Statthalter von Sannover 
fand, verfchaffte er fich unter den vortheilhafteften Be- 
dingungen, den Auftrag : eine Eönigl. privil. Gefellfchaft 
zu bilden, wozu es ihm gelang, Edhof, das Brandes-, 
Boͤk- und Koch'ſche*) Ehepaar, Hempel und zwei andre 


*) Nicht mit dem Prinzipal Koch zu verwecfeln, er war 
Ballettmeiſter und Half in franzöſiſchen Bedienten aus, die Frau 
war Sängerin. 
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untergeordnete Schaufpieler von Adermann abwendig zu 
madhen. Nach Koch's Beifpiele, jollte die Unternehmung 
fih nur auf dad Singfpiel ftügen. Sehler ftellte Dafür 
einen eignen Componiften, den Muſikdirector Schweiger 
an, zugleich aber au in Michaelid einen Theater- 
dichter. Diefe beiden Anftellungen waren ganz neu bei 
den ambulanten Gefellihaften, Seyler zeigte auch hierin 
den Willen, fein Theater über die bisher üblichen Ein- 
richtungen hinaußzuftellen. 

Eckhof's und feiner Genofjen Abgang von Acker⸗ 
mann am 20. Aug., brachte dieſen in um jo peinlichere 
Verlegenheit, als er rückſichtslos nach nur ſechswöchent—⸗ 
lichen Auffündigung — der damald gewöhnlichen Friſt — 
erfolgte, Ackermann aljo gar Feine Zeit behielt, feine 
durch dieſen DVerluft der erften Talente faft aufgelöfte 
Truppe zu reerutiren. Schröder, welcher e8 Eckhof zum 
bärteften Vorwurf machte: feinem alten Ireunde nidt 
länger vorher einen Wink davon gegeben zu haben, igno- 
rirt, daß erftend von Seiten des Hannöverſchen Hofes 
völlige8 Schweigen, über die Bildung der neuen Gefell- 
haft, geboten war, und daß er felbft durch fein anhaltend 
wahrhaft unverfchämtes Beiragen gegen den berühmten 
Veteranen, dieſen in fehr verzeihliche feindfelige Stim- 
mung verſetzt hatte. 

Die Begegnung diefer beiden großen Talente, denen 
die deutſche Schaufpielfunft ihre Confolidirung verdantt, 
war von Anfang an eine unfreundliche. Sie war ed durch 
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die Schuld des anmaßlichen jungen Schröder, der in fei- 
ner fprubelnden Genialität, bei feiner reichen Erfindungs- 
fraft, den ehrenfeften, bebächtigeren und enger begabten 
Meifter glaubte überfehen zu Dürfen, weil.er groß wurde, 
indem er ihm auf die Schultern trat. Schon ala Eckhof 
im Jahre 1764 zur Ackermann'ſchen Geſellſchaft fam, 
weigerte ſich der zwanzigjährige Schröder — damals 
bauptfächlich Tänzer und nur in komiſchen Bedientenrollen 
viel verheißend — gegen feinen Stiefvater Adermann, 
die Rolle mit Eckhof durchzugehen, welche er neben ihm 
in Regnards Spieler darjtellen follte, ja er war fo Fed, 
den Meifter wegen feined Begehrens auf der Probe zur 
Rede zu ftellen und zu äußern: daß er feines Unterrichtes 
bedürfe, wohl aber welchen ertheilen könne. Er verwarf 
die von Eckhof vorgefchlagenen Eomifchen Theatercoups, 
die vielleicht ein wenig hergebracht und den Sranzofen 
nachgeahmt fein mochten. inter anderm wollte ihm 
Eckhof, in dem Auftritte, wo der Diener (Hector) vor« 
fefen muß, die Sand in die Höhe werfen, die Schröder 
j0 Iange unbeweglich einporhalten follte, bis fein Herr 
fie mit den Worten „daß dich das Wetter in den Erb- 
boden ſchlage!“ wieder herab würfe. Schröder nannte 
das „ Handwurftftückhen, deren er nicht bedürfe um Lachen 
zu erregen, ” und machte durch ſolche Arroganz natürlich 
der von Eckhof beabfidhtigten Goncertirung der Rollen 
ihnell ein Ende. Und dennody war der Meifter fo ge= 
teht und gutmüthig, am Abende ber Vorftellung dem 
16* 
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unwiderſtehlich komiſchen Spiele Schröders Die vollſte An⸗ 
erkennung zu gewähren. Dies entwaffnete aber den jun- 
gen, auf den Ruhm des Veteranen eiferfüchtigen Mannes 
feineöweged. Kaum wußte fein ftrenger Stiefvater feine 
vorlaute Zunge zu zügeln. Er lauerte Eckhofs Schwächen 
auf, und als er fid) fpaterhin gar durch deffen zu lange 
dauernde Liebhaberei an einigen Bebientenrollen in den 
Anfprücen feines Talentes gefränft fühlte, glaubte er 
fich zu förmlichen Angriffen bereditigt. So nahm er fich 
heraus, waͤhrend der Reiſe von Braunſchweig nach Ham⸗ 
burg im Jahre 1768, wo Beide nebeneinander im Wagen 
ſaßen, den Meiſter zu fragen: wie er dazu käͤne, den 
Bourgiguon in Maske für Madfe zu fpielen? Eckhof 
fertigte ihn mit den Worten ab: „weil e8 eine Charaf- 
terxolle if. Sobald Sie dergleichen fpielen können, 
werde ich fie Ihnen abtreten.“ Dieſe allerdings fchiefe 
Antwort verleitete den vom Publikum ſchon verwöhnten 
jungen Mann dem Meifter zu erwidern: „Mein Lieber 
Eckhof, wir wollen einmal ſehen, wer die meiften Fehler 
in feinem Bache begeht; ob ich in Bedienten« oder Sie in 
Eharakterrollen. Bon heut an fchreibe ich jeden Ihrer 
Fehler auf, belaufche alfo jeden Abend Ihr Spiel, thun 
Sie mit mir ein Gleiches und nad einem Monate wollen 
wir Abrechnung halten." Und er hatte die Impertinenz 
fein Wort buhftäbli wahr zu machen, verfolgte zehn 
Wochen lang Eckhof in feinem Spiel, Bleiftift und Pa- 
pier in der Sand, notirte jedes Wort, jede Bewegung, 


Cckhof's letztes Wirken und fein Tob. 245 


jede Unart, und trat mit feinen Anmerkungen Edhof 
entgegen, fo oft diefer die Bühne verließ. Den unwil—⸗ 
ligen Aeußerungen über dieſe unziemliche Neckerei fegte 
er die hochmüthige Aufforderung: ihm ein Gleiches zu 
thun, entgegen, big dem Meifter die Geduld rig und 
er drohte auf der Stelle die Gefellfchaft zu verlaflen, 
wenn diefe „ Schulfnabenbehandlung * nicht aufhöre. 
Adermann band nun Schröderd Zunge durch eines feiner 
joldatifchen Machtworte, Eckhof blieb, aber dieſe unaus⸗ 
gefeßten Reibungen loderten doch das Verhältniß, waren 
vielleicht fogar.nicht ohne Einfluß auf die ganz unerhörte 
Kränfung, weldhe Eckhof im März 1769 in Braunfchweig 
erfuhr, indem er in feinen Glanzrollen ald Richard III. und 
Zellheim mißftel. Schröder hatte dort einen Schwarm 
wilder Freunde unter den Offizieren, die auch ohne fein 
Anftiften, nad) der unter ihnen errichteten fogenannten 
„Schwedenregel“ Ieden, der einem von ihrer Clique zu— 
wider war, als einen gemeinfchaftlichen Feind zu behan- 
deln gewohnt waren. Daß Edhof einem fo verbitterten 
Derhältnifie Feine Rückſicht mehr fchenkte und im Auguft, 
mit den andern für Hannover gewonnenen Genofjen, in 
feindfeliger Stimmung fihied, war ihm nicht zu verden⸗ 
fen. — Auch fein gerades und rechtichaffenes Leben wurde 
vom Strudel der Coulifjenwirren ergriffen. 

Zum Glück für den verlaſſenen Adermann befaß er 
in feiner Bamilie ſchon, wie wir wiſſen, ein Eleines, aber 
gewichtige8 Kunftperfonal; der vielfeitige Borchers, die 
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gewandte Mecour vervollftändigten es zur Noth. Schrö— 
ders Genie, unerſchoͤpflich an Hülfsmitteln, wußte überall 
Rath zu ſchaffen, und zum guten Glück wurden unter vielen, 
unbedeutenden Subjekten, im April 1770 Reinike und 
deſſen Frau gewonnen. Er trat als Medon im Codrus, 
ſie als Marwood in Miß Sara auf. Zwei Erwerbungen 
von größter Bedeutung. 

Ackermann, der im Gegenſatze zu dem bedaͤchtigen 
Stabilitätöfreunde Koch, den alten wanderluftigen Prin- 
zipal repräfentirte, und dem jede Sorge gehoben ſchien, 
fobald er nur den Ort im Rüden hatte, wo fie ihm er- 
wuchs, führte feine Gefellihaft von Stadt zu Stadt, in 
Altona jelbft in ein Wirthähauslofal, wo Schröder 
aber feine Mitwirkung verfagte. Seine Angelegenbeiten 
verwidelte fi, wie immer, aufs traurigfte, jo daß er es 
feldft für wohlgethan hielt feine Hand aus dem Spiel 
zu lafien. Er ging, bed Theaters überfatt, zu feinen 
Derwandten nad) Mecklenburg, ließ Frau und Gtieffohn 
indeß fchalten. Bald aber trieb ihn Die Unruhe zurüd unt 
fein Gefühl der Verpflichtung zum Mitarbeiten; was 
ihm freilih nicht lange gegönnt war. Eine Verlegung 
am Buße, die er, im Vertrauen auf fein Stückchen Wund- 
arzneifunde, gefährlich madte, führte am 13. November 
1771 feinen Tod herbei. 

Für die Organifation des Theaters hat Ackermann 
jo viel wie nicht8 geleiftet, aber der große Einfluß feiner 
gefunden Natur wirkte nody in Eckhof fort, gewann in 
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feinem großen Stieffohne Schröder neue und höhere 
Lebenskraft. So können wir den braven Mann beruhigt 
ſcheiden ſehen, er hatte das Seinige gethan. 

Seine Wittwe übernahm die ſchwer verfchuldet Hin- 
terlaffene Prinzipalſchaft, und Schröder, als Director der 
Truppe, trat jegt die merfwürbdigfte Glanzperiode feines 
Lebens und feiner Kunft an. 

Bevor die Geſchichte ſich aber der Betrachtung der⸗ 
jelben zuwenden darf, muß fie den Jugendfreund Acker⸗ 
mannd, den Führer und dad Vorbild der biäherigen 
Epoche, bis zu feinem Ende begleiten. 

Cckhof war bei der Seyler’fchen Geſellſchaft wieder 
zu ungefchmälerter Fünftlerifcher Autorität gelangt. Da, 
troß der Eigenfchaft Hannöver'ſcher Hofcomödianten und 
der bedeutenden Unterflügung des Hofes, die Gefellfchaft 
fich doch nicht ftabil erhalten Eonnte, fo wurden im Som- 
mer (1770) Wanderungen nad andern niederjächfifchen 
Städten, Celle, Lüneburg, Stade, unternommen, die 
aber wenig glücklich ausfielen. Selbft in Hamburg, wo 
in Ackermanns Abweſenheit, deſſen Theater mit Hülfe 
des Senatd gewaltfamer Weife benugt wurde, wollte 
die Geldverlegenheit nicht abnehmen. Wenig Winter: 
monate nur brachte die Truppe in Hannover zu. In 
Osnabrück zeigte der Adel ihr Intereffe, der Bürgerftand 
aber verlangte den Harlekin wieder zu ſehen, blieb fort, 
ald man ihm nicht willfahrte, und Der bigotte Pöbel 
warf mit Steinen durch die Venfter des Theaters nach 
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den fündhaften Comödianten. In Hildesheim fchneite 
es durch das baufällige Dad} der Theaterhütte, und als 
die Gefellfchaft im naͤchſten Sommer wiederkam, ſchien 
die heiße Sonne in hellen Strahlen auf die Bühne. So 
mußte die Gefellfchaft, welche Senler auf einen noblen 
Fuß zu fegen beabfichtigte, alle Chifanen des Wander⸗ 
lebend durchmachen. Dem Theaterdichter Michaelis fagte 
das nicht Tange zu, er gab feine Stelle auf. 

Seyler ftand am Ruin. Einer jeiner Hamburger 
Verwandten, ein Apsthefer, entſchloß fih ihm mit einem 
Gapitale aufzubelfen, aber unter der Bedingung, daß er 
die Hand gänzlich aus den Directionsgefchäften laſſe, und 
Eckhof fie ausschließlich übernähme. Kein geringer Bes 
weis von dem Credit, den Eckhofs Fähigkeit und Charaf- 
ter felbft unter den Gefchäftsleuten genoß. 

Unermüdlich, wie er war, das Gute zu fördern, 
übernahm er auch das überaus ſchwierige Amt, obgleid 
damit zugleich das Perfonal einen empfindlichen Verluft 
erlitt. Frau Henfel nämlih, Die große Unruhſtifterin 
diefer Periode, war längft mit rau Brandes in feind⸗ 
jelige Rivalität gerathen. Die talentvolle, jüngere und 
fhönere Frau war ihr im Wege; fle glaubte ſich um ihret- 
willen oft vom Publikum vernachläffigt, ja beleidigt. Im 
Braunfhweig nahm fie, während der Borftellung der 
Melanide, das Kreifchen einer Logenthür für Auspfeifen 
und lief, nad einer heftigen Aeußerung gegen dad Bubli- 
fum, von der Bühne. Ein Theaterfcandal, der nur mit 
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großer Mühe beigelegt wurde. Bisher hatte die Par- 
theilichfeit Seylers für fie ihr entfchiedenes Uebergewicht 
bei der Gefellfchaft erhalten, als fie nun den gerediten 
Eckhof das Steuer ergreifen ſah, mußte fle die äußerſten 
Kränfungen ihrer Rollenfucht befürchten und unternahm 
daher eine abermalige, ebenfalls nicht erfolgreiche, Reife 
nad Wien. Eckhof verftand es dieſen Verluft ungefähr- 
lich zu machen, die Kräfte des Perfonals in vollen Schwung 
zu jeßen. Er führte Die Gefellfchaft bis Weglar hinum- 
ter, wo fie drei Monate, bis Ende September, weilte, in 
diefer Damals wichtigen Stadt (weil fie der Gentralpunft 
der Reichögefchäfte war), ebenfo große bürgerliche, als 
fünftlerifche Achtung genoß, und Gotter zu lebhafter 
Theilnahme am theatralifchen Leben bewog*). 

Eckhofs Direction hatte nun aud) von feiner Ge— 
ſchaͤftstüchtigkeit die glänzendſten Beweife geliefert. Nicht 
nur alle rüdftändigen. Gagen waren bezahlt, fondern 
er hatte auch einen Reſervefonds gefammelt, So Fonnte 
denn im Öftober (1771), als die Geſellſchaft die 
von Koch verlafiene Stelle am Weimar'ichen Hofe ein- 
nahm, Seyler wieder an das Steuer jeines gebor- 
genen Sciffed treten. Er gewann Frau Mecour 








*) Der Ruf der Truppe reizte Goethe feinen Goͤtz von Ber: 
lihingen von ihr aufgeführt zu fehen, er fchrieb deshalb an 
Gotter, deſſen Einfluß er kannte, eine Epiftel in altdeutichen 
Verſen, diefer antwortete ebenſo, fette aber das Unternehmen 
weiter hinaus. 
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von Adermannd Geſellſchaft, und im nächften Jahre kam 
"rau Henfel wieder von Wien zurück. Sie hatte fid 
feitvem aud) ald Schriftftellerin verfucht*), heirathete 
jeßt Seyler, den jeine Theaterluft fogar zu einigen höchſt 
mittelmäßigen fchaufpielerifchen Verſuchen verleitete. 

Die wenigen Jahre der Stabilität, welche der wan- 
dernden Kunft am Weimar’ichen Hofe gegönnt waren, 
dienten ihr wieder wefentlih zur Sammlung und Er- 
ftarftung. Die Iheilnahme der Herzogin Amalie und 
der literarifchen Häupter, welche damald Weimar ſchon 
befaß, Wieland, Muſäus u. A. und die, welde alö 
Säfte herbeigezogen wurden, befeftigten die Richtung, 
welche Eckhof der Gefellfhaft gab und verfchafften ihm 
felbft eigentlich hier erft den vollen Ruhm feiner Aner- 
fennung **). 

Im Jahre 1772 kam Keffings Emilia Galotti auf 
die Bühne. Er ſchloß damit feine unmittelbar Lebendige 
Einwirkung auf die Schaufpielfunft ab und ftellte darin 
feine Ueberzeugung von dem, was der Kunft jegt nod 
Noth thue, der hereinbrechenden Periode unfrer Kraft: 
genied entgegen. Died Stüd, frei von den Mängeln ber 


*) ihr Operngebicht Oberon hat fich lange auf dein Reper: 
toir erhalten. 

*) Hier fah ihn Nicolai zuerft und ſchrieb: „Es ift wirk: 
lih eine Schande, daß diefer Mann unter uns fo verfannt wirt. 
Garrick kann faum mehr fein als er. “ 








Eckhof s letztes Wirken unt fein Tor. 251 


Compofition und der Oekonomie der Handlung, welde 
feine früheren Werke noch zeigten, vollentete tie Wohl- 
thaten, welde Leſſing der Schaufpielfunft erwiejen. Er 
gab ihr darin Charaktere, welche an innerem Reichthum 
und Vollentung von feinem jpätern Tichter übertroffen 
worten find und Dennoch dem Tarfteller fo viel zwiichen 
den Zeilen zu Iejen, zu erratben und zu ergänzen ubrig 
laffen. An jämmtliden Rollen ter Emilia fommt tie 
Schauſpielkunſt niemals zu Ente, fie findet unerſchöpfliche 
Anregungen und Aufgaben Darin. Edhof, ter ald Odo⸗ 
ardo den Gipfel feiner eigenthümlichen Künftlergröße er⸗ 
reichte, antwortete, als ihm Nicolai jeine Bewunderung 
über die Tiefe feiner Auffaſſung äußerte: „ Wenn der 
Autor jo tief ind Meer der menidlichen Gejinnungen und 
Leidenjchaften taucht, jo muß der Schauipieler wohl nach⸗ 
tauchen, bis er ihn findet. Ties ift freilich mühſam unt 
mißlich. Nur wenige Autoren machen es tem Schauſpieler 
jo fchwer wie Leifing; man kann fie leicht haſchen, fc 
Tchwimmen oben auf, wie Raumrinde.* Tas war es, 
dieſe unendlich frudtbringente Mühe, diefe mipliche Ars 
beit, welde er ter Schauſpielkunſt in dieſen fomplicirten 
Charakteren ſchuf, in diefem knappen Wortaustrud, der 
überall feine feinere Berftäntigung tem Epiele des Dar⸗ 
ſtellers überläßt; dieſe ehrensolle und ſelbſtſchöpferiſche 
Stellung, welche er damit thatſächlich Tem Schauſpieler 
anwies, von dem er ũberhaupt forderte: „er muß überall 
mit dem Dichter denken; er muß da, wo dem Dichter 
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etwas Menfchliches widerfahren ift, fur ihn denken“ — 
Das waren die unfchägbaren Wohlthaten, welche Eckhof, 
diefer innige Vertraute des Leffing’fchen Geiftes, fo tief 
verftand, das waren die Beweife: in welchem Umfange 
Leſſing das Weſen der Schaufpielfunft erkannte. 

Menn mit Emilia Galotti fih Eckhofs Einfluß auf 
jeine Zeit gewiſſermaßen vollendete, fo erfuhren auch neue 
Kunftgattungen während Diefes Aufenthaltes der Seyler⸗ 
hen Truppe in Weimar eine eifrige Pflege. 

Der Trieb, eine idealifhe Gattung de8 Drama’s, 
durch Hülfe der Muſik audzubilden, war am Weimar: 
ſchen Hofe ſchon ſehr feft gemwurzelt. In demfelben Jahre, 
da Emilia Galotti die Bühne befchritt, wurde aud 
der Verſuch mit dem erften Melodrama: Pygmalion 
son Rouffeau, gemadit. 

Daß die Erfindung in jo fern nicht neu war, als 
Thon in den Myfterien und bei den englifchen Comödian⸗ 
ten, die Muſik zur Steigerung der ſceniſchen Wirkung 
benußt worden war, ift und befannt *); aber dad Melo— 
drama brachte in dieſe Benugung die wejentlicdye Verände⸗ 
rung: daß die Muftf unternahm, allen Wechfel der Mo- 
mente zu begleiten, jeten Uebergang der Affekte zu malen, 
wodurd ihr ein Raum geftattet werden mußte, den eine 
natürliche Entwidlung der Darftellung ihr nicht immer 
geftatten Eonnte. Das Spiel wurde Tüdenhaft und heftete 
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ſich an ein Beitreben: durch maleriihe Stellungen unt 
Bewegungen, währent ter muftfaliiden Zwiidentäge, zu 
intereffiren. Man wäblte antife Etoffe zu dieſen Melo- 
Dramen, weil die Tracht, Das Epiel mit dem Faltenwurf 
des Mantels beionders geihidt war Tiefer Künftelei An- 
muth und Reiz zu geben. Tie mufifaliihe Begleitung 
bed geiprocdenen Wortes, ſicher eines der herrlichſten 
Kunflmittel, wenn fie mit ridtiger Wahl und feinem 
Maaß auf gewilfe Scenen unt Momente beſchränkt wird, 
brachte, Turd Diele pretentioie Austehnung auf ganze 
Stüde, eine neue, antilifirtente Unnatur in tie Schau- 
ipielfunft, die ſich doch kaum zu nationaler Geiuntheit 
erholt Hatte. 

Aud die Oper, durch Koch nad Weimar verpilangt, 
wurde von Schweiger eifrig fortgebilter und von Wie⸗ 
land angelegentlich unterflügt, ter überhaupt Melotrama, 
Ballett und Oper als idealere Gattungen lebhaft in Schuß 
nahm. Er fchrieb 1771 für Schweitzer dad Boripiel 
„Aurora“, Tann ben Entwurf zu dem Ballett „Iris 
und Zenide“ und 1773 „Alcefte“, welde, von Frau 
Koch gefungen, große Senjation hervorbrachte und wodurd 
denn die eigentlihe Oper wieder bergeftellt war. Seit 
mehr als zwanzig Jahren war fie aus Schönentannd und 
Kochs erften bejdeitenen Eingipielen allmählig wieder 
aufgewadjen. 

Die Schaufpielfunft hatte fi dieſes Wachsthums 
feineöweges zu freuen. Schon das Singipiel war eine 
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offenbar verweichlichende, tändelnde Gattung, in welder 
mit leichter Mühe die populärften Wirkungen obenab zu 
jhöpfen waren, indeffen hatte der anſpruchsloſe, volks⸗ 
thümliche Xiederton, den Hiller angeſchlagen, Doc) der 
Darftellung noch ihr volles Necht, ihre ganze Ungezwun— 
genheit und Natur gelaffen. Das Alles mußte jeßt gegen 
die Opernprätenfton zurüdtreten. Es war die Virtuofität 
der italienifchen Schule, von Piccini mit allen Reizen 
ausgeftattet, die, wie in der alten Opernperiode, wieder 
den Goncertgefang auf die Bühne verfegte und den natür- 
lihen dramatifchen Ausdruck durch glänzende Geſangs— 
bravour aus dem Felde ſchlug. 

Diefe Art die Oper wieder einzuführen mußte offen- 
bar den Entwicklungsgang der Schaufpielfunft kreuzen, 
bei den fingenden Darftelleen wieder das gedanfen- und 
bebeutungslofe, oder höchft übertriebene Agiren einführen 
und die Ichendige, natürliche Charakteriftif bei Geite 
ſchieben. 

Der Brand des Schloſſes in Weimar, im Mai 1774, 
der auch das Theater einäſcherte, gab der Sehyler'ſchen 
Geſellſchaft wieder den Wanderſtab in die Hand; das 
bunte theatraliſche Leben aber, das ſie hier angeregt, 
ſollte in ſeinen Eindrücken bleiben und ſpäter wieder mit 
geſteigerter Wichtigkeit hervortreten. 

Glücklich bot der Gothaiſche Hof der Seyler'ſchen 
Geſellſchaft ein neues Aſyl und ſicherte ihr, durch einen 
Zuſchuß, den Aufenthalt für einen großen Theil des 
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Jahres. Nur Leipʒig rue ur zug Im Te. 
in der baufällign Ri’er'ber Bute germrer* 2 
Seyler ein Pririlegium az ırretientem „ 
Dresden und Feir:ig eriue. 

Der Hof ren Serku fer Sue u ms Nic oe = 
len am deutihen Shane ermter. nm m eo cr 
bleibendes Theater a ariuı WW: Zu nen oz 
September 1775 wm Curie Ir se one 
trat**),, blieben Edfer, mm ?o0-r.- 
und Meier'ihe Eberaur nt Eumıfe u 905 2. 
bildeten ten Kein tes neuen Sertenmeumnn = 

Diele Gotbaiſche Hofkukne vr rer --. 
Hofe bis ind Einzelne unternommme. Sit at. ._ 
noß, wie wir wiſſen, bis zu dieſem Nußre 215 7 1er 
Schuß, Aufficht und Geldzuſchuß zem Sets 2:1 ur :n 
Mebrigen Unternehmern überlafien. Sa M£rir-,, 
Schwerin, Weimar und Hannover keitant aꝝ si: 4,4 
Derhältniß mit Schönemann, Tokelin, Koch ust Zr er, 
hier in Gotha wurde, wie dies zu Veltbens Zeit in I reeto: 


*) Eines Abends entftand ver blinte Lärm: tie Salrın 
bräche ein. Publikum und Schaufpieler Hohen, das Setrunge 
drohte die größte Gefahr. Nur Eckhof, ter nicht von ter Eukıu 
wich und durch die Gewalt feiner Stimme und feines perfonliden 
Anſehens die Menge beruhigte, verhütete Unglüd. 


») In Dresden eröffnete er im Frühjahr 1776 das neu 
gebaute Sommertheater am Lehmann'ſchen, jetzt Linffchen Bat⸗ 
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war, und wie es heutigen Tages an den Hoftheatern iſt, 
alle einzelne Perſonen des Kunft- und Beamtenperfonald 
vom Hofe direct in Dienft genommen, ihnen Beftallungen, 
Emolumente und Alteröverforgungen, gleich den übrigen 
Hofbeamten zugefagt. Der Kammerherr von Lenthe 
wurde zum Öberdirector ernannt, Schweiger zum Ka- 
pellmeifter, der Bibliothefar Reichard zum abminiftra- 
tiven und Eckhof zum fünftlerifchen Director. 

So wurde dem Meifter, für feine drei legten Xebens- 
jahre wenigfteng, die Stellung zu Theil, für welche feine 
ganze Individualität gefchaffen, und welche ihm burd 
die Prinzipalverhältniffe lebenslang verfümmert wor- 
den war. 

Er hatte die Begeifterung für den Ernſt und die 
Würde feiner Kunft, wie fie fein ganzes Sein ausfüllte, 
auch ftetd von Andern gefordert. Sparſam, ohne Be- 
dürfniffe und Anſprüche für feine Perfon, hatte er allen 
Gewinn gering geachtet *) und die Regie nur nach feiner 


*) in einem feiner Gedichte |pricht er aus: 


„O Freund, warum bedau'rft du mich? 

Mein Fleiß ift meine Luft; genug — er rühret Dich! 
Bergnügt eil’ ich durch ihn, ſoll's fein in’s frühe Grab, 
Preßt er nur Kennern oft gerechte Thränen ab. 

Laß Garrick nur Ouineen zählen, 

Mir wird es nie an Gluͤcke fehlen, 

So lang mein Fleiß gefällt, ich Zähren erndten kann, 
Bin ich, obwohl nicht reich, Doch ein glückſel'ger Mann.“ 
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gewiffenbaften fünftlerijchen Ueberzeugung geführt, von 
der er zu oft vorausfegte, daß fie die Ueberzeugung feiner 
Prinzipale, feiner Mitkünftler und des Publikums fein 
müffe. War er fich Doch fo fiher des Rechten, des un- 
eigennügigften und beften Willens bewußt, und hatte er 
doch Die Kenner immer auf feiner Seite! Freilich gerieth 
er Daburd mit dem Geſchmack ded großen Publikums 
und mit dem Vortheil feiner Prinzipale, befonders mit 
Koch, oft in ſchlimme Collifionen. Hier in Gotha, an 
die Spige einer felbftändigen Kunftanftalt geftellt, von 
einem edlen, feinfinnigen Fürſten beſchützt, deſſen Billi- 
gung alles deſſen, was er unternahm, aud die Billigung 
des Hofes und des Heinen Publikums nad) ſich zog, hier 
wo bei mäßigen Anfprühen an äußeren Apparat feine 
Sparfamfeit mit den gebotenen Geldmitteln ausreichte, 
fonnte er ſich ganz feinen Lehr- und Förderungstriebe 
überlaffen, der die Leidenſchaft feines Lebens war. 
Leider wurde ihm die Wohlthat diefer Stellung zu 
jpät. Seine Kraft war gebrochen, und feine Direction 
fonnte daher nidyt die weitreichende Wirkung auf den 
allgemeinen Zuftand der Schaufpielfunft haben, die fte 
unfehlbar gehabt hätte, wenn der Neid des Geſchicks ihm 
dieſen Poften um zehn Jahre früher gegönnt hätte. Der 
Vorkampf in der Entwicklung der Kunft war fhon auf 
feinen jungen Nebenbuhler Schröder übergegangen. 
Dennod) bewährte fich die Strenge und Conjequenz 
feiner Grundfäge, die Hingebung feines aufopfernden 
Devrient dram. Werte. 6. Band. 17 
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Willens noch auf das Glaͤnzendſte in feiner Direction. 
Er handhabte vor Allem eine muſterhafte Ordnung, 
fie erflärte er für „die Grundlage einer jeden vernünf- 
tigen Handlung *, fie war das Symbolum feined Lebens. 
Mit unerbittlicher Genauigkeit leitete er Vorübungen 
und Proben. In der Sorgfalt für die Gefammtwir- 
fung der Darftellungen Eonnte er fi) nie genügen. Die 
geringfte Vernachläfſigung erſchien ihm ald ein Ber- 
gehen, als eine Verfündigung an ber Vollendung bes 
Ganzen. Es ift ein befannter Zug feiner Genauigfeit, 
daß er zwei jungen Leuten, welde ſich die Freiheit ge— 
nommen hatten, die Probe von Ines de Gaftro zu ver- 
fäumen, weil fte nichts zu fprecdhen, fondern nur als Hof- 
herren über die Bühne zu gehen und den König zu be- 
grüßen hatten, in einer langdauernden Nahübung bewies, 
daß fie noch lange nicht die Fähigkeit befäßen, dieſe nad 
ihrer Meinung geringfügige Aufgabe, ihrer ganzen Be- 
deutung nach, zu löſen. 

Solch Verfahren mußte dem Troß der Leichtfertigen 
unter feinen Kunftgenofjen, pedantifch erfcheinen, und den 
Spignamen des, Schulmeifterd * wurde ernicht los. Der 
didactifche Trieb, welcher ihn fo unermüdet in Rath und 
Lehre gegen jüngere Talente machte, der ihn nöthigte, 
feine Ueberzeugungen und Prinzipien felbft den reiferen 
Genoſſen mitzutheilen und fie zu tieferen Studien anzu= 
regen, wurde denen natürlich fehr läftig, welche Unwiffen- 
heit und Gedanfenlofigfeit für das Lebendelement ber 
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Schauſpielkunſt zu halten pflegen. Dennod wirkte Ed» 
bofs Bemühen, wie alles Gute, unfcheinbar und verfpottet, 
langfam aber dauernd fort. Für den Segen feines Ein- 
fluffed zeugte die Richtung manches Talentes, zeugten in 
feinen legten Lebensjahren noch die merkwürdigen Kunft- 
jünger Beil, Bed und Iffland. 

Als Schaufpieler fonnte er in diefen Jahren Feine 
hervorragenden Arbeiten mehr liefern, nur im Julius 
von Tarent von Leiſewitz reihte er die Nolle des alten 
Fürſten, in Hamlet die des Geiſtes noch feinen trefflichften 
Darftellungen an. Unter feinen Directionsmaßregeln 
verdient es Erwähnung, daß er die ſtets erflrebte Gele- 
genheit, wichtige Schritte in der Coftümtreue zu thun, 
jogleich ergriff, als Koch in Berlin und Schröder in 
Hamburg darin vorangingen. In Julius von Tarent 
und Hamlet wurde ein mittelalterliche Coſtüm einge- 
führt, mitdem Melodrama Ariadne auf Naros von Ger 
ftenberg und Benda eine Annäherung an die Antike 
verfucht, die freilich, wie der Kupferftih von Frau Bran- 
des in dieſer ihrer berühmteften Rolle zeigt, noch weit 
genug von antiken Abbildungen der Ariadne entfernt ift. 
Genug, daB doch die gepuderte Friſur und der Reifrock 
verbannt waren und Edhof die Beruhigung hatte, daß 
unter feiner Direction etwas gefchehen war: der Natur 
und Wahrheit auch in der äußeren Erfiheinung näher 
zu treten. 


An den großen literarifchen Bewegungen dieſer Thea⸗ 
17* 
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terepodhe vermochte er nur zaghaften Antheil zu nehmen , 
fein Geftchtöfreis ſchloß mit Leffing ab. Bis dahin hatte 
er für alle Kortfchritte das lebhafteſte Intereffe gezeigt. 
So äußerte er in feiner Correfpondenz mit dem Dichter 
Weiße“*) Vorichläge zu Abjihaffung des Aleranbri- 
ners, rieth zuerft nur Den Reim wegzulaſſen, um Das 
Publitum vom Wortgeflingel zu entwöhnen und dann 
zum fünffüßigen Jambus überzugehen. Ihm lag e8 am 
Herzen, der Schauſpielkunſt eine allmählige, Feine fprung- 
weife Entwicklung zu verfchaffen. Er wußte was es ge- 
foftet hatte bid dahin zu fommen, wo die Kunft feiner Zeit 
ftand. So fürditete er die Bolgen der Shafespeare’jchen 
Stüde und äußerte gegen Iffland: ‚Das ift nicht, weil 
ich nichts dafür empfände, oder nicht Luſt hätte, Die fräf- 
tigen Menſchen darzuftellen, welche darin aufgeftellt find, 
jondern weil diefe Stücke unfer Bublifum an die ftarfe 
Koft gewöhnen und unfere Schaufpieler gänzlich verder- 
ben werden. Jeder, der die herrlichen Kraftiprüche jagt, 
bat dabei auch gerade nichts zu thun, ald daB er fie fagt. 
Das Entzüden, das Shakespeare erregt, erleichtert dem 
Scaufpieler Alles.’ 


Gewiß ift Died eine merfiwürdige Aeußerung , welde 


*) Diefer benugte feinen Rath bei jeinen dramatifchen Ar 
beiten, fchrieb 3. B. in Folge deffen feinen Richard III. weient: 


lich um. 
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uns in die ſelbſtſchöpferiſche Thätigfeit der älteren Schau— 
fpielfunft einen deutlihen Blick thun läßt. Eckhof fürdy- 
tete, daß die Poeſie die Schaufpielfunft überwachten und 
fie zu ihrer bloßen Dienerin machen fönne. Er hatte 
einen prophetifchen Blick, aber der Glanz von Shafes- 
peare's gedanfenreicher Sprache blendete ihn Doch zu fehr, 
jonft würde er erfannt haben, daß dieſe gar nicht des 
Dichterd vornehmfte Eigenſchaft jei, und daß die gran- 
diofe Wahrheit feiner Charafterzeichnungen der Schau— 
jpielfunft gerade Die gedeihlichften Aufgaben darbiete. 
Genug, Eckhofs Miffion war erfüllt, Erſcheinungen 
wie Goethe's Götz und Shakespeare's Stüde wudjjen 
über ihn hinaus; e3 Fam eine andere Zeit. Sein Leben 
aber, vollendet in ſich und abgeſchloſſen in der Fülle feines 
Wirkens, fordert jet Die aufinerffamfte und ausführlichfte 
Betrachtung feiner fünftlerifchen Verſönlichkeit. | 
Die vornehmſte Tugend eined Schaufpielere, die Hin- 
gebung an die Totalwirkungen feiner Kunft, übte er mit 
mufterhafter Unermüdlichkeit. Daß es ihm, bei feinem 
Eifer anzuordnen und zu lehren, nicht darum zu thun war, 
fich voranzuftellen und feinen Genoffen zu überheben, das 
bewies er durch Uebernahme von untergeordneten Rollen 
bis in fein Alter. Noch zur Zeit der Hamburger Entre= 
prife jpielte er zweite Liebhaber wie den Silvio im Die- 
ner zweier Herren und Rollen wie ven Koch und Kut- 
fcher im Geizigen. Ja in feinem Eifer für das Gelinger 
der Gefammtaufführung fab man ihn ſelbſt ohne Be: 
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etwas Menfchliches widerfahren ift, für ihn denken" — 
Das waren die unfhäsbaren Wohlthaten, welche Edhof, 
diefer innige Vertraute des Leffing’schen Geiſtes, fo tief 
verftand,, das waren die Beweife: in welchem Umfange 
Leffing das Wefen der Schaufpielfunft erkannte. 

Menn mit Emilia Galotti fi) Eckhofs Einfluß auf 
jeine Zeit gewiffermaßen vollendete, fo erfuhren auch neue 
Kunftgattungen während dieſes Aufenthaltes der Seyler⸗ 
jchen Truppe in Weimar eine eifrige Pflege. 

Der Trieb, eine idealifche Gattung des Drama’s, 
durch Hülfe der Muftf auszubilden, war am Weimar- 
schen Hofe ſchon fehr feft gemurzelt. In demfelben Jahre, 
da Emilia Salotti die Bühne befchritt, wurde auch 
der Verfuh mit dem erften Melodrama: Pygmalion 
von Rouffeau, gemadıt. 

Daß die Erfindung in fo fern nidht neu war, als 
ſchon in den Myfterien und bei den englifchen Comödian⸗ 
ten, die Muſik zur Steigerung ber feeniichen Wirkung 
benugt worden war, ift ung befannt *); aber das Melo- 
drama brachte in dieſe Benugung die wefentlicdye Verände- 
rung: daß die Mufif unternahm, allen Wechfel der Mo— 
mente zu begleiten, jeden Uebergang der Affekte zu malen, 
wodurd ihr ein Raum geftattet werden mußte, Den eine 
natürliche Entwidlung der Darftellung ihr nicht immer 
geftatten Eonnte. Das Spiel wurde Tüdenhaft und beftete 





9 41. Bd. Seite 196. 
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fid) an ein Beftreben: durch malerifche Stellungen und 
Bewegungen, während der muftkalifchen Zwifchenfäge, zu 
interefiren. Man wählte antife Stoffe zu dieſen Melo= 
dramen, weil die Tracht, dad Spiel mit dem Faltenwurf 
bes Mantels bejonderd geſchickt war diefer Künftelei An- 
muth und Heiz zu geben. Die muflfalifche Begleitung 
des geſprochenen Wortes, ficher eines der herrlicdhiten 
Kunftmittel, wenn fie mit richtiger Wahl und feinem 
Maaß auf gewilfe Scenen und Momente beichränft wird, 
brachte, durch dieſe pretentiöfe Ausdehnung auf ganze 
Stüde, eine neue, antififirende Unnatur in die Schau- 
jpielfunft, die ſich doch faum zu nationaler Gefundheit 
erholt Hatte. 

Auch die Oper, durch Koch nad) Weimar verpflangt, 
wurde von Schweiger eifrig fortgebildet und von Wies 
land angelegentlich unterftügt, der überhaupt Melodrama, 
Ballett und Oper als idealere Gattungen lebhaft in Schuß 
nahm. Er ſchrieb 1771 für Scweiter dad Vorfpiel 
„Aurora“, dann den Entwurf zu dem Ballett „Idris 
und Zenide“ und 1773 „Alcefte”, weldhe, von Frau 
Koch gefungen, große Senjation hervorbrachte und wodurch 
denn die eigentliche Oper wieder hergeftellt war. Seit 
mehr als zwanzig Jahren war fie aus Schönemannd und 
Kochs erften beſcheidenen Singfpielen allmählig wieder 
aufgewachien. 

Die Schaufpielfunft hatte fich dieſes MWachsthums 
feineöweges zu freuen. Schon das Singfpiel war eine 


— 
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offenbar verweichlichende, tändelnde Gattung, in welder 
mit leichter Mühe die populärften Wirkungen obenab zu 
jhöpfen waren, indeſſen hatte der anſpruchsloſe, volfd- 
thümliche Xiederton, den Hiller angejchlagen, doch der 
Darftellung noch ihr volles Necht, ihre ganze Ungezwun⸗ 
genheit und Natur gelafien. Das Alles mußte jet gegen 
die Opernprätenflon zurüdtreten. Es war die Birtuojität 
der italienifchen Schule, von Piccini mit allen Reizen 
ausgeftattet, die, wie in der alten Opernperiode, wieder 
den Goncertgefang auf die Bühne verfegte und den natür= 
lichen dramatifchen Ausdruck durch glänzende Gefangs- 
bravour aus dem Felde ſchlug. 

Diefe Art die Oper wieder einzuführen mußte offen- 
bar den Entwicklungsgang der Schaufpielfunft Ereuzen, 
bei den fingenden Darftellern wieder das gedanfen- und 
bedeutungslofe, oder höchſt übertriebene Agiren einführen 
und die Iebendige, natürliche Charafteriftif bei Seite 
ſchieben. 

Der Brand des Schloſſes in Weimar, im Mai 1774, 
der auch das Theater einäſcherte, gab der Seyler'ſchen 
Geſellſchaft wieder den Wanderſtab in die Hand; das 
bunte theatraliſche Leben aber, das ſie hier angeregt, 
ſollte in ſeinen Eindrücken bleiben und ſpäter wieder mit 
geſteigerter Wichtigkeit hervortreten. 

Glücklich bot der Gothaiſche Hof der Seyler'ſchen 
Geſellſchaft ein neues Aſyl und ſicherte ihr, durch einen 
Zuſchuß, den Aufenthalt für einen großen Theil des 
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Jahres. Nur Leipzig wurde auf einige Monate befucht, 
in der baufälligen Wäferihen Bude gefpielt*), wobei 
Seyler ein Privilegium zu abwechfelndem Beſuch von 
Dresden und Leipzig erlangte. 

Der Hof von Gotha aber hatte jo großes Wohlgefal- 
len am deutfchen Schaufpiel gefunden, daß er befchloß ein 
bleibendes Theater zu errichten. Als Seyler daher im 
September 1775 fein Churſächſiſches Privilegium an⸗ 
trat **), blieben Edhof, Frau Mecour, das Boek-Koch 
und Meier’fche Ehepaar und Hoͤnicke in Gotha zurüd und 
bildeten den Keın des neuen. Hoftheaterperſonals. 

Diele Gothaiſche Hofbühne war die erfte, vom 
Hofe bis ind Einzelne unternommene. Selbit in Wien ge- 
noß, wie wir wiffen, bis zu Diefem Jahre das Theater nur 
Schutz, Auffiht und Geltzufhuß vom Hofe und war im 
Mebrigen Unternehmern überlaffen. In Medlenburg- 
Schwerin, Weimar und Kannover beftand ein ähnliches 
Verhältniß mit Schönemann, Döbelin, Koch und Seyler, 
hier in Gotha wurde, wie Died zu Velthens Zeit in Dresden 


*) Eines Abends entftand der blinde Lärm: die Gallerie 
bräche ein. Publikum und Schaufpieler flohen, das Gedränge 
drohte die größte Gefahr. Nur Eckhof, der nicht von der Bühne 
wich und durch die Gewalt feiner Stimme und feines perfönlichen 
Anfehens die Menge beruhigte, verhütete Unglüd. 


») In Dresden eröffnete er im Frühjahr 1776 das neu: 
gebaute Sommertheater am Lehmann’schen , jeßt Linffchen Bade. 
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Willens noch auf das Glänzendfte in feiner Direction. 
Er handhabte vor Allem eine mufterhafte Ordnung, 
fie erklärte er für „Die Grundlage einer jeden vernünf- 
tigen Handlung “, fie war das Symbolum feines Lebens. 
Mit unerbittliher Genauigfeit leitete er Vorübungen 
und Proben. In der Sorgfalt für die Geſammtwir— 
fung der Darftellungen konnte er fi nie genügen. Die 
geringfte Vernachlaͤſſigung erfchien ihm als ein Ver— 
geben, als eine Verfündigung an der Vollendung des 
Ganzen. Es ift ein befannter Zug feiner Genauigkeit, 
daß er zwei jungen Leuten, welde ſich die Freiheit ge= 
nommen hatten, die Probe von Ines de Gaftro zu ver- 
fäumen, weil ſie nicht3 zu fprechen, fondern nur al8 Hof⸗ 
herren über die Bühne zu gehen und den König zu be- 
grüßen hatten, in einer langdauernden Nachübung bewies, 
daß fte noch lange nicht die Fähigkeit befäßen, diefe nach 
ihrer Meinung geringfügige Aufgabe, ihrer ganzen Be- 
deutung nach, zu löſen. 

Solch Verfahren mußte dem Troß der Leichtfertigen 
unter feinen Kunftgenoffen, pedantifch erfcheinen, und den 
Spignamen des, Schulmeifter8 " wurde er nicht los. Der 
didactifche Trieb, welcher ihn fo unermüdet in Rath und 
Lehre gegen jüngere Talente machte, der ihn nöthigte, 
feine Ueberzeugungen und Prinzipien felbft den reiferen 
Genoſſen mitzutheilen und fie zu tieferen Studien anzu- 
regen, wurbe denen natürlich fehr Täftig, welche Unwiffen- 
heit und Gedankenlofigfeit für das Lebendelement der 
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Schaufpielfunft zu halten pflegen. Dennoch wirkte Eds 
hofs Bemühen, wie alles Gute, unfcheinbar und verfpottet, 
langfam aber dauernd fort. Für den Segen feines Ein- 
fluffes zeugte die Richtung manches Talentes, zeugten in 
jeinen legten Lebensjahren noch die merkwürdigen Kunft- 
jünger Beil, Bed und Iffland. 

Al Scaufpieler Eonnte er in diefen Jahren Feine 
hervorragenden Arbeiten mehr liefern, nur im Julius 
von Tarent von Keifewig reihte er die Rolle des alten 
Fürſten, in Hamlet die des Geiſtes noch feinen trefflichften 
Darftellungen an. Unter feinen Directionsmaßregeln 
verdient ed Erwähnung, daß er Die ſtets erftrebte Gele- 
genheit, wichtige Schritte in der Goftümtreue zu thun, 
jogleich ergriff, als Kod in Berlin und Schröder in 
Hamburg darin vorangingen. In Julius von Tarent 
und Hamlet wurde ein mittelalterliched Coſtüm einge- 
führt, mit dem Melodrama Ariadne auf Naxos von Ger⸗ 
ftenberg und Benda eine Annäherung an die Antike 
verfucht, die freilich, wie der Kupferfticd) von rau Bran- 
des in biejer ihrer berühmteften Rolle zeigt, noch weit 
genug von antiken Abbildungen der Ariadne entfernt ift. 
Genug, daß doch die gepuderte Friſur und der Reifrock 
verbannt waren und Eckhof die Beruhigung hatte, daß 
unter feiner Direction etwas gefchehen war: der Natur 
und Wahrheit auch in der äußeren Erſcheinung näher 
zu treten. 


An den großen literarifchen Bewegungen dieſer Thea⸗ 
17* 
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terepodye vermochte er nur zaghaften Antheil zu nehmen ; 
fein Geftchtöfreis ſchloß mit Leffing ab. Bis dahin hatte 
er für alle Fortfchritte das lebhaftefte Intereffe gezeigt. 
So äußerte er in feiner Correfpondenz nıit dem Dichter 
Weiße”), Vorihläge zu Abfchaffung des Alerandri- 
ners, rieth zuerft nur Den Reim wegzulaffen, um Das 
Publiftum vom Wortgeflingel zu entwöhnen und dann 
zum fünffüßigen Jambus überzugehen. Ihm lag es am 
Herzen, ter Echaufpielfunft eine allmählige, Feine fprung- 
weife Entwicklung zu verjchaffen. Er wußte was e3 ge- 
foftet hatte bi8 dahin zu kommen, wo die Kunft feiner Zeit 
ftand. So fürchtete er die Volgen der Shakespeare'ſchen 
Stücke und äußerte gegen Iffland: „Das ift nicht, weil 
ich nichts dafür empfände, oder nicht Luft hätte, die Eräf- 
tigen Menſchen darzuftellen, welche darin aufgeftellt find, 
jondern weil dieſe Stücke unjer Publikum an die ftarfe 
Koft gewöhnen und unfere Schaufpieler gänzlich verder- 
ben werben. Jeder, der die herrlichen Kraftſprüche jagt, 
hat dabei auch gerade nichts zu thun, ald daß er fie fagt. 
Das Entzüden, das Shakespeare erregt, erleichtert dem 
Schaufpieler Alles.’ 


Gewiß ift Died eine merfwürdige Aeußerung , welche 


— -. — — 


*) Diefer benutzte feinen Rath bei ſeinen dramatiſchen Ar- 
beiten, fchrieb z. B. in Folge deſſen feinen Richard III. weient: 
lich um. 
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uns in bie jelbjtjchöpferifche Thätigkeit Der älteren Schau— 


fpielfunft einen deutlichen Blick thun laßt. Eckhof fürd- 


tete, daß die Poeſie Die Schaufpielfunft überwachen und 
fie zu ihrer bloßen Dienerin machen könne. Er hatte 
einen prophetifchen Bid, aber der Glanz von Shafes- 
peare's gedanfenreiher Sprache blendete ihn doch zu jehr, 
jonft würde er erfannt haben, daß dieſe gar nicht des 
Dichterd vornehmfte Eigenjchaft jei, und daß die gran- 
diofe Wahrheit feiner Charafterzeihhnungen der Schau— 
jpielfunft gerade die gedeihlichften Aufgaben darbiete. 

Genug, Eckhofs Miffion war erfüllt, Erjcheinungen 
wie Goethe's Götz und Shakespeare's Stüde wuchſen 
über ihn hinaus; es kam eine andere Zeit. Sein Leben 
aber, vollendet in ſich und abgeſchloſſen in der Fülle ſeines 
Wirkens, fordert jetzt die aufmerkſamſte und ausführlichſte 
Betrachtung feiner künſtleriſchen Perſönlichkeit. 

Die vornehmſte Tugend eines Schauſpielers, die Hin- 
gebung an die Zotahvirfungen feiner Kunft, übte er mit 
mufterhafter Unermüdlichkeit. Daß es ihm, bei feinem 
Eifer anzuordnen und zulehren, nicht darum zu thun war, 
fich voranzuftellen und feinen Genoſſen zu überheben, das 
bewies er durch Uebernahme von untergeordneten Rollen 
bis in fein Alter. Noch zur Zeit der Hamburger Entres 
prije fpielte er zweite Liebhaber wie den Silvio im Die— 
ner zweier Herren und Rollen wie den Koch und Kut— 
fcher im Geizigen. Ja in feinem Eifer für das Gelingen 
der Gefammtaufführung ſah man ihn ſelbſt ohne Be— 


- 
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denken Hand anlegen wenn ed galt, irgend einer Man- 
gelhaftigfeit in der Theatermafchinerie augenblicklich ab- 
zubelfen. 

Sobald ed darauf ankam, feinen Stand oder Die 
Bühne zu vertreten, welcher er angehörte, war er ſtets in 
jeder Weife Dazu bereit. Bei den Ackermann'ſchen Mas- 
feraden in Hamburg erbot er fich Die Billets abzunehmen, 
damit etwaige Differenzen mit den Masken mit Anſtand 
gefchlichtet würden ; und wenn er ſich auch dieſes Gefchäftes 
mit etwas feierlicher Wichtigkeit entledigte, fo zeugte dad 
gewiß um fo mehr von feinem erhöhten Beftreben: jeinen 
Stand auf das Würdigfte zu repräfentiren. 

Daß er fid gern inallgemeine Anordnungen miſchte, 
gern Alles von ſich abhängig machte, bei Ackermanns 
Geſellſchaft fid) Abends, wo es anging, der Glocke be- 
mäd)tigte, mit welcher die Zeichen gegeben wurden und 
welche daher ald Symbol der Oberaufftcht galt, das 
Alled mochte Schröder rügen und lächerlich machen, der 
ed doch nur aus Mißgunſt gegen des Meifters Anjehen 
that; Adermann ließ fi die Einmiſchung des alten 
Freundes gern gefallen, er wußte was fie wog. 

Daß Eckhof beſcheiden zurüdtrat, wo er fich nicht voll⸗ 
berechtigt halten durfte, zeigt fein Verfahren mit feinen 
literariichen Arbeiten. Er bat mehrere Ueberfegungen 
franzöficher Stüde geliefert*), aber Feine unter feinem 





) Die Mütterfchule. Die wüfte Infel. Der Freimaurer. 
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Namen druden lafien*), ja als Leſſings Ueberſetzung 
von Diderotd Hausvater erſchien, unterdrüdte er bie 
jeinige, welche ſchon gefpielt wurde, nicht nur, fondern 
er ging feinen Kunſtgenoſſen mit dem Beifpiele voran: 
die Rolle des Hausvaters — die er, ſelbſt nach Schrö- 
ders Urtheile, vortrefflich fpielte — nad) Leſſings Ueber⸗ 
jegung umzujtudiren. 

Der Borwurf der Rollenfucht ift ihm oft gemacht 
worden, und freilich gab er fi) bei Eröffnung des Hof- 
theaters am 2. October 1775 eine flarfe Blöße, indem 
er in Zaire den Orosman und Rufignan zugleich fpielte. 
Die Unzulänglichfeit des Perſonales, die bei Fleinen 
Wandertruppen dergleichen Einrichtungen hervorrief, 
konnte hier nicht ald Entjchuldigung gelten, und Eckhof 
gab ein böſes Beifpiel, das unter feiner Autorität zum 
erftenmale nambaft in die Kunftgefchichte trat und die 
Wiederholung ähnlicher Kunftftüde bis in unfere Tage 
fortgepflanzt hat. 

Rollenfüchtig, d. h. begierig, ja unerfättlih nad) 


Der galante Läufer. Der Menfh auf gut Glüd. Crispin als 
Lehrmeifter. Der Wucherer von Adel. Der verlorne Sohn. Don 
Duirote. Blinde Kuh. 

*) Bei den damals fehr häufigen Schaufpielerbeneflzen war 
es gebräuchlich, das Stück, welches zum Bortheil des Schau: 
ſpielers aufgeführt wurde, auch zu feinem Vortheile gedruckt 
zu verfaufen. Daher famen eine Menge von einzelnen Ueber: 
feßungen in den Buchhandel. 
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Aufgaben für feine Productionskraft, muß natürlich ein 
jedes Talent ſein, das von wahrem Kunfttriebe bejeelt 
ift, der Tadel der Rollenſucht zielt daher nur auf das 
mißverftandene Gelüft nadı Aufgaben, welche der Eünft- 
lerifchen Individualität nicht angemeffen, alfo in andern 
Händen beffer aufgehoben find. Von diefer falſchen 
Rollenſucht ſehen wir aber faſt alle großen Talente in 
ber ganzen Theatergeſchichte angeſtekt. Man muß ſich 
hüten, ſie ſchlechthin als ein Erzeugniß der Eitelkeit zu 
bezeichnen, viel öfter iſt es eine Verirrung des Schö— 
pfungstriebes, welcher bei einer vollkommenen inneren 
Anſchauung von einer Rolle, Die eignen Mittel zur Aus- 
führung nicht genug in ftrenge Rechnung zieht. Da die 
Production des Schaufpielerd in feine Perſönlichkeit ge- 
bannt bleibt, — deren Grenzen befanntlich Die Selbfter- 
fenntniß fehr fchwer ermißt — fo find ihm Unterneh— 
mungen, welde feinen Talente unangemeffen find, viel 
eher zu verzeihen ald allen andern Künftlern, Denen 
dafjelbe doch auch begegnet. 

Wir haben gefehen: Schönemann, Koch, Adermann 
drängten fd) zu ernten Rollen, Frau Henſel zu leicht 
graciöfen, die ihnen alle nicht anftanden. Eckhof ver— 
harrte zu lange in Rollen, wieMellefont in Sara, welde 
Jugend und Anmuth bedingen, Die eigentlicy nie an ihm 
zur Erfcheinung gefommen waren. Auch hatte er Vorliche 
für fomifche Rollen, in weldyen ihm fFlavifche Nachahmung 
von mittelmäßigen franzöftfchen Muftern., fogar Ueber: 
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treibung bi8 zur Karikatur vorgeworfen wurde. Dies 
that befonder8 Schröder. Sein Urtheil würde, um feiner 
Animofttät gegen Eckhof willen, wenig Glauben verdie- 
nen, wenn nidytandre Stimmen, felbjt Leffing’8 — der für 
Eckhof entfchieden eingenommen war — cd unterftüßten. 
Er fagt von defien Darftellung des Strabo in Regnards 
Democrit: „Die Urt, mit der la Thorilliere tie Erfen= 
nungsſcene zuerft fpielte, hat fi von einem Acteur zum 
andern fortgepflanzt. Es find unanftändige Grimaffen ; 
aber da fie durch Ueberlieferung bei Branzofen und Deut- 
fhen geheiligt find, fo fommt es niemandem ein, etwas 
Daran zu ändern, und id) will mich wohl hüten zu fayen, 
daß man jie kaum in dem niedrigften Poſſenſpiele dulden 
ſollte.“ Auch Iffland gefteht, daß das Kopiren von Ed. 
hofs komiſchem Spiele ihm im Anfange feiner Laufbahn 
Nachtheil gebracht, Daß er c8 bald ala fehlerhaft erfannt 
habe. 

Hingegen mangelt es auch feinen Fomifchen Rollen 
eben jo wenig an unbedingten Verehrern, ald feinen tra= 
gifchen, und wenn man ſich Eckhofs künſtleriſche Indivi— 
dualität aus den Zeugniffen feiner Zeitgenoffen vergegen= 
wärtigen will, fo ift das nädjfte, augenfällige Ergebniß, 
daß die erften Köpfe jener Zeit ihm eine maaßloſe Be— 
wunderung zollten. Nicolai fagt von ihn: „Eckhof, ein 
Scaufpieler der erften Größe, dergleichen ein Jahrhun— 
dert nur einmal hervorzubringen pflegt, der den ganzen 
Umfang feiner Kunft fo jehr erfchöpfte, der in feinen 
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beften Jahren von der beftigften oder innigften tragifchen 
Rolle bis zur feinften oder zurniedrigften komiſchen Rolle 
alle in gleicher Vollkommenheit fpielte, war der erfte, der 
durch Leſſings Umgang erleuchtet, anfing, die dramatifchen 
Werke aller Nationen, jede nad) ihren Sitten, zu ftudiren 
und jede auf eine andere Art zu behandeln. Er ver- 
ſchmähte dabei allen theatralifchen Flitterftaat der Decla⸗ 
mation, die auf Stelzen ging, und fuchte die wahren Töne 
der Natur. Er führte in’8 Trauerfpiel den fimplen Ton 
ein, welcher der Würde und Zärtlichkeit gleich fähig ift, 
und wußte ihn von der ſtmpelſten Sentenz bis zum feu⸗ 
rigften oder wüthendften Ausdrud abzuftufen. Er führte 
im Luſtſpiele den natürlichen ungezwungenen Gonverfa- 
tiondton ein, jo wie er im gemeinen Leben unter Leuten 
von Erziehung herriht. Wenn er auf's Theater trat, 
fo war er bis zur äußerften Ilufton ganz der Mann, den 
er vorftellte. Diejenigen, welche Diefen unnachahmlichen 
Scaufpieler in den fo fehr verichiedenen Nollen des 
Odoardo, Kodrus, Fayel, des tauben Apothekers, Ad⸗ 
vocaten Patelin und des Bauern mit der Erbichaft *) 


) Diefe Rolle gab er, felbft nach Schröber’8 Urtheil un- 
übertrefflich, in plattteutfcher Sprache und mit fo ungezwungener 
Natur, daß ein Bauer unter den Zufchauern ausrief: „Wo 
hebben de Lüt man den Buren herkregt?“ und fich ſchlechterdings 
nicht wollte bedeuten laflen, daß der Bauer von einem Schau: 
fpieler dargeftellt werbe. 
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gefehen haben, und befonders Diejenigen, Die ſich noch 
erinnern können, wie e8 vor ihm auf den deutfchen Büh- 
nen ausſah, werden mir Hecht geben. * 

In gleicher Weiſe äußert fh Schink, was um fo 
mehr in's Gewicht fällt, weil Schinf ein ganz entjchiede- 
ner Partifan Schröders war. Er fagt: „Eckhof ift fo 
fidher unter den Schaujpielern gewefen, was Leſſing unter 


den Didytern war: der Erfte, der Unerreichlihe! Wer 


fannte, wie er, fo alle Falten des Herzens, wer fo alle 
Farben und Kontrafte der Stände? Wer hatte fo alle 
Klänge und Töne der Leidenfchaft in feiner Gewalt? 
Wer war fo immer der Menſch, den er vorftellte und fo 
niemald Eckhof? Wer machte fo Voltaire's und Cor: 
neille'3 Todtengerippe zu feelenvollen, Eraftvollen Wefen, 
Herz und Geift intereffirend? Wer wachte jo für den 
Dichter, wenn er fchlief? Wer that, wie er, der Kunft 
weder zu viel nod zu wenig? Daher kam aud) die gewal- 
tige Täufchung, zu der er und hinriß. Man fonnte von 
ihm fagen, was Pope von Shakespeare fagt: Er war 
nidyt der Nachahmer der Natur, er war die Natur felbft, 
und man muß nicht ſowohl fagen, daßer nad) der Natur, 
jondern durd) fie gefpielt habe. Von Richard III. His 
zum Mafuren, vom Bayel bis zum Advokaten Patelin, 
war fein Spiel immer tiefes Studium der Natur, immer 
Spiegel des Lebend. Das Herz wie Wachs zu fchmelgen, 
Ströme von Zähren aus dem Auge zu Inden, aus einer 
Bruft, hart wie Kiefelftein, die feurigften Funken des Mit- 
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leids zu fchlagen und all den Sturm der Leidenſchaften in 
unſre Seele zu ftürmen — war für EckhofsTalent einEpiel.“ 

Bon der herzenbezwingenden Gewalt in Gehofs 
Rede giebt Nicolai nod ein Zeugniß in dem Beridt 
über den Beſuch, den er ihm mit Mylius und Mufäus 
in Weimar gemacht, wobei fie ihn bewogen hätten, 
ihnen etwas vorzulefen. Eckhof habe dazu cine Scene 
aus Kodrus, dann die Scene des Wiederfehens aus Zaire 
zwiſchen Luſignan und feinen Kindern gewählt. Und nun, 
in Sclafrod und Nachtmütze, die Brille auf der Naſe, 
im Großvaterftuhle fißend, habe er die tieffte tragiide 
Erſchütterung bei ihnen hervorgerufen, daß ihnen die 
Thränen über die Wangen gerollt. Und gleich darauf 
habe er, vom Stuhle aufgefprungen, den Echlafrod ab- 
geworfen, eine Scene aus dem „Bauer mit der Erbſchaft“ 
mit fo drolliger Ergöglichfeit dargeftellt, „ daß von der 
vorigen Würde und innigen Empfindung faum nod) eine 
Spur vorhanden gewefen. Bid auf bie ausgebogenen 
Knie, Die aufgezogenen Schultern, bis auf jede Muskel 
des Geſichtes war der Bauer da, bis auf die geringfte 
Bewegung der Hand war Alles komiſch.“ 

Der Glaube an Eckhofs Nedezauber war ſogar bis 
zur Fabel geftiegen, man erzählte: er habe einen Eng: 
länder, der bei feiner raſchen Durchreife ſchlechterdings 
eine Probe Eckhof'ſcher Kunft mitnehmen wollen, das 
deutfhe ABC mit fo mannichfachen Abftufungen des 
Ausdrudes vorgelefen, daß der Engländer durch Thränen, 
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Schreden und Schauer bis zum lauteften Gelächter getrie- 
ben worden fei. 

Ob Eckhof den übermüthigen Humor zu foldem 
Scherze bejefien, ob jeine Redlichfeit ihn zugelaffen Hätte, 
ift jehr zu bezweifeln. Ueberhaupt können ung alle diefe 
Zeugniffe nur den unbegrenzten Enthuſiasmus beweijen, 
den Eckhof im legten Stadium feiner Laufbahn erregte, 
nicht aber ein Bild von feiner künſtleriſchen Eigenthünt- 
lichkeit geben. Dazu müffen wir beftimmtere individuali- 
jirende Zeugniffe aufſuchen. 

Ifflands Urtbeil über ihn lautet: „Die Darftellun- 
gen, worin dieſer Künſtler am meijten ſich bewährt hat, 
waren Unftandsrollen, Väter und fein Fomijche Charaf- 
tere. Im Bade der Könige und Helden zeigte er ſich 
allerdings jeined Namend würdig; doch ließ feine faft 
Keine Geftalt bei dem Anfange folder Rollen etwas zu 
wünfchen übrig, wenn aud) Die perſönliche Würde, die 
ihm eigen war, bald diefen erften Eindrud verjchwinden 
ließ. Den Vers hat er nit bloß nadı einer Melodie 
in’8 Ohr ſchallen Taffen*), fein Bortrag der Verſe war 
Darftellung des erhöhten Seelenzuftandes, aber ſtets blieb 
dabei der Charakter feft fichen, und durch Teife Andeus 
tungen wurde und oft der Menſch vorgeführt, jo daß nie 





*) Bon dem Fehler noch hörbarer Sfanfion wäre er dem: 
nach in feinen legten Zebensjahren, in denen Iffland ihn beobach: 
tete, frei geworden. 
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leere Rednerpracht den Hörer erfältete. Dem profaifchen 
Dialog gab er das Leben der guten Gefellfchaft mit ihren 
belebenden Eigenheiten. Gefühle und Sentenzen predigte 
er nicht, er gab fte ald Nefultate des Nachdenkens ver 
Erfahrung, Kiebe und Sorge. Er weinte den Kummer 
nicht heraus, er Elagte die Vaterliebe nicht vor, er gab: 
den Seelenzuftand felbft, er ging vom Herzen zum Herzen 
und fo wie er ſtets Die Ueberzeugung traf, einigte er alle 
Menfchen von allen Ständen zu einem Gefühl. Der 
verftändige, feltene, immer beftimmte Gebrauch, den er 
von den Richtungen des Halſes, des Kopfes machte, bie 
weife Verwendung feiner Schritte, die Eluge Deutung 
feiner Händefprache, alles Dies waren Vorrüdungen in 
das Gebiet, welches er ſich zu eigen machen wollte. 
Sandte er diefen das Geſicht nach, traf endlidy Blick und 
Zon auf den Punft hin, wo er wirfen wollte, fo war 
ihm ftet8 die Eroberung gewiß, welde fein Genie ver- 
langte. * 

Für den vielfagenden Ausdruck feiner Geften führt 
auch Lefjing einen Zug an, als er in der Dramaturgie 
die Rolle des Derimont in Genie befpricht und zuerft bie 
Mifhung von Sanftmuth und Ernft, von Weichherzig- 
feit und Strenge rühmt, mit welcher Eckhof den Charakter 
verwirklicht, und dann fortfährt: „ Wenn er zum Schlufe 
des Stückes vom Mericourt fagt: „Ich will ihm fo viel 
geben, daß er in der großen Welt leben kann, Die fein 
Vaterland ift, aber fehen mag ich ihn nicht mehr! “ Wer 
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hat den Dann gelehrt, mit einem nur erhobenen Finger, 
hierhin und dahin bewegt, mit einem einzigen Kopfdrehen 
und auf einmal zu zeigen, was das für ein Land ift, 
biefed Vaterland des Mericourt? Ein gefährliches, ein 
böſes Land. Tot linguae, quot membra viro!“ 

Auch bei Gelegenheit des Sidney von Greffet lobt 
er Eckhofs „Reichthum von malenten Geften, durch die 
er allgemeinen Betrachtungen gleichfam Figur und Kör⸗ 
per giebt und feine innerften Empfindungen in ſichtbare 
Gegenftände verwandelt. ° 

Verſchwiegen Darf Dabei nicht werden, daß aud 
das Uebermaaß jener malenden Geſten an Eckhof getadelt 
worden iſt, daß man ihm nachgeſagt: er wolle zu viel 
malen, zu viel beſchreiben, und ſeine Geberden wären 
daher in der höchſten Leidenſchaft zu Zeiten convulſiviſch, 
in komiſchen Rollen‘ geſucht und überſtudirt erſchienen. 

Daß Eckhof noch zur Zeit der Hamburger Entrepriſe 
einen Anflug von franzöſiſch preciöſem Weſen gehabt habe, 
geht deutlich aus dem ausführlichen Lobe, welches Leſſing 
ihm über die Rolle des Evander im Kodrus ertheilt, 
hervor. Leſſing ſagt: „Eckhof mag eine Rolle machen, 
welche er will; man erkennt ihn in der kleinſten noch 
immer für den erſten Acteur und bedauert, auch nicht zu⸗ 
gleich alle übrigen Rollen von ihm fehen zu fünnen. Ein 
ihm ganz eignes Talent ift dieſes, daß er Sittenſprüche 
und allgemeine Betrachtungen, dieſe Iangweiligen Aus- 
beugungen eines verlegenen Dichters, mit einem Anftande, 
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mit einer Innigfeit zu jagen weiß, Daß das Trivialfte von 
diefer Art in feinem Munde Neuheit und Würde, das 
Broftigfte Feuer und Leben erhält.” Nachdem er nun die 
innere Entftchung der Eentenzen, in ruhigen und heftigen 
Situationen, entwidelt, bezicht er fih auf Eckhofs Dar- 
ftellungsweije, indem er jagt: „Mit eins tritt Der fort 
jchreitente Fuß feit auf, Die Arıne finfen, der ganze Kör— 
per zicht jich in den wagerechten Stand, cine Pauje — 
und dann die Reflerion. Der Mann ſteht da in einer 
feierlichen Stille, als ob er fich nicht ftören wollte, ſich 
jelbft zu hören. Die Neflerion ift aus — wieder eine 
Pauſe — und fo wie Die Reflerion abzielt, feine Leiden⸗ 
haft entweder zu mäßigen oder zu befeuern, bricht er 
entweder auf einmal wieder los, oder jet allmahlig Das 
Spiel feiner Glieder wieder in Gang.“ Es iſt wohl Feine 
Frage, Daß dieſe Darſtellungsweiſe un Die conventionelle 
Veierlichfeit der Verſailler Schule erinnert, und Das Ailt 
vervollftändigt fid} ung, wenn wir und Eckhof im größten 
Theil feiner Heldenrollen im franzöſiſchen Staatskleide 
agirend denken, wie Schröder ihn zuerft al8 König Canut 
von Elias Schlegel jah und Dennoch wider feinen Willen 
zur Bewunderung bingeriffen wurde. Die unjcbeinbare 
hochſchultrige Geftalt im rothen gallonirten Kleibe mit 
Stern und Band, einer Kuotenperrüde, goldbefegtem 
Federhute, mit den herkömmlichen Eurzen Sammethofen, 
Schnallenſchuhen, Dem Galanteriedegen, einen SKrüden- 
fo über die rechte Hand gehängt, die er felten aus den 
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Bufen 309, die linfe Hand auf Die rechte oder auf den 
Nüden gelegt. War es möglich, in folder Tracht und 
der Haltung, die ſie bedingt, bei der franzöftfch zugefchnit- 
tenen Diction, den nordifchen Helden ohne eine vornehme 
franzöftfche Nuance zu geben? Wäre e8 fogar recht ges 
weien? Nicolai rühmt ja von Eckhof, daß die Nationa- 
lität und der Charafter des Stückes feine Auffaffungs- 
weife modificirt habe. 

Wie wird dagegen die ungezwungene Natur in feiner 
Darftellung des Tellheim und beſonders des Odoardo 
gepriejen! 

Diefe Rolle muß nach allen Zeugniflen der bedeu- 
tendften Männer jener Zeit gerade durd Die äußere Un 
ſcheinbarkeit fo gewaltig gewirkt haben, durch die zurück— 
gedrängte, bezähnte, innerlich Fochende LXeidenfchaft. 
Schink fagt in feiner weitläuftigen Auseinanderfegung 
des Spieles: „Seine Töne des erfticdten Zornes, der 
fnirfchenden Wuth, des zufammengebiffenen Schmerzeß, 
fein Lachen der Verzweiflung — wer kann das malen? 
Jeder Ausbrud muß fih da erfchöpfen. Sein „doch, doch 
meine Tochter! * nie iſt es wieder in eined Schaufpielers 
Seele, in eined Scaufpielers Mund gekommen, was 
das war!” 

Nicolai ergänzt das Urtheil in den Worten: „Alles 
in feinem Spiele war fo zufammenftimmend, feine innern 
Empfindungen entwidelten jih durch kleine Bewegun- 
gen fo unvermerft und doc fo ſchrecklich, daß bei dem 

Devrient dram. Werte. 6. Bunt. 18 
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Herausreißen einer einzelnen Feder aus der Hutbeſetzung 
den Zufchauer ein Falter Schauer überlief ).“ 

Nach der Vorftellung des Stüdes in Leipzig Auferte 
Engel, — ber übrigens bi8 an fein Ende Eckhof für den 
unvergleihlih größten Schaufpieler erklärte, — „Um 
die Emilie ganz zu faffen, muß man Eckhof den Odoardo 
fpielen fehen, das ift ein Teufelöferl! Er hat mein gan- 
zes Blut in Aufruhr gebracht; alle Adern find mir ge 
jhwollen!” Und als ihm Eckhof nun vorgeftellt wurde, 
maß er ihn mit den Augen von oben bis unten, und beibe 
Hände erhebend, rief er: „ Das Männchen da ift nimmer: 
mehr Odoardo; der war act Zoll größer, flarf und 
ſtaͤmmig!“ | 

Zulegt, um Edhofs Bild zu vervollfländigen, darf 
Schröter, fein unerbittliher Tadler, nicht ungehört bleis 
ben. Er gefteht, viel von ihm gelernt zu haben, befon- 
derd in der Kunft des Vortraged; denn in Eckhofs Munde 
ſei die fchaalfte Profa in PVoefte verwandelt worden ; der 
bloße Ton feiner Stimme habe Thränen entlocdt. Als 
er ihn in Braunfchweig zum erftenmale gefeben, habe die 
wenig imponirende Erfcheinung ihm und feinen jungen 


*) Dies Spiel ift feitdem in der Darftellumg des Odoardo 
typiich geworben, und man kann bie Brogreffion des theatrali: 
fchen Ausdruckes daran meſſen. Eckhof riß eine Feder aus dem 
Hutbefaße, jebt ficht es an der Stelle, wo Odoardo ſteht, oft 
aus, als ob eine Henne gerupft worden wäre. 
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Kameraden eine große Geringſchätzung eingeflößt, und fie 
hätten fich gefaßt gemacht, bei der Borftellung des Oedip 
den Meifter tüchtig auslachen zu können. Bei den erften 
Verſen aber, die Eckhof geſprochen: 

„Ihr Voͤlker, die der Schmerz in dieſen Tempel führt, 
Bringt Thränenopfer dar! Vielleicht wird Gott gerührt!” 
jei ihm von dem unnadhahmlichen Wohllaute des Vor— 
traged, den fein Herz habe widerftehen Eönnen, die Bruſt 

geſchwollen und aller Spaß vergangen. 
Schröders ſummariſch Urtheil lautet: „Eckhof war der 
größte Theaterrebner, den wohl je eine Nation gehabt, 
er wäre ficher ald Schaufpieler eben fo groß gewefen, hätte 
ihm die Natur einen befjeren Körper gegeben, bätte er 
nie ein frangöftfches Theater gefehen und nicht den größ- 
ten Theil feiner Bildungsjahre in Hamburg und in einem 
befchränften bürgerlichen Zirkel verlebt, der ihn mit dem 
Ton der großen Welt unbekannt ließ. Seine Erholungs: 
nachmittage verbrachte er in einem Weinhaufe auf dem 
Steinwege, deſſen Wirth Klapmeier hieß. Hier faß 
er einigen alten Bürgern und Bürgeroffizieren obenan, 
erflärte ihnen den Zufammenhang der Weltbegebenheiten 
aus den Zeitungen, ſprach faft allein und war zwanglos 
wie auf feiner Klaufe. Deshalb entfah er fih auch auf 
der Bühne nicht zu räuspern, kaum halbgewendet auszu- 
ſpucken und fortzufprehen. So fehlerhaft gebaut war 
fein Körper, daß römischen und türfifchen Kleidern ein 
ausgeftopfteö Herz untergenäht werden mußte. Die un 
18* 
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allen Tadel willig aufnehnen, jo tritt Eckhofs Künftler- 
geftalt dennody als die erfte ſchöpferiſche Größe in der 
Geschichte der deutfchen Schaufpielfunft hervor. Mag e8 
immerhin feinen komiſchen Geftaltın an Originalität, an 
Grazie, ja an Geſchmack gemangelt haben, mag er in 
jugendlihen Rollen und als Nepräfentant vornehmer 
Meltmanier nicht als mufterhaft gelten — an wahrhaft 
innerer Würde und tragifcher Kraft, an Einfachheit und 
Natur, an eigenthümlich deutſchem Ausdruck ift ee — 
auf der Höhe ſeines Lebens — ohne allen Zweifel das 
erfte ausgebildete Mufter gewefen. 

Mährend die Neuber das Falſche abftellte, die Ver— 
worrenheit lichtete, das Verkehrte verbannte und in dieſer 
negativen Wirkſamkeit nur an Nachahmung der Franzoſen 
erft einen Anhalt finden fonnte, befreite Eckhof die Kunft 
nicht nur allmählig von dieſer Abhängigfeit, fondern er 
offenbarte erft die nationale Eigenthümlichkeit unſres 
theatralifchen Ausdrudes, er erfand die eigentlich 
deutfhe Schhaufpielfunf. Er bat dem deutſchen 
Torte, dem deutfchen Geifle auf der Bühne die erften, 
für alle Zeiten entfcheidenden Eiege erfochten. Wenn 
Die Neuber das Theater aus Geringfhäßung und Ver— 
achtung, aus den bloßen Pöbelantheil rettete und zuerft 
die Aufmerkjamfeit der Gebildeten und Vornehmen da— 
rauf Ienkte, fo hat Eckhof es in entichiedene Achtung und 
Vertrauen gehoben, Hat ihm den wärnften Antheil der 
bedeutendften Köpfe gewonnen. Er hat die Schranfe ge- 
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geheuren Ballen feiner Füße zu verdeden, fiel ibm gar 
nicht ein. Als Enechtifcher Nachbildner der Branzofen über- 
trieb er nicht nurin ſtarkkomiſchen Rollen, fondern aud) in 
heftigen, verzweiflungsvollen Auftritten des Trauerſpiels. 
Ein der Sprache unfuntiger Ausländer würde bei eini- 
gen Stellen des Dedip, Brutus, Richard, Mellefont, 
Beverley vielleicht gelacht haben. Aber wer ihn verjtand, 
vergaß alle Mängel über feine unerreichbare Declamation, 
und fein Canut, fein Kodrus, jede Rolle der herzlichen 
Empfindung und des verftändigen Zuredend, mußte von 
Kennern und Nichtkennern angeftaunt werden. Reden 
gemifchter Empfindung gab er in hoher Vollkommenheit. 
In feinem: „Theophan, Sie find doch wohl ein ehrlicher 
Mann!" in „Nimm mir audy Deinen Pudel mit! Hörft 
Du, Juſt?“ lag eine Welt voll Ausdrud. * 

Daß Eckhof auf ſolche Scilterungen von gemijchter 
Stimmung — die fo zarte Barben, fo leiſen Ausdruck 
fordern, und bei dem großen Publikum fo gar feine An: 
erfennung finden — vornehmlidy ausging, erfennt man 
noch aud andern Urtheilen, auch aus Leſſings. Welch 
ein ſchönes Zeugniß, fowohl für Die ticfe Innerlichkeit, 
als für die Anſpruchsloſigkeit feines Spieles ift es, daß 
Schröders Biograph erzählt: Eckhöf fei felten und viel 
feltner applaudirt worden, ald andre, fogar mittelmäßige 
Schauſpieler neben ihm. 

Mag man indefjen von all diefen Urtheilen auch die 
Unbedingtheit des Lobes entjchieden ablehnen, Dagegen 
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allen Tadel willig aufnehmen, jo tritt Eckhofs Künftler- 
geftalt dennody als Die erfte fchöpferifche Größe in der 
Geſchichte der deutſchen Schaufpielfunft hervor. Mag ed 
immerhin feinen komiſchen Geftalten an Originalität, an 
Grazie, ja an Geſchmack gemangelt haben, mag er in 
jugendlichen Rollen und als Nepräfentant vornehmer 
Meltmanier nicht ald mufterhaft gelten — an wahrhaft 
innerer Würde und tragifcher Kraft, an Einfachheit und 
Natur, an eigenthümlicdy deutſchem Ausdruck ift ee — 
auf der Höhe ſeines Lebens — ohne allen Zweifel das 
erfte auögebildete Mufter gewefen. 

Mährend Die Neuber das Falſche abftellte, die Ver— 
worrenheit lichtete, das Verkehrte verbannte und in diefer 
negativen Wirkfamfeit nur an Nachahmung der Franzoſen 
erft einen Anhalt finden Fonnte, befreite Eckhof die Kunft 
nicht nur allmählig von diefer Abhängigfeit, fondern er 
offenbarte erft die nationale Eigenthümlichkeit unſres 
theatraliſchen Ausdruckes, er erfand die eigentlid 
deutfhe Schaufpielfunf. Er hat dem deutfchen 
Morte, dem deutfchen Geifle auf der Bühne Die erften, 
für alle Zeiten entjcheidenden Siege erfohten. Wenn 
die Neuber das Theater au Geringſchätzung und Ver- 
achtung, aus dem bloßen Pöbelantheil rettete und zuerft 
die Aufmerkfamfeit der Gebildeten und Vornehmen da=- 
rauf Ienkte, fo hat Eckhof c8 in entichiedene Achtung und 
Vertrauen gehoben, Hat ihm den wärnften Antheil der 
bedeutendften Köpfe gewonnen. Er hat die Schranke ge- 
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brochen, welche die Schaufpielfunft außerhalb der geord⸗ 
neten Zuftände, außerhalb des Schutzes und der thätigen 
Förderung ber ftaatlihen Gewalten hielt; Die erften 
Hoftheater zu Schwerin, Weimar und Gotha, ber erfte 
Verſuch eines Nationaltheaterd zu Hamburg wurden 
mit den Gejellfchaften unternommen, an deren Spitze 
Eckhofs Name glänzte; zufällig kann das nicht gewe— 
fen fein *). 


Mit Recht wird er daber der Vater unfrer Schau⸗ 
fpielfunft genannt ; denn es iſt feine Kraft, Die fie erzeugt, 
feine nimmerraftende Liebe und Sorgfalt, die fie bis zum 
legten Hauche feines Lebens erzogen hat. Er ift der ge- 
rechte Theilbaber an dem Ruhme Leſſings: Dad deutſche 
Drama erfhaffen zu haben. 


Ein Blick auf Eckhofs Privatleben und perfönlidhen 
Charakter lehrt und natürlich erft feine Fünftlerifche In- 
dDividualität ganz begreifen. Iſt Schon jedes andre Kunft- 
werf als die höchfte Blüthe der Perfönlichkeit des Künft- 
lers zu betrachten, um wie viel mehr wird des Schau- 
ſpielers Perfünlichkeit, die das Material zu feinen Werfen 
bergiebt, dabei mitfprehen! Hier durchdringen Kunft- 
werk und Künftler fic) jo gänzlich, daß Eines das Andere 
erft vollftändig erflärt. 





*) Gab doch der Herzog von Gotha bald nach Eckhofs Tode 
das Hoftheater wieder auf. 
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Eckhof hat ed niemald nöthig gehabt, ſich auf den 
wibderfinnigen Grundfaß zu flügen: daß man den Künftler 
som Kunftwerfe fcheiden .müfle. Die lare Moral und 
die feichte Kunſtanſchauung, welche diefen Grundſatz ge- 
meinfchaftlih erzeugt haben, waren Edhofd grundehr- 
licher Seele fremd. Durch und durch gewifjenhaft, wie 
er war, konnte er ſich über die Nothwendigfeit nicht 
täufhen, daß der Schaufpieler feine Seele rein erhalten 
müfje, wenn menſchliches Leben ſich darin unverzerrt ab- 
fpiegeln folle. Die religiöfe Treue, mit welcher er feine 
Kunft übte, trieb ihn an: die Moral in feinem Leben 
auszuüben, die er auf der Bühne predigte, die Leiden— 
fchaften und Xafter, die er dort als verderblich dar- 
ftellte, an ſich felbft zu befämpfen. Die verfittlichende 
Gewalt feiner Kunft äußerte fih an ihm felbft zunächſt, 
weil ed ihm wahrhafter Exrnft damit war. | 

Wie er Alled mitzutheilen ftrebte, jo Hat er auch 
über die Nothwendigkeit einer befonderd eifrigen Moral 
für den Schaufpielerftand ein Vierteljahr lang in feiner 
Schaufpieleracademie verhandelt. Sein fleipiger Kir- 
chenbejuh war nicht nur der Beobachtung damaliger 
Sitte, fondern innerem Bedürfniffe zuzufchreiben. Un- 
ter feinen Gedichten fand Reichard nad feinem Tode 
mehrere, die er Kirchenftücde nannte. Er pflegte in 
Hamburg gern über die Predigten zu bebattiren, wenn 
er nach dem Gottesdienfte eine der angefehenen Yami- 
lien befuchte, die mit feinem Umgange eine auffallende 
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Ausnahme von der geſellſchaftlichen Ausfonderung des 
Schaufpielerftanded machten. 

Auch für philofophifche Unterfuchungen zeigte er leb⸗ 
haften Antbeil, und in gewiffen regelmäßigen Zufammen- 
fünften von Kaufleuten und Gelehrten in Hamburg 
beobachtete Schuß, daß Reim arus ſich gern der Wip- 
begierde Eckhofs hingab. Dieſe Thatſache entkräftigt 
wenigſtens Schröders Behauptung, daß Eckhof ausſchließ⸗ 
lich bei Klapmeier und mit Spießbürgern verkehrt habe, 
obſchon damit gar nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, 
daß Eckhofs Bildung und ſein ganzer Habitus beſchränkt 
bürgerlich geweſen. Sein Geiſt ging mehr in die Tiefe 
als in die Weite, von dem wild⸗genialen, geiſtreich— 
regellofen Weſen, das man fid) gewöhnt hat von einem 
guten Echaufpieler ungertrennlidy zu glauben, zeigte Ed- 
hof vollends Feine Spur. 

Das erfte große deutſche Schaufpielermufter 
war ein ehrbarer, redhtfchaffener und gottes— 
fürdtiger Mann, dent feine einzige Eigenſchaft 
eines ähten Chriften und guten Bürgers fehlte. 
Ordnung und Fleiß waren feine Gardinaltugenden. Gei- 
ner emfigen Arbeit, feinem unermüdlichen Nachdenken 
und feinem raftlofen Bildungsbeſtreben verdankte er feine 
Meifterfchaft. Er war ein guter Ehemann, der feine Liebe 
Noth hatte, Die Theaterftellung der mittelmäßigen Frau 
zu verfechten, in den legten dreizehn Jahren feines Lebens 
die arme Blödfinnige mit unermüdlicher Geduld pflegte 
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und mit Standhaftigfeit einen häuslichen Sammer ertrug, 
den er mit den Worten bezeichnete: er trage das blutige 
Hemd der Dejanira. Er war ein fparfamer Wirth, der 
ſich bei ſolcher häuslichen Noth mit Entbehrungen durch 
feine beſchränkte Lage hindurchſchlug; denn der erfte 
große deutfche Schaufpieler brachte es lebenslang nicht 
böher — jelbft ald er Director war — als auf ſechshun— 
dert Thaler Gehalt und neun Klafter Holz. 

Mag immerhin feine Ordnungsliebe zur Pedanterie, 
fein ehrenfeftes Wefen zu Spießbürgerei geneigt haben, 
wer wollte ihm das nicht verzeihen? Wir haben es mit 
einem durch und durch deutjchen Manne zu thun. Mag 
fein, daß er fich gern reden hörte und von feiner Wich- 
tigfeit und Würde etwas hielt, follte er denn gar nicht 
wiflen, wie weit er feine Genoflen an Kraft und Einftcht 
überragte? Mag fein, daß er geneigt war Andersdenkende 
für feine Feinde zu halten und, in ächter Schaufpieler- 
Hypochondrie, Dinge und Menfchen fchwärzer zu fehen, 
als fie waren. Wer ſich eine Vorftellung davon machen 
fann, was ed heißt, 38 Jahre lang reformatorifche Be- 
ftrebungen gegen Die Strudel des Theaterlebens hindurch— 
zuführen, wer Die Schmerzen über Vereitelung der ebel- 
ften Abfichten, den Grimm über den mächtigen Widerftand 
der elendeften Kleinlichfeit und Die Geringfchägung zu be= 
urtheilen weiß, welche ein tüchtiger Dann endlich für die 
unverhältnipmäßige Ausbeute eined aufgeopferten Lebens 
und für das Geſchlecht, dem er ed geopfert, mit Hinweg- 
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nimmt, — der muß mit ehrfurchtsvoller Bewunderung 
auf daB Lebensende des greifen Meifters fehen. Was 
war der legie Gedanke, der ihn mit jugendlichem Eifer 
beichäftigte? Er hatte eine neue Wohlthat für feinen 
Stand, ausfindig gemacht, ein neues Mittel erfonnen, die 
Leute, denen feine Größe ein Dorn im Auge war, bür- 
gerlich und moraliſch zu heben. 

Darüber vergaß er allen Groll und übergab, wenige 
Monate vor feinem Tode, feinen Plan an Schröder mit 
einem Briefe, in welchem er noch einmal die Bitterfeit 
feines theatermüben Herzens ausfchüttet. 

Als Motto hatte er das Blatt mit den Worten aus 
Julius von Tarent überfihrieben: „Ach folde Klagen 
hörte dies Gewölbe feit Jahrhunderten!” Dann beginnt 
er: „Die Hinderniffe, die meinem Hang zum Werke, 
nad nunmehr lange zurücigelegten 38 Jahren, in den 
Meg gelegt worden find, und die meine Neigung: fo 
viel Vortheilhaftes für daffelbe zu ftiften als möglich, zu 
unterdrüden gefucht, haben mich bis zum kriechenden 
Wurm erniedrigt. Die Unwifjenheit von Seyler und 
Löwen, Koch's ſchwarze Seele, fein ausgeftreuted und 
Wurzel gefaßtes Gift Haben mir Herkulesarbeit auf- 
erlegt.* Er Elagt über Undankbarkeit, die ihn durch ihre 
Kränkung im vergangenen Jahre an den Rand des Gra- 
bes gebracht habe. „Zur höchſten Zeit”, fährt er fort, 
ermannte mich die Vernunft mit der Vorftellung des 
Laufes der Welt, Davids Klagen und Judas Erempel. — 
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Die Erfahrung, die ich gemacht, war: ift man firenge, 
jo fchreien fie über Tyrannei und Despotismus; und ift 
man gelinde, fo treten fie einem auf den Kopf und ſpie⸗ 
len auf der Naſe.“ Dann Elagt er, daß er nicht Ruhe 
vor Anfeindungen habe: „Der Löwe lag fchlummernd an 
einem dünnen Stride; glaubte fein Alter, fein Anfehn, 
die Vorftellung feiner Kraft und übrigen Eigenfchaften, 
würden bie hüpfenden Büllen, wenigfteng in feiner Gegen- 
wart, an ihre Beftimmung, nämlich: zu tragen, erinnern. 
Bergebend! Jebt, da man es gar fo weit treibt, ihn in 
Ketten fchließen zu wollen, um ihm den Kopf eintreten 
zu Eönnen, wacht er auf, fteht gerüftet als ein Löwe. Ich 
wünjche feinen Krieg; ich liebe und ſuche den Frieden 
und für meine wenigen übrigen Tage Ruhe. Aber meine 
Lenden find umgürtet, meine Veldequipage ift fertig, und 
fommt ed zum Streiten, will id) wenigftens nicht als 
Teigherziger fallen und ſterben. 

Aber alles dieſes erftickt in mir nicht das Verlangen, 
der Comödianterei überhaupt fo viel zum Beften zu thun 
als ich kann. Ic fehe aufs Ganze und laſſe mich durch 
die Indivitua nicht abfchreden. Ich möchte gar zu gern 
noch einen guten Gedanfen mehr in die Grube nehmen: 
fegnen, die mir fluchen, wohlthun denen, die mid 
haſſen.“ 

Hierauf theilt er Schrödern ſein Vorhaben mit: 
eine allen deutſchen Schauſpielern gemeinſame Penſtons⸗ 
und Wittwenkaſſe zu ſtiften. Eine Einrichtung, die, 
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wenn fie gelungen wäre, dem Schauſpielerſtande eine viel 
zuverläffigere und unverfänglichere Verforgung geboten 
hätte, als alle vereinzelten Benftonsanftalten, weldje jeit- 
den ind Leben getreten find; ihm eine unabhängige Stel- 
{ung gegeben und obenein auf den Gefammtgeift des 
Standes den Einfluß nicht verfehlt hätte, den Eckhof 
damit beabfichtigte. „Denn dieſe Penſionskaſſe, — fchreibt 
er — follnur ein entfernter Schritt zu einem ganz andern 
Ziele fein, ich will ind große Ganze mehr und engere Ber- 
bindung und Redhtichaffenheit zu bringen fuchen.” Ihm 
ſchwebte ein förmlicher Bund zur Förderung und Erhal- 
tung der Etandesehre vor, wie der Orden ber heiligen 
Genoveva unter den franzöftichen Schaufpielern gewejen, 
defien Statuten er befaß. Die Furcht vor dem Dürftigen 
Alter, diefem immer drohenden Befpenfte im Leben der 
Schauspieler, follte ihr Zuchtmeifter werden, der gemein- 
ſame Vortheil fünftleriihe und fittliche Haltung vermit- 
teln, das war des weifen Meifters letter Gedanke. 

Mit diefem Zeugniß einer unvermwüftlichen Liebe für 
feine Kunft und feinen Stand fchließt fein Leben ab. 

Noch manche Anerkennung und Ehre ſchmückte die 
Neige feiner Tage. Bei dem neu zu erridhtenden Hof- 
theater in Mannheim wurde ihn 1776 das Amt eines 
Lehrers der Grundfäße Der Dramaturgie angeboten, ein 
Jahr darauf erhielt er eine Einladung nadı Weimar, wo 
er in glänzendem Andenken ftand, um mit dem Ser- 
zoge, dem Prinzen Conftantin, mit Goethe und mehreren 
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Herren und Damen des Hofes den Weftindier auf dem 
herzoglichen Dilettantentheater vorjtellen zu helfen. Er 
jpielte den Stodwell, der regierende Herzog den Major 
O Flaherty, Goethe Belcour. 

Gegen Ende diefed Jahres aber nahm feine Eörper- 
liche Schwäche immer mehr überhand, er litt an Schwind- 
fuht und Waflerfuht, glaubte Anfangs 1778, wie er 
in dem legten Briefe an Schröder äußert, „ein fchleichen- 
des Fieber endlich mit 72 Chinapulvern zur Flucht ge- 
bradt zu haben“, er täufchte fich, feine Schwäche erzeugte 
fogar Anfälle von Geiſtesabweſenheit. 

Am 16. Juni deſſelben Jahres in der Frühe ent- 
ſchlummerte er fanft. „Mein Geift fährt zu dem, der 
ihn gegeben hat, was habe ich zu fürchten?“ hatte er 
furz vor feinem Ende gefagt. 

Am näcdften Tage fand auf der fchwarz behangenen 
Hofbühne eine fürmlidye Trauerfeierlichkeit flatt. Boeck 
hielt vor dem in Trauerfleidern verfammelten Künſtler— 
perjonal eine von Reichard verfaßte Rede. Die Leiche 
ward auf Koften der Freimaurerloge, in weldyer er das 
Amt eines Redners befleidet hatte, beftattet; mit der Ber- 
laſſenſchaft war e8 alfo wie gewöhnlich bei deutſchen großen 
Männern beftellt. 

Seine legte Rolle war die des Geiftes von Hamlets 
Bater, feine legten Worte auf der Bühne: „Ude, Abe! 
Gedenfe mein!“ 
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wenn fte gelungen wäre, dem Schaufpiclerftande eine viel 
zuverläffigere und unverfänglichere Verforgung geboten 
hätte, als alle vereinzelten Benfionsanftalten, weldye feit- 
den ind Leben getreten find; ihm eine unabhängige Etel- 
fung gegeben und obenein auf den Gefanmtgeift des 
Standes den Einfluß nicht verfehlt hätte, den Eckhof 
damit beabfihtigte. „Denn dieſe Penſionskaſſe, — ſchreibt 
er — joll nur ein entfernter Schritt zu einem ganz andern 
Ziele fein, ich willind große Ganze mehr und engere Vers 
bindung und Redtichaffenheit zu bringen fuchen. * Ihm 
ſchwebte ein förmlicher Bund zur Förderung und Erhal- 
tung der Etandedehre vor, wie der Orden der heiligen 
Genoveva unter den franzöftfchen Schaufpielern geweſen, 
defien Statuten er befaß. Die Furcht vor dem bürftigen 
Alter, diefem immer drohenden Gefpenfte im Leben der 
Scaujpieler, follte ihr Zuchtmeifter werden, der gemein- 
ſame Vortheil fünftlerifche und fittliche Haltung vermit 
teln, das war des weifen Meifters letzter Gedanke. 

Mit diefem Zeugniß einer unverwüftlichen Liebe für 
feine Kunft und feinen Stand fchließt fein Neben ab. 

Noch manche Anerfennung und Ehre ſchmückte die 
Neige feiner Tage. Bei dem neu zu errichtenden Hof- 
theater in Mannheim wurde ihn 1776 das Amt eines 
Lehrers der Grundfäge der Dramaturgie angeboten, ein 
Jahr Darauf erhielt er eine Einladung nad) Weimar, wo 
er in glänzendem Andenken fand, un nit dem Ser: 
z0ge, dem Prinzen Gonftantin, mit Goethe und mehreren 
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Herren und Damen ded Hofed den Weftindier auf dem 
herzoglichen Dilettantentheater vorjtellen zu helfen. Er 
fpielte den Stochwell, der regierende Herzog den Major 
O Blaherty, Goethe Belcour. 

Gegen Ende diefes Jahres aber nahm feine Eörper- 
liche Schwäche immer mehr überhand, er litt an Schwind- 
ſucht und Wafferfucht, glaubte Anfangs 1778, wie er 
in dem legten Briefe an Schröder äußert, „ein fchleichen- 
des Fieber endlich mit 72 Chinapulvern zur Flucht ge- 
bracht zu haben”, er täufchte fich, feine Schwäche erzeugte 
fogar Anfälle von Geiſtesabweſenheit. 

Am 1%. Juni deſſelben Jahres in der Frühe ent- 
ſchlummerte er fanft. „Mein Geift fährt zu dem, der 
ihn gegeben hat, was habe ich zu fürchten?“ Hatte er 
furz vor feinem Ende gefagt. 

Am naͤchſten Tage fand auf der fchwarz behangenen 
Hofbühne eine förmliche Trauerfeierlichkeit ftatt. Boeck 
hielt vor dem in Trauerkleidern verfammelten SKünftler: 
perfonal eine von Reichard verfaßte Rede. Die Leiche 
ward auf Koften der Yreimaurerloge, in welcher er das 
Amt eines Redners befleidet hatte, beftattet ; mit der Ber- 
lafjenfchaft war e8 alfo wie gewöhnlich bei deutjchen großen 
Männern beftellt. 

Seine legte Rolle war die des Geifted von Hamlets 
Bater, feine legten Worte auf der Bühne: „Ade, Ade! 
Gedenfe mein!" 
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Seine Aubeftätte hatte der Herzog durch einen ein- 
fachen, flach über dem Grabe Tiegenden Stein mit der 
laconiſchen Inſchrift: „Hier ruht Eckhof,“ bezeichnen 
laflen. Bei einer Vergrößerung des Friedhofes, wobei 
eine nahe Mauer niedergerifien und Schutt und Geftein 
aud) über Eckhof's Grab geworfen wurden, fcheint der 
Denkſtein mit fortgefchafft worden zu fein, Die Erinne- 
rung an die Grabftätte ging verloren. Den Bemühun- 
gen Fünftlerijcher Pietät gelang es endlich, fie wieder 
aufzufinden, unzweifelhaft zu conftatiren, und die Coburg- 
Gothaiſchen Hoffchaufpieler haben fte im I. 1846 durch 
einen neuen Denkitein vor abermaliger Vergeſſenheit 


geſchützt. 








vo. 
Das Ergebniß der bisherigen Entwichlungen. 


Die folgenwichtige Wendung, welche die Dramatik 
in den flebenziger Jahren nimmt, nöthigt ung, die Reful- 
tate der bisherigen Epoche aufmerkſam zu betrachten. 

Die Autorität des franzöſtſchen Geſchmackes war durch 
Lefling vernichtet, ſchon verſchwanden die Tragödien des 
Corneille, Racine und Voltaire nach und nach vom Re— 
pertoir, die Schauſpieler entwöhnten ſich vom Aleran- 
driner. Selbſt franzöſiſche Luſtſpiele kamen immer ſelt⸗ 
ner vor; auch der letzten eleganten Metamorphoſe, in 
welche der Luſtigmacher ſich geflüchtet, dem Valet, der bis 
jetzt die Comödie beherrſcht hatte, fing man an den Platz 
auf der deutſchen Bühne ſtreitig zu machen. Dagegen 
fand die comédie larmoyante, das „weinerliche Drama,“ 
wie es Leſſing taufte, in der deutſchen Empfindſamkeit 


‘ 
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einen fruchtbaren Boden. Beaumarchais' Eugenie, 
Mercier’ö Deferteur aus Kindesliebe, derbeliebte 
Galeerenſklave u. U. traten in die Fußſtapfen von 
Gellert's rührenden Comödien und es war nicht zu ver= 
wundern, Daß jene Zeit aud) vor der Bühne ben Thrä- 
nenrauſch fortzunähren wünfchte, den fie au8 dem Schwall 
der, von Werther's Leiden ins Leben gerufenen, GSieg- 
wart's⸗Romane, fog. 

Gleichwohl — wenn man an Gottſcheds Zeit zurüd- 
denft, wo Die Dichter zu dramatifchen Arbeiten getrieben 
werden mußten, wo Neuberg fich die neuen Stücke aktweis 
erbettelten — ift e8 eine Sreude, auf den reichen Dichter- 
frühling binzufehen, der mit Leffing über Deutfchland 
aufgegangen war. Wie raſch hatten ſich überall die 
Blüthen der Nationalpoeſie entfaltet, und wie eifrig 
batten fe ſich alle der aufgehenden Sonne des nationalen 
Theaters zugewandt! 

Es zeugt von der gewaltigen Anſtrengung, welche der 
deutſche Geiſt daran ſetzte, daß dieſer Aufſchwung ſo viele 
ſchöne Leben raſch verzehrte. Elias Schlegel war früh 
geſtorben, Chronegk, der hoffnungsvolle Brawe, 
Abbt, Mylius, Michaelis, Schiebeler, Löwen, 
die dichtenden Schauſpieler Krüger und Uhlich*), 
Alle welkten fie früh dahin, ohne der Bühne die Ver— 
heißungen ihrer Talente erfüllt, ohne ſelbſt die Früchte 





*) Später auch Lenz und 2erie. 
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ihres Strebend genofien zu haben. Uber der jugendliche 
deutſche Dichtergeift füllte Die Lürden mit immer neuen 
Streitern. Weißes Fruchtbarkeit an Tragödien, Kuft- 
fpielen und Opern, Fam der Bühne am meiften zu Statten, 
wenngleich fle ihm Feine eigentlichen Fortſchritte verdankte. 
Wieland war durd) Die Anweſenheit der Ackermann ’fchen 
Gefellihaft in Zürih dem Theater gewonnen worden. 
Er jchrieb 1758 Lady Johanna Gray, 1760 Glemen- 
tine von Poretta und zeigte fih in Weimar der Oper 
hülfreih. Den größten Dienft aber erwies er der Schau- 
fpielfunft durch die erfte, Literarifch gültige Ueberſetzung 
des Shakespeare (1762--1766). Gleim, Geßner, 
Pfeffel bildeten das Schäferfpiel fort, Bodmer, Ro— 
manus, Kleift, Zadhariä, Elodius, Sturz, Lei— 
fewig wandten fich ebenfalld der Bühne zu. Gotter, 
Bock, Bode u. A. forgten reichlich für gefchiekte Bearbei- 
tungen fremder Originale, mit denen man damals nicht 
die Mebertragung fremder Nationalität auf unfere Bühne 
beabfichtigte, fondern im ©egentheile dad Fremde der 
deutfchen Weife anbequemte ; man nannte daß: Die Stüde 
nationalifiren, wohl auch originalifiren. Die 
zahlreichen Wiener Poeten*) fchrieben um die Wette; 
jogar mit Klopftods dramatifchen Gedichten, machte 
man Aufführungsverfuhe. Gerftenberg ſchlug mit 
feinem Ugolina einen fremd gewordenen Ton wieder 


) Siehe ©. 224. 
Devrient dram: Werfe 6. Band. 19 


288 Das Ergebniß 


einen fruchtbaren Boden. Beaumardais’ Eugenie, 
Mercier’d Deferteur aus Kindesliebe, derbelicbte 
Galeerenftlave u. U. traten in die Fußſtapfen von 
Gellert'3 rührenden Comödien und es war nicht zu ver= 
wundern, daß jene Zeit auch vor der Bühne ben Thraͤ⸗ 
nenrauſch fortzunähren wünfchte, den fle aus dem Schwall 
der, von Werther'd Leiden ins Leben gerufenen, Sieg- 
wart's⸗Romane, fog. 

Gleichwohl — wenn man an Gottſcheds Zeit zurüd- 
denkt, wo die Dichter zu dramatifchen Arbeiten getrieben 
werden mußten, wo Neubers ſich Die neuen Stücke aktweis 
erbettelten — ift es eine Freude, auf den reichen Dichter: 
frühling hinzuſehen, der mit Leſſing über Deutfchland 
aufgegangen war. Wie raſch hatten ſich überall bie 
Blüthen der Nationalpoefie entfaltet, und wie eifrig 
hatten fte ſich alle der aufgehenden Sonne des nationalen 
Theaters zugewandt! 

Es zeugt von der gewaltigen Anſtrengung, welche der 
deutſche Geiſt daran ſetzte, daß dieſer Aufſchwung ſo viele 
ſchöne Leben raſch verzehrte. Elias Schlegel war früh 
geſtorben, Chronegk, der hoffnungsvolle Brawe, 
Abbt, Mylius, Michaelis, Schiebeler, Löwen, 
die dichtenden Schauſpieler Krüger und Uhlich*), 
Alle welkten ſtie früh dahin, ohne der Bühne die Ver— 
heißungen ihrer Talente erfüllt, ohne ſelbſt die Früchte 

*) Später auch Lenz und Lerſe. 
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ihres Strebend genofjen zu haben. Uber der jugendliche 
deutſche Dichtergeift füllte die Lüren mit immer neuen 
Streitern. Weiße's Fruchtbarkeit an Tragödien, Luft- 
fpielen und Opern, kam der Bühne am meiften zu Statten, 
wenngleich ſte ihm Feine eigentlichen Bortfchritteverdanfte. 
Wieland war durd) die Anweſenheit der Ackermann'ſchen 
Gefellihaft in Zürid dem Theater gewonnen worden. 
Er jhrieb 1758 Lady Johanna Gray, 1760 Clemen⸗ 
tine von Poretta und zeigte fih in Weimar der Oper 
hülfreih. Den größten Dienft aber erwies er der Schau⸗ 
ſpielkunſt durch die erfte, Literarifch gültige Ueberſetzung 
des Shakespeare (1762--1766). Gleim, Geßner, 
Pfeffel bildeten das Schäferfpiel fort, Bobmer, Ro- 
manus, Kleift, Zachariä, Clodius, Sturz, Lei— 
fewig wandten ſich ebenfulld der Bühne zu. Gotter, 
Bock, Bode u. A. forgten reichlich für gefchickte Bearbei- 
tungen fremder Originale, mit denen man damals nicht 
die Uebertragung fremder Nationalität auf unfere Bühne 
beabfichtigte, fondern im ©egentheile das Fremde ber 
deutfchen Weife anbequemte ; man nannte das: Die Stüde 
nationalifiren, wohl auch originalifiren. Die 
zahlreichen Wiener Poeten*) fihrieben um die Wette; 
jogar mit Klopftods dramatifchen Gedichten, machte 
man Aufführungsverfuhe.. Gerftenberg ſchlug mit 
feinem Ugolin® einen fremd gewordenen Ton wieder 


*) Siehe ©. 224. 
Devrient dram: Merfe 6. Band. 19 
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an, die alte Marterluft der Mordſpektakel wollte aber im 
Publikum nicht wieder erwachen. Nur Döbbelin — in dem 
die Haupt» und Staatsaction noch fortfpufte — brachte 
mit feinen eignen Kindern die fünfaktige Hungerfolter 
auf die Bühne. Unter den Ddichtenden Schaufpielern 
wurde Brandes am meiften ausgezeichnet: „der Schein 
betrügt * und, Graf Olsbach “ erfchienen überall mit Glück. 

Verhehlen darf man fih nicht, daß dieſe höchſt er⸗ 
freuliche allgemeine Regſamkeit wenig eigentlih Durd- 
greifendes und wenig Gefchmadvolles hervorbrachte. Leſ⸗ 
fing überragte feine bisherigen Zeitgenofjen auf eine un- 
vergleichliche Weife und das deutſche Drama fand dem 
ausländifchen immer noch merklich nad. Die englifchen 
bürgerlichen Dramen, welde die fentimentale Natürlich. 
feit fo ergiebig unterftüßten,, hatten fich heimiſch gemacht 
und wurden zu Muftern für unfere Originalproduction. 
Die englifche Mode verdrängte allgemad) die franzöftiche. 
Ja, was das Schlimmfte war, die an fi fo preifens- 
werthe Natürlichfeitärichtung vergriff fi in ihrem Maaß⸗ 
ftab,; nicht die großartige, flarfe Natur, fondern die 
bürgerlihe Zahmheit, Die Alltäglichfeit wurde zum 
Mufter genommen. Wir fehen dad an Stücken, welche 
damals die höchfte Beliebtheit genofien, wie Weiße’s 
Romeo und Julia, Leifewig’ Julius von Tarent u. A., 
immerhin haben wir aljo in diefer Zeit auch nur eine 
Uebergangöperiode, eine zum andern Ertrem führende 
Neaction gegen die franzöſiſche ©eziertheit der erften 
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Schule zu erkennen. Die Profafpradhe war zu faft unbe- 
dingter Herrfchaft auf der Bühne gelangt und niemand 
verfocht fie mit folcher Ausfchlieglichkeit ald Engel, der 
um feiner beiden Tleinen Stüde willen, „der danfbare 
Sohn“ und „ver Edelknabe“, damals den beften drama- 
tifchen Dichtern zugezählt werden Eonnte und in dem Die 
Natürlichkeit unferer Kunft überhaupt den hartnädigften 
Vertheidiger fand. 

Um den Grad der Entwicklung zu verftehen, welchen, 
bei diefer Richtung, die Schaufpielfunft erreicht hatte, darf 
man die Bildungdmomente, aus denen er hervorgegangen 
war, nicht unberücfichtigt Lafjen. 

Daß Leſſing um die Beftftellung diefer Richtung das 
Hauptverdienft hatte, daß er mit den Charakteren feiner 
Gedichte eine unauöweichbare Forderung an die Erfin- 
dungsfraft der Darſtellungskunſt gemacht, und ſte da— 
durch gereift hat, ift und nicht entgangen ; aber er fügte 
fich dabei auf fchon ältere Elemente. Wir dürfen nicht 
vergeflen, Daß die naturtreue Darftellungsweife aus Mo- 
liere’8 Comödien ihren Anfang datirt. Sie nährte ſich an 
jeinen Nachfolgern fort, aber diefe waren unbebeutender 
und gebaltlofer; und je weniger Charakter nun die Luft- 
jpiele von Destouches, Marivaur u. f. w. hatten, je grö⸗ 
here Anftrengungen mußte die Erfindungsfraft der Schau⸗ 
ipieler machen, welchen hineinzulegen. 

Ifland jagt davon: „Die Stüde, worin die Schaus 
ipieler damals aufzutreten genöthigt waren, hatten wenig 

19* 
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Handlung, mehr Verflößung der Charaktere im Dialog, 
als in grellen Zügen. Schon darum waren die Schau- 
fpieler genöthigt, wenn fie anderd intereffiren wollten, 
ihre langen Reden nicht bloß zu erzählen, ſondern Durch 
das Leben, das fie hineinzulegen fid) bemübten, ein wirf- 
liches Menfchengemälde zu Schaffen. Die Ruhe der Dar- 
ftellungen mußte weit entfernt von Kälte, und von jenen 
Kleinigkeiten angenehm belebt fein, welche das Gefchäfts- 
leben oder den Weltton charakteriſtren. Diefe Aufgabe 
ift nicht leicht. * 

Die Schaufpielfunft war alfo auch durd die an 
Charakter und Gedanken ärmeren Stüde — und die Gol- 
doni'ſchen und Holberg'ſchen fielen in mancher Beziehung 
in dieſelbe Kategorie — zu felbftichöpferifchen Anftren- 
gungen gezwungen. Sie mußte darauf ausgehen, Das 
Gedicht zu einem hoheren und reiferen Leben zu repro- 
duciren, konnte fih nicht an dem genügen laffen, was fic 
vorfand, ſondern mußte ed durch eigne Erfindung reicher 
zu variiren, wärmer zu befeelen ftreben. Auf diefe ſchon 
geübte Productiongfraft ſtützte fid) Leſſing und lehrte fte ihr 
Meifterftüd: die Charaktere feiner Getichte zu vollenden. 

Mir willen von Eckhofs Sorge: daß diefe jelbft- 
fhöpferifche Anftrengung in feiner Kunft durch allzuin- 
tereffante Stüde erlahmen möchte, und es ift Eein Zweifel, 
daß dad Streben nadı Charafteriftif damald in der 
Schaufpielfunft allgemeiner fein mußte, ald in irgend 
einer ſpäteren Epoche. Zudem nöthigte die Beſchränkt⸗ 
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heit der Perfonale die jungen Talente fich in allen Rollen⸗ 
fächern, alten und jungen neben einander zu verjuchen, 
die Talente entwickelten ſich mannichfaltiger, wurden mehr 
in die Tiefe der Menfchendarftellung geführt und hafchten 
nicht bloß nach äußerlich brillanten Momenten. 

Das war die Zeit, wo ed Schrödern noch verlegend 
auffiel, als bei feiner Rückkehr zur Hamburger Entreprije 
Böck ihm die Vortfchritte, die er indeflen gemacht, durch 
die Ueußerung bezeichnete: „O jegt hab’ ich's weg. Ich 
fann beklatſcht werden, wann ich will. Ich darf nur furz 
vor meinem Abgange etwas leife reden und dann auf 
einmal losdonnern, fo folgt der Beifall immer.“ Böck 
rühmte fich dieſes Kunftgriffes ala einer damals neuen 
Erfindung, der indeffen Lefling in feiner Dramaturgie 
ſchon auf die Spur gekommen war und fie züchtigte, 
„ Damals * fagt Schröder weiter, „war Böck der einzige, 
der fchrie, nachher ift er fehr überichrieen worden. ” 
Die damalige Abgefchloffenheit des Schaufpieler- 
ftandes mußte fehr viel zur Gemeinfamfeit der Richtung, 
zur Uebereinftimmung des Spieles beitragen ; wir haben 
aus der Örundverfaffung der Deutfchen Schaufpieleraca- 
demie erjehen, bi3 zu welchem Grade des Zivanges jogar 
man dieſe Uebereinftimmung treiben wollte. Zudem war 
der Prinzipal, der Comödiantenmeifter, eine natürliche 
Autorität. Wie ein Meifter in feiner Werfftatt angiebt, 
wie gearbeitet werden foll, fo fand dem Prinzipale das 
Recht zu, die Mebereinftimmung der Darftellung regelt. 
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zu dürfen; wer fich zu fügen nicht Luſt hatte, war bald 
aus dem Verbande auszufchließen, Die Anftellungen waren 
alle auf kurze Kündigung, auf 3 bis 6 Wochen geftellt. 
Der Schaufpieler Tebte wie ein Vogel auf dem Zweige, 
immer zum MWeiterfliegen bereit. Die bedeutendften 
Künftler fehen wir unaufhörli von einem Prinzipal zum 
anderen hin= und herziehen. Natürlich, da fie mit jeder 
Sefellichaft wandern mußten, war es ihnen zuleßt gleich 
gültig, ob fie mit der Stadt aud) den Prinzipal wechfelten. 
Ein Ausharren bei einer Gefellfchaft, wie Eckhof's bei 
Schünemann 17 Jahre lang, gehört zu den Seltenheiten. 

Wie unermeßlid mußte aber durch diefen Zuftand 
die Arbeit vermehrt werden, um das Nepertoir im Gange, 
die Borftellungen in Uebereinftimmung zu erhalten! Und 
doch ift Diefe wichtigfte Aufgabe gelöft worden, und mußte, 
ed werden aus einem runde, welcher überhaupt ber 
mächtigfte Hebel der ganzen gewaltigen Anftrengung war, 
welche die Schaufpielfunft in Diefer Periode zu ihrem 
Fortſchritte gemacht hat. 

Es mußte nämlich zu diefer Zeit dem Scaufpieler- 
ftande Alles daran gelegen fein: die Gebildeten, die Xeute 
von Geſchmack, die höhern Stände, die Höfe, für fich zu 
gewinnen. 

Der Iheatergefhmad der höheren Stände hing an 
ben franzöftfchen Schaufpielern, welche ſich an allen Höfen 
einnifteten, alle großen Städte fihagten. Sie zu ver- 
drängen, ahmten die Deutfchen ihnen nad) und gewannen 
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dadurch zunächft die Aufmerffamfeit der höheren Stände; 
fie durften fi) nun neben den Franzoſen zeigen. Das 
war aber für ihre beflere Eriftenz nicht genug, die Frem⸗ 
ben mußten beftegt und verdrängt, die reiche Unterftügung 
ber Höfe mußte ihnen entriffen werden, wenn aus dem 
beutfchen Theater etwas werden follte.e Die natürlich 
überwiegende Befähigung der Srangofen für die Schau- 
jpielfunft, die Abrundung ihres Enfembles, felbft bei 
den untergeordnetften Truppen, alles das mußte noth- 
wendig erreicht, ihnen gleichgethan werden, wenn man 
fie in der Gunft der Höfe ausftechen wollte. Das war 
ber ftärffte Impuls, der fi, bewußt oder unbewußt, jeden 
einzelnen Talente mitteilte und der fle mehr auf Aus- 
bildung einer feineren Charafteriftif, ols populärer Effekte 
bindrängte. Diefer Franzoſenkrieg, welchen die deutfche 
Schaufpielfunft um ihr materielles Intereffe, wie um ihr 
artiftifches Anſehen führte, von Leſſing fo meifterhaft ge= 
leitet und von der Hamburger Schule unter Eckhof aus« 
gefochten, entſchied fih, ald das nationale Drama mit 
Minna von Barnhelm und Emilia Galotti vollendet 
war. Als die Höfe die nationale Selbftändigfeit der 
deutfchen Kunft anerfennen und achtenmußten, da wandten 
fle ihr auch eine volle Theilnahme zu, und fo fehen wir 
in den ftebenziger Sahren bie deutſchen Fürſten, ben 
Kaiſer an ihrer Spige, ſich immer zahlreicher zu Schirme 
beren des deutfchen Theater erklären. 

Lückenhaft und ungleich bleibt dieſe Theilnahme aber 
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immer noch, der theatraliſche Zuftand in den verſchiedenen 
Neftdenzen auffallend verfchieden, zögernd, oft täufchend 
der Fortſchritt der Stabilität. 

Die geficherten, glänzenden äußeren Verhältniffe des 
Wiener Theaters find und befannt. In Berlin hatte 
Koch dem deutſchen Theater venigftend eine bleibende 
Stätte erobert, jelbft gegen die Anmaßungen des begün- 
ftigten frangzöftfchen Theater. Der Beliebtheit feiner 
Singfpiele war das zu danken, dafür nahm dann 
freilich die Pflege des Schaufpield nur eine fecundäre 
Stelle ein, Talente wie das der Frau Starfe und bed 
Brüdnerfhen Ehepaare, ſchienen zum Feiern verur- 
theilt*). Indeffen verſäumte Kod doch nidyt geradezu 
die Momente des dramatifchen Bortfchrittes, im Gegen⸗ 
theile ging er fogar mit der Aufführung des Götz von 
Berlihingen von Goethe im Jahre 1773 allen Bühnen 
voran**). Das Stüd trat zu jener Zeit, da die Negel 
der drei Einheiten die Bühne beherrſchte, — von der 
ſelbſt Lefling fih nur unwefentliche Abweichungen erlaubt 
— in jeiner erften Geftalt, in welcher e8 im Drud er- 
jchienen war, als eine wahrhafte Monftruofität auf. Das 
gewaltige Werk, der geharnifchte Erftling der neuen 
großen Dichterperiode, machte Das Theater-Bublifum nur 


*) In feinem Perſonale zeichneten fich fortdauernd aus: 
die Steinbrecher, Martini, das Loͤwe-Huber'ſche Ehepaar, Frau 
Witthöft und ihre Tochter. 

**) Brüdner Ipielte die Titelrolle. 
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verdugt. Die Zeritudelung Ter reihen, bunten Hand⸗ 
lung war noch größer, als Die der Haupt⸗ und Staats⸗ 
actionen, deren man ſich wohl erinnerte, aber die man nicht 
zurückwünſchte. Wan fonnte ſich nicht orientiren, die 
Kürze der meiften Scenen ließ feinen Eindruck feft werben. 
Dazu Hatte diefe marfige Wahrheit der Geſtalten etwas 
Erſchreckendes, man ſah Die bisherige Natürlichkeit über- 
boten. Kurz, das Werk machte auf der Bühne durchaus 
nicht Die Senfation, welde alle Diejenigen erwartet hatten, 
welche darin die Berfündigung einer neuen Zeit erkannten. 

Daß fie aber darin Recht hatten, ergab ſich ſchon 
einfach daraus, daß vor der Wahrbeit dieſes Gedichtes 
ber legte Reſt theatraliicher Convention weichen mußte. 
Den Gebraud, alle Stüde, die nicht geradezu antik oder 
morgenländifch waren, in franzöficdher Hoftracht zu fpielen, 
ftieß Götzens eiſerne Hand über den Haufen. Im Stantd« 
fleide und mit gepuderter Friſur konnten dieſe Geftalten 
nicht erfcheinen, ihre Behden waren mit dem Galanteries 
Degen nicht auszufechten. So dedte Goethe's Götz denn 
fhonungslos auf, — was an Leſſing's Stüden nur nicht 
bemerkbar geworden war, weil fie moderne Zuftände ſchil⸗ 
derten, — daß das biöherige conventionelle Coftüm nur 
ein Ergebniß der bisher gültigen conventionellen Poefte 
und der conventionellen Darftellungsweife geweien war. 
Mit dem wahrheitötreuen Gedichte mußte die Darftel- 
lung, mußten deren Requiſtten es aud) werden. 

So datirt von diefer erften Aufführung des Götz die 
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Einführung der harafteriftifhen Coſtüme und 
Decvorationen. Kod fühlte die Nöthigung, hier fei- 
nem erften Schritte, den er bei Schlegel’8 Herrmann ge⸗ 
than, den zweiten entfcheidenderen folgen zu laſſen, er 
wandte bedeutende Koften daran, Coſtüm und Decora- 
tionen nad Meil's Angaben herzuftellen. 

Auch mit Goethe's Clavigo nahm er im nächften 
Sahre den Vortritt und fo fehen wir den alten Cunctator 
nod am Ende feines Lebend an der Spike des Fort- 
fchrittes; eine merkwürdige Probe: daß die unaus- 
ftehlich Iangweilige, profaifche, vermittelnde Mäßigung, 
mit ihrem Elephantenjchritt, zuletzt dDod zur Führerin 
der Bewegung wird. 

Koch ſtarb 1775 im 72ten Lebensjahre, im A6ten 
feiner Theaterlaufbahn. Seine legten Tage waren von 
Prätenfionen und Kabalen feines Perſonals vielfad) ge= 
trübt. Was ihm das Theater verdankt, ſteigt in der 
Schätzung, wenn man die Summe ſeines Lebens zieht. 
Auch der Vorzug, den er der Oper gewährt hat, wird 
durch die Nöthigung der Zeit entſchuldigt. Wir haben 
geſehen, daß Seyler denſelben Weg eingeſchlagen hatte, 
um ſeine Prinzipalſchaft über Waſſer zu halten, und wir 
werden weiter ſehen, daß die hochbegabteſten Directoren 
ihn nicht vermeiden konnten. Die allgemeine Achtung, 
welche Koch in das Grab folgte, war daher wohlverbient. 

In Dresden Hatte fich noch Feine Heimath für Die 
beutfche Kunft eröffnet. Außer der großen italienifchen 
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Oper, welche in wenigen Garnevalsvorftellungen unge⸗ 
heute Summen verfchlang, fpielten die italieniſchen Un⸗ 
ternehmer Zocatelli, Moretti und endlid Bondini 
ihre Buffoopern, abwechjelnd mit ter franzöfijchen Co⸗ 
nıödie, während deutiche Truppen unter Kalten, Dob- 
belin, Merſchy (ter mit Kindern umberzog) und 
Kohberwein nur vorübergehenden Aufenthalt fanden. 
Münden bot bis zum Beginn der fiebenziger Jahre 
den Kampfplag für die ſeltſame Rivalität zwiſchen der 
vom Hofe mit großen Koften erhaltenen italienischen 
Oper und den Sejuitenfpielen dar, welde ebenfalld in 
großem Anfehen ftanden und die alten volksthümlichen 
geiftlichen Farcen und volföthümlichen improvifirten 
Poſſen unter ihren Schuß nahmen. Herumziehende Ban- 
den fpielten auf der Bühne, die in einem Brauhauſe er⸗ 
rihtet war, Bernardon=-KRurz trieb ebenfalld jein Wefen 
mehrere Jahre lang in Münden. Das deutjche Theater 
war hier noch ganz auf mittelalterlichem Fuße, felbft ale 
in Wien der norddeutfche Einfluß ſchon geftegt hatte. 
Endlich machte die neugeftiftete Academie der Wiflen- 
haften e8 zu ihrer Sache, dem regelmäßigen Schaufpiele 
Bahn zu fchaffen. Auf ihre Veranlaffung übernahmen 
die Breiherrn von Obermayer, von Ofterwald und 
von Lory, nach dem Mufter. der Wiener Cavalierdim- 
prefen, nur mit unvergleichlidy Fnapperen Mitteln, das 
Theater des Haſchebräuers in der Sendlinger Gaſſe. Der 
junge Notar Niefer, der eine Zeit lang bei Kurz Schau⸗ 
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fpieler gewefen, wurde, als Iheilhaber an der Unterneb- 
mung, der eigentliche Director defjelben und feinen be- 
geifterungdvollen Bemühungen gelang ed, mit dem unter- 
geordneteften Berfonal, am 10. November 1771 das erfte 
regelmäßige Süd, Stephanie's „Wirthfchafterin * zu 
Stande zu bringen, dem fogar bald „ die Matrone von Ephe⸗ 
ſus“ von Weiße, „Adel des Herzens" von Zabariä 
und die Drei Leffing’fhen Dramen folgen Tonnten. Der 
alte Unternehmer Lorenzoni gab die anfangs verfuchte 
Gemeinſchaft mit diefer Neuerung auf und wid) mit den 
derben improviftrten Späßen des Waldhanſel nad 
ber Au, wo dad Handwurft= und Staatdactionenwefen, 
befonderd während der Dulten in der Kreuzercomödie 
fortipufte *). Nieferd Bemühungen erregten den Antbeil 
des Hofed, das alte Operntheater wurde dem deutſchen 
—— eingeräumt und die Academie verlieh Nieſer 


*) Die Dulten waren Märkte mit Ablaß- (Indult) Erthei⸗ 
lungen, die Kreuzercomödie hatte den Namen davon, daß jeter 
Eintretende einen Kreuzer zahlte, der aber nur für einen Aft 
galt; war diefer vorüber, fo ging, während der Muſik, Hang: 
wurft mit dem Teller herum und fammelte von jedem Zufchauer 
einen neuen Kreuzer für den nächjften Alt. So ging es fort und 
fort, denn e8 wurde während der Dulten vom Morgen bis zum 
Abend, nur mit Unterbrechungen für Die Mahlzeiten, wie bei ten 
alten Myfterienaufführungen, geipielt. Man konnte alfo zu jeder 
Tageszeit eintreten und fo viel Akte mit anfehen, als man Kreuzer 
dafür hatte. Bon der Compoſition diefer Stüde kann man fic 
demnach eine Vorftellung machen. 
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eine goldene Medaille für Nationalverdienft. So fpät 
alfo Münden auch in das moderne Kunftleben einrückte, 
jo geſchah es Doch in gutem Geifte und mit voller Aner» 
fennung feiner ernften Bedeutung. 

Gänzlich hoffnungslos für die deutſche Kunft, fah es 
dagegen noch zudiejer Zeit in Stuttgart aus und blieb 
ed bi8 in Die neunziger Sahre. Herzog Karl Eugen uns 
terbielt nur italienifche Oper, Ballett und franzöftfces 
Schaufpiel, und diefe mit einer an’8 Fabelhafte grenzen- 
den Verſchwendung, fo daß dadurch der Stadt und dem 
Lande eine heftige Erbitterung gegen das Theater, anftatt 
der Neigung Dafür, eingeflößt wurde. Die berühmteften 
ausländischen Talente wurden durch übermäßige Gehalte 
und reiche Gefchenfe nadı Stuttgart gezogen. Jomelli war 
neunzehn Sahre lang Oberfapellmeifter, Noverre leitete 
die Ballettö, die berühmteften und fchönften Tänzerinnen 
wurden mit efchenfen und Aufmerkfamfeiten überfchüttet. 
Die erften Talente fuhren in hberzoglichen Equipagen und 
hatten vertragsmäßig täglich 6 Couverts aus der herzog- 
lichen Küche. Nach der Aufführung der Oper Semira- 
mis wurden allein für 15000 Fl. Gefchenfe vertheilt. 
Die Pracht der Coſtüme und Decorationen überftieg allen 
Glauben; die Zeichnungen, welche der berühmte Bocquet 
Dafür machte, galten nachher in Paris für Mufter. Das 
Ludwigsburger Theater war für Speftafelftüde beſonders 
erbaut, die Hinterwand ließ fih in ganzer Breite öffnen 
und auf dem dahinter Tiegenden Wiefenplan wurden 
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Schlachten und Eroberungen mit Bataillonen und Schwa⸗ 
dronen von Soldaten aufgeführt. 

Die Regierung Herzogs Karl Eugen hat dem Schwa- 
benlande nicht den geringften Antheil ander Entwicklung 
ber deutſchen Schaufpielfunft verftattet, erft als fie ihren 
Gipfel erreicht hatte, befam ſie in Stuttgart eine Hei⸗ 
math. Schiller mußte feinem DVaterlande entfliehen, um 
ber vaterländifchen Bühne fein Genie anbieten zu dürfen. 

Aud in Kaffel fah edtraurig für die deutſche Kunft 
aus. Des Landgrafen Morig Beifpiel, der im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert Die Moralitäten, dann englifche Comö— 
bianten eifrig beſchützt hatte, pflanzte ſich auf feinen Nadı- 
folger nicht fort. Italienifche und franzöſiſche Schau- 
ipiele herrfchten aud) hier feit Hundert Jahren, und jelten 
nur wurden deutſche Wandertruppen in Winfelbuden 
gebulbet. 

Auch in den zahlreichen Reſidenzen der geiftlichen 
und Fleinern weltlihen Fürſten, fand nur die welfche 
Mufe, und größtentheild in prachtvollen Theatern, Auf- 
nahme, dagegen wenig Gunft bei der Bevölkerung. Die 
unentgeltliche Vertheilung der Eintrittöfarten, die überall 
bei den italienifhen Hofopern gebräudylih war, füllte 
bie Käufer nicht immer. Alle Beamte, Militärd und was 
irgend vom Hofe abhängig war, mußte förmlich zum Be- 
fud) der Oper commandirt werden. Den Fremden in 
den Gafthöfen wurden Billets zugefandt, ja in Stutt⸗ 
gart ließ der Herzog oft Soldaten, in bürgerlicher Klei— 
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dung, hineinführen, um Die Ränge zugarniren. So ftand 
e8 um die Popularität des Theaters in den Fleineren 
Reſidenzen. 

Eine rühmliche Ausnahme von dieſen Zuſtänden 
treffen wir in Mannheim an, wo der Churfürſt Karl 
Theodor von der ‘Pfalz, durch des Kaiſers Beiſpiele leb⸗ 
haft angeregt, neben italienifcher Oper und franzöftfchem 
Schaufpiel, die deutſche Kunft zu beleben fuchte. Die 
Truppe des Prinzipald Marchand, deren Standort Mainz 
war, die aber Mannheim im 3.1775 befuchte, brachte 
den Churfürften zum Entſchluß, ein Nationaltheater nad) 
Joſephs 11. Vorbilde zu errichten. Das Arfenal wurde 
zu einem Theater umgebaut. Die neueingerichtete Bühne 
war nur zwölf Schritte breit, das erfannte man damals 
für den angemeffenen Raum für da8 Scaufpiel. Man 
unternahm es, aus der Ballettfchule die nöthigen Schau- 
fpieler bilden zu wollen, berief Lefling, Eckhof zur Or- 
ganijation und zur Belehrung, beide Iehnten den Auftrag 
ab, feiner von ihnen mochte feine innehabende Stellung 
aufgeben. Da nun die Schule, unter einem ganz unfähigen 
Lehrer, Namens Korenzo, und bei völlig rohen Zöglingen, 
mit denen er beim Buchftabiren anfangen mußte, Feine Er- 
folge verfprach, fo zog der Churfürft — mit Nichtachtung 
einer inzwifchen erlaffenen Berufung der Seyler'ſchen Ge⸗ 
ſellſchaft — die Marchand'ſche Truppe zu feiner Natio- 
nalbühne berbei. 

Marhand war ein rechtfchaffner und feiner Mann, 
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heim dauernden, die von Hannover und Schleswig vor⸗ 
übergehenden Antheil bewiefen. Unter allen Städten 
aber waren Leipzig und Hamburg die Kauptflätten ihrer 
Entwidlung geblieben. Der ganze Landesſtrich, den fte 
bon einer zur andern dieſer großen Schulftätten zu durch⸗ 
wandern hatte, ganz Ober- und Niederfachfen mit all 
feinen Reftdenzen und wichtigen Städten, ift der eigentlich 
beimifche Bezirk, in weldhem unfre Kunft erzogen und zu 
männlicher Selbftändigfeit erwachien ift. 

Und das hatte feinen Grund nicht etwa in dem grö- 
Beren Reichthum dieſes Landesſtriches, keinesweges! Wir 
müſſen die Urſach in dem lebhafteren geiftigen Intereffe, 
in dem geweckteren Sinn für Kunft und Wiffenfchaft bei 
ber Bevölferung fuchen. Es muß und unwillfürlid, ein- 
fallen, daß wir ung hier aud) in den Stammländern des 
deutfchen Proteflantismus befinden, deſſen belebenden 
Einfluß auf die Schaufpielkunft wir ſchon bei feiner erften 
Derbreitugg beobachtet haben*) und der ſich fort und 
fort auf's Kräftigfte bewährt hatte. Alle Dichter und 
Schaufpieler, weldhe an der Spitze des Vortfchrittes und 
der Veredlung ftanden, waren PBroteftanten. 

Das intenfive Wahsthum der Kunft hatte mancherlei 
Berbefferungen in der äußeren Erfcheinung herbeigeführt. 
Gegen den übermäßigen Aufivand, welcher bei der Aus- 


2) 1. Bd. ©. 135 u. 136. 
Devrient dram. Werfe. 6. Band. 20 
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der Aufreöne mit Nußen gefehen hatte und troß feiner 
Korpulenz mit vielem Anftande und anmuthigem Maaße 
Väter» und Charafterrollen fpielte, auch vortheilhaft auf 
feine Geſellſchaft wirkte. Er hatte die leichten franzöſi— 
fhen Opern feinem Repertoir angeeignet, in denen Frau 
Brochard und Herr Huck glänzten. 

Die größeren Städte, Iranffurt, Nürnberg, 
Augsburg, Regensburg, Straßburg, die Stamm- 
fige De8 mittelalterlidyen Theaters, boten nur Stationd- 
pläße für die Wandertruppen dar. 

Von dieſen feßten ſich hier und dort einige in wid: 
tigen Städten feft, fo in Prag, die Gefellichaft des 
Hans Wurft Brunian, Der, ein geborner Graf, bei 
dem Adel bedeutende Unterftügung fand*). Mean that 
ernftliche Schritte für Einführung der Regelmäßigfeit, 
iprady 1771 die Verbannung der Improvifation aus und 
ernannte den Schaufpieler Bergopzomer zum Director. 


Auch in Brünn und Gräg fiedelten fihb Truppen 
an und führten regelmäßiges Scaufpiel ein. 

Wie wenig übereinftimmend zeigten ſich demnach die 
Fürſten und die Städte in ihrer Theilnahme für die 
vaterländifche Bühne! Näcft dem Kaiſerhauſe hatten 
nur die Höfe von Schwerin, Weimar, Gotha und Mann- 


*) Sein Bruder, der als Faiferlicher Stabsofficier in Prag 
fland, verlangte die Entfernung des entarteten Yamilienglietes 
aus der Stadt, und da dies nicht gefchah, ließ er fich verfeßen. 
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heim dauernden, die von Sannover und Schleöwig vor- 
übergehenden Antheil bewiefen. Unter allen Städten 
aber waren Leipzig und Hamburg die Kauptflätten ihrer 
Entwicklung geblieben. Der ganze Landesſtrich, den fie 
von einer zur andern diefer großen Schulftätten zu Durch» 
wandern hatte, ganz Ober- und Niederfachfen mit all 
feinen Reftdenzen und wichtigen Städten, ift der eigentlich 
heimifche Bezirk, in welchem unfre Kunft erzogen und zu 
männlicher Selbftändigfeit erwachjen ift. 

Und das hatte feinen Grund nicht etwa in bem grö⸗ 
ßeren Reichthum dieſes Landesſtriches, keinesweges! Wir 
müſſen die Urſach in dem lebhafteren geiſtigen Intereſſe, 
in dem geweckteren Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft bei 
der Bevölkerung ſuchen. Es muß und unwillkürlich ein- 
fallen, daß wir uns hier auch in den Stammländern des 
deutſchen Proteſtantismus befinden, deſſen belebenden 
Einfluß auf die Schauſpielkunſt wir ſchon bei ſeiner erſten 
Verbreitung beobachtet haben*) und der ſich fort und 
fort auf's Kräftigfte bewährt hatte. Alle Dichter und 
Schaufpieler, welche an der Spitze des Fortſchrittes und 
der Beredlung ftanden, waren Proteftanten. 

Das intenfive Wachsthum der Kunft hatte manderlei 
Berbefjerungen in der äußeren Erſcheinung herbeigeführt. 
Gegen den übermäßigen Aufivand, welcher bei der Aus- 


*) 1. Bd. ©. 135 u. 136. 
Devrient dram. Werte. 6. Band. 20 
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ftattung der ttalienifhen Hofopern eingeführt war*), 
nahm ſich dad Schaufpiel allerdingd immer nody ärmlid 
aus; dennoch waren wichtige Schritte, und für das We- 
fentlihe, für das Charafteriftiiche aller Nequifiten ges 
ſchehen. 

Eine Verbeſſerung der Decoration entſtand ſchon durch 
bie bedeutend angewachſene Zahl eingerichteter Schauſpiel⸗ 
häuſer, in denen die hospitirenden Truppen dad Noth- 
wendige vorfanden. So verminderte ſich doch das Hin⸗ 
und Hergefchleppe, wodurd die Decorationen in kurzer Zeit. 
auf’8 Kläglichite heruntergefommen waren. Die tonan- 
gebenden Prinzipale hatten ziemlich regelmäßige Stationd- 
pläge, wußten daher, was fie da und dort vorfanden und 
fonnten alſo was fie mit fih führen mußten auf Das 
befchränfen, was zur Ergänzung nothwendig war. Sie 
kamen dabei um fo leichter fort, ald nody Feine Anſprüche 
auf durchgehende Individualiftrung der feenifchen Situa= 
tionen gemacht wurden. 

Die einzige ftehende Bühne, die Wiener, hatte längft 
eine größere Sorgfalt auf Die Decoration wenden können, 
war aber durch die vielen Zauberpofjen jehr ind Seltſame, 
Grillige und Barocke ausgeartet. 

Koch’ Beifpiel, bei Gelegenheit der Aufführung des 
Götz, regte in Norddeutfchland Sorgfalt und Gefhmad 


*) Eine einzige Oper Eoftete bis 80,000 Thlr., wie dies z. B. 
mit Soliman im Jahr 1753 in Dresten der Full war. 
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für die Decorationen an. Das Zimmer des Götz ins 
Befondere wurde weithin gepriejen, weil es der bargeftell- 
ten Zeit und Sitte jd ganz angemefien fei. Schröder, 
ald Director der Ackermann'ſchen Truppe, folgte Koch's 
Beifpiel zunädjft und bald war dad Bemühen allgenıein : 
Ort und Zeit der dramatifchen Sandlung durch die De- 
coration fo genau ald möglid) zu bezeichnen. Die immer 
mehr verbreitete Stabilität der Bühnen war auch hiezu 
förderlich, denn die Directoren konnten jeßt, wo Die De= 
esrationen gefhont wurden, mit demſelben Koftenauf- 
wande Doppelt fo viele und beflere ftellen. 

Das Coſtüm war in denjelben Wendepunkt getre- 
ten. Noch immer herrfchten allerdings die alten con- 
ventionellen Trachten, und die Helden und SHeldinnen 
jahen wie die Aococo-Porzellanpüppchen aus, welche man 
heut zu Tage auf Nippestifcdychen findet. Die Abbilduns- 
gen, welde wir von Frau Seyler ald Merope, von Yrau 
Koch als Ulcefte und Zemire u. ſ. w. befigen, zeigen uns 
immer noch die modifche Eleganz mit hochgethürmter Pu⸗ 
berfrifur, Reifrock, Schnürbruft und Hackenſchuhe, auf 
lächerliche Weije antik zugeftugt. Seit die deutjche Kunft 
fih von den franzöftfchen Muftern losgeſagt und mehr an 
die englifchen gehalten, war der Fortſchritt ignorirt wor- 
ben, den bie Clairon und Lecain ſchon um die Mitte 
des Jahrhunderts im Coſtüm gemacht. Sie war als 
Electra ohne Neifrod und ohne Puder und ald Rorelane 
in wirklich türfifcher Tracht erfchienen, die leßtere hatte 

20* 
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Lecain ald Orosman ebenfalld angelegt. Die deutichen 
Schaufpieler ſahen aber jeßt mehr auf Garrick und bie 
Siddond und beharrten mit ihtten im alten Regime. 
Denn Garrid erfcheint, auf den Abbildungen aus jener 
Zeit, ald Hamlet und Macbeth nady damaliger Mode ge- 
fleidet und friftrt, die Siddond ald Lady Macbeth ebenfalls 
in ſchwarzer Robe und unermeplichem Reifrod. Als König 
Lear zeigt Garrick ſchon eine Annäherung zu harakterifi- 
render Tracht, er trägt über den modifchen Unterfleidern, 
der Schoofwefte, dem Manfchettenhemd und Kantenhals- 
tuche einen kurzen, Dermelinbefegten Ueberwurf; ein Ge— 
miſch, Das Doppelt feltfam ausfieht und den alten König aus 
Englands Urzeit jehr wenig veranjchaulidt. Erft gegen 
Ende feiner Laufbahn zeigt das Hogarth’fche Bild ihn 
ala Richard II. -in einer übereinftimmend mittelalterlich 
ſpaniſchen Tracht, etwa wie aus den Zeiten der Clifabeth. 
Dieje Mufter haben augenſcheinlich auf die Umwandlung 
des deutſchen Coſtüms gewirkt. 

Der Schritt, den Koch mit dem Götz gethan, konnte 
natürlich nicht ſogleich zu einer totalen Coſtümreform 
führen, auch hatte er ihn mit eigentlich ſtrenger Natur— 
treue nicht gethban. Der Gög hatte nur die Nothiwen- 
digfeit herausgeſtellt, ein Coſtüm für mittelalterliche 
Stüde zu ereiren. Died wurde wieder ein conventionel- 
le8, man nahm die |panifch = niederländische Tracht vom 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts als Norm und that 
bamit den Forderungen jener Zeit und ihrer mangelhaften 
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Kenntnig allerdings vollfommen Genüge. onfequent 
durdygeführt wurde aber dieſe Neuerung auch nicht, Die 
Unzulänglichfeit der Mittel, die Anhänglichkeit für das 
Hergebrachte erzeugte lange Zeit jened Miſchlingscoſtüm 
und jene Uebergangsvermittelungen, die man an ber 
Abbildung von Garricks Lear, von der Brandes als 
Ariadne, dem Chodoviecky'ſchen Kupferftihe von Der 
Theaterfcene des Hamlet mit Brodmann u. A. m. wahr: 
nimmt. Den Reifrod abzulegen wurde den meiften Da⸗ 
men gar zu ſchwer, fie fühlten wohl, daß die preciöfen 
Airs der Leipziger Schule nur darin zu Haufe feien. Der 
Puder Eonnte erft völlig von der Bühne verjchwinden, 
als ihn die Mode aud) aus dem täglichen Leben verbannte, 
indeffen erfand man zwanglofere Srifuren und Die Männer 
ließen das aufgelöfte Haar in Locken nieberfallen. 

In jedem Balle war der Weg zu großen Veränberun- 
gen betreten, Koch, Schröder, Eckhof gingen voran, das 
Streben nad Wahrheit mußte auch die fihtbare Erſchei— 
nung der Kunft durchdringen. 

Ueberblictt man den gewaltigen Umſchwung, den Die 
Kunft feit wenig über AO Jahren, feit den Reformen der 
Neuber erfahren hat, fo drängt fi) Die Trage hinzu, was 
denn gleichzeitig mit dem Schaufpielerftande vorgegangen 
fei? ob feine fittliche und bürgerliche Stellung ſich weſent⸗ 
lich verändert habe? 

Das Aeuperlichte, die Mittel zur bürgerlichen Cri- 
ftenz zunächſt betrachtet, fo waren fe noch immer fo bes 
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fhränft, daß Die Lage des Scaufpielerd auch in ber 
Geſellſchaft eine jehr gedrücdte bleiben mußte, und Mau⸗ 
villon hatte in feiner Beurtheilung der deutfchen Büh- 
nen nicht Unrecht, den Deuth und Die Ausdauer bewun⸗ 
dernöwerth zu finden, womit fo große Talente den 
Entbehrungen und der Geringfhägung Diefed Standes 
trogten, um der Begeifterung für ein Nationalinftitut, 
deſſen Bedeutung in Deutfchland noch gar nicht erfannt 
jei, genug zu thun. 

Die Gehalte hatten ſich zwar feit der Neuber und 
Schönemanns Zeit etwas gehoben, boten aber im beften 
Valle nur ein mäßiged Ausfommen und reichten für Die 
foftfpielige Unftätigkeit des Wanderlebens gar nicht aus. 
Außerdem ließ ſich nicht mit Sicherheit darauf rechnen ; 
in Balanzzeiten oder wenn der Prinzipal fchlechte Ge— 
ſchäfte machte, wurden fie auf die Hälfte reducirt, blieben 
auch wohl ganz aus und die Geſellſchaft Titt geratezu 
Mangel*). Darum fiebt man audy alle Scaufpicler 
diefer Zeit fich zu den wenigen ftabilen Theatern hinzu 
drängen, bei denen fich, wenn auch ein knappes, Doch regel= 
mäßiges Ausfommen erreichen ließ. Um Gothaer Hof- 
theater betrug der ganze jährliche Gagenetat 542 Thlr. 
Eckhof erhielt 12 Thlr. Wochengebalt und jährlidy 9 Klaf- 


*) Ein Zuftand, wie er heut zu Tage bei Wanderbühnen 
fortdauert, der aber damals die erften Talente Deutfchlants 
betraf. 
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ter Holz, Böck mit feiner Frau 18 Thlr. und eben fo viel 
Holz, Beil 6 Thlr. und 3 Klafter, Iffland 5 Thlr. 
und 4 Klafter, Bed 1'/, Thlr. und gar fein Hol *). 
Außerdem ftanden ihnen noch verfchiedene Vortheile aller 
berzoglichen Diener zu**). Bei der Samburger Entres 
prije bezog Ackermann mit feinen beiden Töchtern 16 Thlr. 
wöchentlich, Schröder als Ballettmeifter und Schaufpieler 
eben fo viel, Brandes Frau 12 Thlr. Des Gehaltes, 
welchen Schuchs rau bei Nicolini in Braunfchweig als 
Golombine erhalten hatte, findet man als eines beſonders 
hohen erwähnt, er beftand in wöchentlich 11 Thlr. Von 
Kochs DVerhältniffen in Berlin erzählt der Gothaifche 
Almanach, daß die Gehalte ihm faft unerfchwinglich ge= 
worden feien, durch das Spielhonorar, welches den 
Schaufpielern für ihre Mitwirkung im Singfpiele zuge- 
ftanden war. Für eine Hauptrolle erhielten fie bei der 
erften Vorftellung 1 Lsd'or., bei der zweiten 1 Ducaten, 
bei allen folgenden 281. Für eine Nebenrolle das erfte- 
mal 1 Ducaten, dad zweitemal 1 Thlr. und weiter 1 8. 
E83 war aud) einer der Uebelſtände der Prinzipalfchaft, 
daß die Schaufpieler dem Direetor immer den Gewinn 





*) Vermuthlich zog hier die Direction von dem Umſtande 
Nutzen, daß Berk im elterlicheu Haufe lebte. 

») Ausficht auf PBenfionirung, felbft der Wittwen, in 
Theurungszeiten ven Mehlbedarf für den Hausſtand aus ben 
herzoglichen Magazinen zu mäßigem Preife und — Braugerech⸗ 
tigfeit. 
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nachredineten, den ihre Leiftungen ihm brachten und wenn 
die Gejchäfte, wie mit der Oper, gut gingen, ſich bered)- 
‚tigt glaubten, Antheil daran zu fordern. Und fo ſchließt 
der Gothaer Almanach: „Um auch einmal eine Anmer- 
fung über bie bis zur Berfchwendung geftiegene Gage der 
meiften Truppen zu machen, fo erhielt allein die evfte 
Sängerin in einer Woche — alſo keineswegs in allen — 
171/, Thlr. über ihren gewöhnlichen, 14 Thlr. ſtarken, 
Gehalt. * Diefe Bezahlung erfchien verfchwenderifch, und 
doch muß man geradehin annehmen, daß der Werth des 
Geldes. damals doppelt jo hoch als jegt war, um fid) 
dem Vergleiche mit den Verhältniffen unferer Tage nur 
zu nähern. 


In Wien allein hatte die Tiberalität des Kaiſers Die 
Gehalte auf einen durchgehend anftändigen Buß gefeßt, die 
Künftler in erfter Reihe bezogen 1600 Fl. Gehalt, u. ſ. w. 


Im Allgemeinen alfo befand ſich der Schaufpielerftand 
nod; immer in der verhältnigmäßig armfeligen Lage, 
Die von jeher nicht wenig Dazu beigetragen hatte, ihn in 
der bürgerlichen Gefellfchaft geringfchägt zu machen und 
alle Die andern Urfachen zu verftärfen, welche feine Ab- 
fonderung fortdauernd erhielten. 


Die geiftlichen Angriffe, Sacramentsverweigerungen 
u. ſ. w., hatten ſich noch bis in die fünfziger Sahre fort- 
gefegt. In Königsberg war dem Scaufpieler Kern 
ein ehrliches Begräbniß verfagt und nur durch einen 
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Befehl der Negierung erzwungen worden. 1753 wurde 
in Branffurt a. M. dem, auch als Theaterdichter befann- 
ten, Uhlich, der ſchon feit Jahren das Theater verlaffen 
hatte und fih auf das Kümmerlichite durch Zeitungs- 
arbeit ernährte, auf dem Sterbebette das Abendmahl 
verweigert, weil er früher ein Schaufpieler gewefen. 
Sp weit war bie geiftlihe Härte noch nicht getrieben 
worden, in allen andern Tällen war doch nur das Auf- 
geben des Standes zur Bedingung der Sacramentöerthei- 
lung gemadıt worden. Uhlich raffte feine legten Kräfte 
zuſammen und führte noch einen förmlichen öffentlichen 
Streit mit der Frankfurter Geiſtlichkeit, beſonders dem 
Senior Starfe, verfaßte feine poetifche „Beichte eines 
hriftlichen Comödianten“ und ftarb darauf in Elend und 
Naferei. Died ift das legte befanntgewordene Beifpiel 
einer Sacramentöverweigerung. Solenne Begräbnifie der 
Schauſpieler fanden noch immer nurausnahmsweife ftatt, fe 
wurden meiftend „in der Stille beerdigt *, wie Die Neuber. 

Einen energifcheren Schuß konnte die Schaufpielfunft 
freilih gar nicht finden, als Friedrich 11. ihr in feinem 
merfwürdigen Reſcript gewährte, das er auf den Antrag 
der Halle'fchen Univerfität: die Comödiantentruppen aus 
der Stadt zu weijen, erließ. Er ſchrieb unterm 14. Febr. 
1745: „Da ift das geiflliche Muckerpack daran ſchuld. 
Sie follen fpielen, und Herr Franke, oder wie der Schurfe 
beißt, foll dabei fein, um den Studenten wegen feiner 
närrifchen Vorftellung eine öffentliche Reparation zu thun, 
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und mir foll das Atteft von Commandanten geſchickt 
werden, daß er Da geweſen ift*). * 


Dem ehrwürdigen Franke wurde Diefe Buße auf Ber- 
mittlung der Regierungsbehörbe erlaflen, aber er mußte 
eine Geldftrafe an die Armenkaſſe zahlen. 


Sold ein gewaltfamer Schuß konnte aber die feind- 
jelige Stinimung gegen das Theater nicht vermindern 
und die Angriffe in Drudfchriften ließen nicht nad. 
Kaum war der Götze-Schloſſer'ſche Streit, welcher Die 
Hamburger Entreprife beunruhigt hatte, erlofhen, als 
der unrubige Dobbelin, der überall Händel hatte — in 
Meimar mit dem Hofe, in Halle mit den Studenten, 
denen er dad Rauchen im Theater wehren wollte, in 
Braunfchweig 1772 mit den Kritifern — nun aud in 
Magdeburg mit dem Pfarrer Lüdeke über defien Predigt: 
„von den nöthigen Vorftchtigfeitöregeln bei Ergößungen “ 
in einen Wlugfchriftenftreit gerieth. 


Neben diefen ärgerlichen Vorgängen, welde das 
Publikum in fteter Aufregung erhielten, ohne die Streit- 
punkte nur im Mindeſten aufzuklären, wurde die Debatte 


) Sp erzählt Rödenbed in feinem Tagebuch) und Ge: 
ſchichtskalender Friedrichs d. ©. Altu. A. geben an, der König 
habe furz geantwortet: „Die Comoͤdianten follen bleiben, unt 
zur Strafe foll der Mucker Franke felbft bei ihnen in die Comoͤdie 
gehen, und der erſte Comoͤdiant foll das atteftiren. 
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über die Sittlichfeit des Theaters auf eine geziemendere 
Meife in den wiſſenſchaftlichen Regionen fortgeführt. 
D’Nlembert und Rouffeau hatten dazu, inden funf- 
ziger Jahren, die Veranlaffung gegeben ; Erfterer durch 
feine Bertheidigung, Rouffeau durd feine Verdammung 
des Schaufpield. Unter feinen Vorwürfen find eigentlich 
nur die alten Platonifchen von Gewicht, die auch fchon 
im fiebzehnten Jahrhundert vorgebracdht worden waren *). 
Im Uebrigen läßt er fid) in Mebertreibungen und Ent- 
ftellungen aus und feine Angriffe gelten eigentlich aller 
Kunft überhaupt, um ihres ſchönen Scheined willen, der 
die volle wirkliche Wahrheit der Dinge entftelle.. Weil 
Racine und Voltaire ihm nicht die höchfte Wahrheit und 
Eittlichfeit vertreten, beftreitet er, Daß fle in der drama- 
tifhen Dichtfunft zuläffig ſeien. Shakespeare hätte ihn 
überzeugen können, daß die ungefchminfte Wahrheit der 
menschlichen Natur in hinreißender Gewalt und Schön— 
beit darzuftellen fei. 

Am durchgreifendſten haben Sulzer und Leſſing 
die Bühne gegen ihn in Schuß genommen, d'Alembert 
ift in den meiften feiner Widerlegungen zu feicht und welt- 
lich. Sulzer proteftirt gegen Die Berdamunung der Bühne, 
weit fte fich gewöhnlich — und auch bei Rouſſeau — auf 
die Unvollfommenheiten ihrer bisherigen Zuftände flüge 
und nicht die ganze Gattung, wie fte fein könnte 


9 1. Bd. ©. 375. 
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und mir foll das Xtteft vom Gommandanten geſchickt 
werben, daß er da gewefen ift*). “ 


Dem ehrwürdigen Franke wurbe dieſe Buße auf Ver⸗ 
mittlung der Regierungsbehörbe erlaſſen, aber er mußte 
eine Geldftrafe an die Armenkaſſe zahlen. 


Solch ein gewaltfamer Schuß fonnte aber die feind- 
felige Stimmung gegen das Theater nicht vermindern 
und die Angriffe in Drudfchriften ließen nicht nad. 
Kaum war der Götze-Schloſſer'ſche Streit, welcher Die 
Hamburger Entreprife beunruhigt hatte, erlofchen,, als 
der unruhige Dobbelin, der überall Händel hatte — in 
Weimar mit dem Hofe, in Halle mit den Studenten, 
denen er dad Rauchen im Theater wehren wollte, in 
Braunfchweig 1772 mit den Kritifern — nun aud) in 
Magdeburg mit dem Pfarrer Lüdeke über deffen Predigt: 
„son den nöthigen Vorfichtigfeitsregeln bei Ergößungen “ 
in einen Blugfchriftenftreit gerieth. 


Neben dieſen ärgerlichen Vorgängen, welde das 
Publikum in fteter Aufregung erhielten, ohne die Streit- 
punkte nur im Mindejten aufzuklären, wurde die Debatte 


*) Sp erzählt Rödenbed in feinem Tagebuch und Ge: 
ſchichtskalender Friedrichs d. G. Alt u. A. geben an, der König 
habe kurz geantwortet: „Die Comoͤdianten follen bleiben, und 
zur Strafe full der Muder Franke felbft bei ihnen in die Comoödie 
gehen, und der erfle Comoͤdiant foll das attefliren. 
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über die Sittlichkeit des Theaters auf eine geziemendere 
Weiſe in den wiflenfchaftlihen Regionen fortgeführt. 
D’Alembert und Rouffeau hatten dazu, inden funf- 
ziger Jahren, die Veranlaffung gegeben ; Erfterer durch 
feine Vertheidigung, Rouſſeau durd feine Verdammung 
des Schaufpield. Unter feinen Vorwürfen find eigentlich 
nur die alten Platonifchen von Gewicht, die auch ſchon 
im fiebzehnten Jahrhundert vorgebracdht worden waren *). 
Im Uebrigen läßt er ſich in Uebertreibungen und Ent- 
ftellungen aus und feine Angriffe gelten eigentlich aller 
Kunft überhaupt, um ihres fchönen Scheines willen, der 
die volle wirkliche Wahrheit der Dinge entftelle. Weil 
Nacineund Voltaire ihm nicht die höchfte Wahrheit und 
GittlichEeit vertreten, beftreitet er, daß jle in der Drama- 
tifchen Dichtfunft zuläffig feien. Shakespeare hätte ihn 
überzeugen Eönnen, daß die ungeſchminkte Wahrheit der 
menfchlichen Natur in Hinreißender Gewalt und Schön— 
heit Darzuftellen fei. 

Am durdgreifendften haben Sulzer und Leffing 
die Bühne gegen ihn in Schuß genommen, dD’Alembert 
iftin den meiften feiner Widerlegungen zu feiht und. welte 
lih. Sulzer proteftirt gegen Die Verdammung der Bühne, 
weil fie fich gewöhnlich — und auch bei Rouſſeau — auf 
die Unvollfommenheiten ihrer bisherigen Zuftände ſtütze 
und nicht die ganze Gattung, wie fte fein könnte 


9 1. Bd. ©. 378. 
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und follte, ins Auge fafje, wo ſich Dann zeigen würde, 
daß fie eine der nüglichften Erfindungen und adıtunge- 
würbigften bürgerlichen Einrichtungen ſei. Er ftellte 
fowohl in einer academifchen Abhandlung, als in feiner 
Theorie der ſchönen Künfte die moralifhe Wirkſamkeit 
der Schaubühne ausführlich heraus. Daffelbe that Lei: 
fing vornehmlidy in der Hamburburgijchen Drama- 
turgie und rechtfertigie namentlich das Luftpiel gegen 
Rouffeau’s „Chicane”, wie er ed nannte: daß es Alles, 
auch die Tugend lächerlich mache. 


Die Berdammniß, welche Rouffeau über den Schau⸗ 
fpielerftand ausſprach, wurde allerdings auch befämpft, 
aber die gegenwärtigen Zuftände und die öffentliche Mei- 
nung fchienen ihn dazu zu berechtigen. Er behauptete 
ſchlechthin, daß die Unfittlichfeit der Schaufpieler und 
die Verachtung, in welcher fle fländen, nothwendig in 
ihrer Brofeffion begründet fei. 


Bis der Fortgang der Entwicklungen‘ diefe ſumma— 
rifche Berwerfung niederfchlägt, entfräftige fie eine ein= 
fache Hinweiſung auf die bisherigen hiſtoriſchen Er⸗ 
gebnifle. 


So wenig aud) der Schaufpielerftand im Allgemeinen 
bisher auf fittliche Achtung Anſpruch zu ınachen hatte, fo 
ift Dennoch außer Zweifel, daß in demfelben einzelne PBer- 
fönlichfeiten von eben fo achtbarem Wandel, als er in 
andern Ständen vorfommt, eriftirt hatten; ja daß alle 
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Diejenigen, welche bisher an der Spige der Kunftent- 
widlung geitanden, geſchätzte Menfchen und rechtichaffene 
Bürger waren. Ihr Stand Eonnte alfo nicht ein noth- 
wendig entfittlichender fein. Und wenn die biöherige 
Gefhichte nur den einzigen Eckhof anzuführen hätte, in 
dem die fittliche Würde fo eng mit ber Liebe für feinen 
Beruf verwachſen war, fo wäre durch dies einzige Bei- 
fpiel Schon erwielen, daß — wie groß aud in Diefem 
Stande die Verfuhung zur Unftttlichfeit fein mag — 
in ihm felbft auch mächtige Antriebe zur BVerfittlichung 
liegen müffen, daß alfo ein tugendhaftes Leben in ihm 
wohl [hwer, aber nicht unmöglich fei. 


Diefe Meberzeugung war auch bei allen Billigvenfen- 
den in dieſer Epoche ſchon völlig durchgedrungen, Die 
Errihtung der Hamburger, Wiener und Mannheimer 
Nationaltheater find ein Zeugniß, daß Fürften und Bür- 
ger angefangen hatten, das Schaufpiel für mehr als eine 
bloße Beluftigung zu halten, daß fie es ald einen Hebel 
ber Bildung und Veredlung betrachteten. 


Treilich war der Schaufpielerftand im Ganzen noch 
weit entfernt ein tauglich Werkzeug für diefen Zweck ab- 
geben zu Fönnen. Noch immer beftand er in der Mehr- 
zahl aus zufammengelaufenem Gefindel. Menſchen von 
totaler Unwiffenheit, Rohheit und Gemeinheit waren 
jelbft bei den beiten Truppen anzutreffen. Seitdem Tanz 
und Geſang eine felbftändige Wichtigkeit erlangt hatten, 
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fanıen Leute zu den Sefellichaften, die nichts als kör⸗ 
perlihe Dreſſur, gefchiete Süße, ober gute Stinme in 
der Kehle hatten und dadurch allein, bei übrigens gänz- 
licher Unbildung, in die Reihe der erſten Mitglieder 
einrüdten. Diejer Zuwachs Eonnte alfo die Kunftgenof- 
fenichaften auch nicht ſonderlich veredeln. 

Der alte Zunftzwang unter den Comödianten, der 
doch einige Zucht mit ſich brachte, war verfallen, neuere 
Negulative der Standesehre und Sitte hatten nody Feine 
Geltung. Wir begegnen zwar nod herkömmlichen For⸗ 
men ; fo mußte zu Anfang der fechöziger Jahre bei Der Acker⸗ 
mann’fchen Gejellfhaft, als fle gerade in Braunfchweig 
war, ein junger Menſch, Namens Böheim, welcher bis 
dahin Schröder Bedienter gewefen war und nun ale 
Schaufpieler eintreten wollte, erft mit allen Formalitäten 
der dienenden Klaffe euthoben werten. Er wurde nadı 
einer feierlichen Vorhaltung mit einem Degen umgürtet, 
zum Nundtrunf zugelaffen, dann von jedem Anwefenden 
umarmt und mit Sie angeredet. Das war nur nöthig, 
weil er biß jeßt bei der Gefellfchaft gedient Hatte, denn 
außerdem recrutirten fich die Truppen vornehmlich aus 
verlaufenen Bedienten, Friſeuren, Kellnern, Schreibern 
u. f. w., die verdorbenen Studenten bildeten immer nod) 
die Ariftocratie ded Standes. Wie erim Allgemeinen be- 
trachtet wurde, ergiebt fich Leicht aus dem Factum, das 
man inallen Biographieen findet, wie Die jungen Tauge- 
nichtfe, von einem Verhältniffe zum andern verjchlagen, 
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zulegt vor den beiden einzigen Auswegen zweifelhaft ge- 
wefen feien: ob fie Comödianten oder Soldaten werden 
follten. Was e3 aber zu jener Zeit hieß: Soldat werben, 
iftbefannt genug und dharafterifirt alfo aud) den Entſchluß: 
unter bie Comödianten zu gehen. Welche Art von Leuten 
in diefer Weife zufammenfamen, kann man fich Leicht vor- 
ftellen.. Aus Brandes’, Schröder’ und Anderer Bio- 
graphieen erfahren wir, Daß fle ihres Eigenthums vor 
ihren Collegen durchaus nicht fiher waren. Betrunfen- 
heit, felbft auf der Bühne, Prügeleien und andere Zucht⸗ 
Ioftgfeiten, waren fo wenig feltene Erfcheinungen, daß 
Eckhof es für nöthig hielt, in feiner Schaufpieler-Aca- 
demie zum Beichluß zu bringen: „daß ein Mitglied, 
welches den Stand durch niederträchtige Handlungen, 
unanftändige Gefellfchaft, Befoffenheit und unorbentliches, 
ausfchweifendes Leben befchimpft, nah Mehrheit der 
Stimmen auf das Schärffte, nad) Befinden mit Demifjion 
beftraft werden ſolle.“ Anftößige, nicht felten auf Ge- 
winn zielende Liebfchaften, waren bei Srauen wie Män- 
nern häufig genug; bis zu fchamlofer Proftitution wurde 
das Theaterleben herabgewürdigt. Wie viele getrennte 
Eheleute waren durd alle Truppen zerftreut, welche Eläg- 
liche Kinderzucht impfte da8 Verderben dem neuen Ge- 
fchlechte ein und verkehrte alle natürliche Ordnung! Die 
Eltern wurden im Alter zu Dienftboten der gefeierten 
Kinder, wenn fie ſich nicht ganz im Stich gelafjen fahen. 
Der alte Steinbrecher, der Vater der, als „deutſche 
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Favart“ berühmten Sängerin, verfam zulegt auf einem 
Dorfe, wo er den Bauern die Gänfe hütete. 

Das Wanderleben war e8, was die wahre Bruthitze 
für dies Gewimmel von Unheil erzeugte. Man braudt 
nur auf die eine Truppe zu fehen, welche bi8 daher den 
ambulanten Zuftand mit großem Vortheil ausbeutete, 
die Schuch'ſche nämlich, um der Erniedrigung, welde 
die Kunft wie die Sitte dabei erfuhr, inne zu werden. 

Brandes fchildert, wie bei den Reifen Alt und Jung, 
Mann und Weib in die mit Leinwand bededten Fradıt- 
wagen gepadt geweſen fei, bei der Durdyfahrt durch die 
Städte die etwas zart Fühlenden abgeftiegen jeien, um 
unbemerkt zu Fuß zu gehen, dagegen Die Damen ihre 
Kopfzeuge arrangirt, die Gefichter geſchminkt hätten und 
mit zurücgefchlagener Leinwanddecke durd) die Stadt ge= 
fahren feien, Eofettirend und grüßend die Befanntichaft 
mit den habitues des Theaters erneuernd. 

Die Söhne Schuchs, ächte Mefultate der Couliſſen— 
und Randftraßenerzichung, wurden nach des Vaters Tode, 
durch den Gewinn, den ihnen dad Privilegium für die 
Hauptftädte Preußens periodifch abwarf, jo übermüthig, 
daß ihre Verfchwendung und Großthuerei feine Grenzen 
fannte. Sie hielten in Zeiten des Glücks Equipage mit 
Jäger und Lakayen, bei ihren fchwelgerifhen Frühſtücken 
öffneten fie prahlerifch die Benfter und liegen Tuſch blajen 
‚ wenn fie tranfen, bezahlten ſich Nachtmuſiken u. ſ. w. 
Ihr Uebermuth flieg, felbit dem Publikum gegenüber, fo 
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weit, daß der ältefte Bruder, ala das Publifum in Berlin 
“ feine Schwägerin auapfiff, aus der Coulifje trat und mit 
einer Hebpeitfche ind Parterre drohte. Er mußte fid) 
mehrere Tage verſtecken, nachher demüthige Abbitte Tei= 
ftien. Der zweite Bruder, der Hanswurſtſpieler, farb 
die Pfeife im Munde, die gelcerte Branntweinöflafche vor 
dem Bette. 


Daß ſolchen Zuftänden gegenüber, die bürgerliche 
Gefellihaft eine Scheu, wie vor Peſtkranken, vor den 
Comödianten behalten mußte, ift ganz begreiflich, mit 
großer Mühe errangen die Beſſeren eine ausnahmsweiſe 
Achtung. Daß Eckhof in den Häufern angefehener Ham= 
furger Zutritt hatte, wird ald etwas Merkwürdiges be= 
zeichnet, und Brandes Iegt auf nichts in feiner ganzen 
Lchensgefchichte fo viel Werth, als auf die Herzählung 
der angefchenen Xeute, mit denen er verkehrt habe. 


Sinigen Geſellſchaften gelang e8, durch ihr Wohlver- 
balten und da8 moralifche Anfehen ihrer Directoren, eine 
gemeinfame Achtung zu erwerben. Das war mit Den 
Gothaer Soffchauipielern der Ball, Die in der Stadt wohl 
gelitten waren ; woran freilich die fehr entfchiedene Gunſt 
des Herzogs großen Theil hatte. Der Aufnahme, welde 
Ackermann's Gefellfhaft im Jahr 1765 in Bremen fand, 
die Sihler’fche unter Eckhof in Wetzlar u. |. w. muß 
bier ebenfalld gedacht werden. — Dennoch fehlte viel, 
daß dieſe einzelnen Beifpiele ald Beginn eines eigent- 
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lichen Umgangslebens der Schaufpieler mit den übrigen 
Ständen gelten könnten. z 


Die Wirthähäufer waren immer noch die Heimath 
der Comödianten, die einzige Schule der Sitten und des 
Umgangs, der Bildung und des Welttones für fie. Was 
Wunder, daß fie e8 darin nicht weit brachten! Die Un- 
bildung aber war von je ber die vornehmſte Urfache, 
warum fie von der Gefellichaft ausgefchlofien waren und 
„ dies Ausgefchloffenfein erhielt fie wieder in der Unbil- 
dung. Aus diefer Zwickmühle hat der Stand fi nicht 
befreien können. 


D’Alembert fagt Davon: „Das barbarifhe Vor- 
urtheil gegen den Schaufpielerberuf, die Erniedrigung, 
in welche fich Diefe, für die Erhaltung und Fortbildung 
der Künfte fo nothwendigen Menſchen verfegt ſehen, ift 
gewiß eine der Haupturſachen von der ihnen vorgewor- 
fenen unordentlichen Lebensweiſe. Sie juchen ſich durch 
finnliche Genüffe für die ihrem Stande verweigerte Ach— 
tung fchadlo8 zu halten. Gewiß ift ein Comöbdiant von 
guten Sitten unter den gegenwärtigen Umftänden doppelt 
achtungswerth. Aber kaum erfennt man e8 an.“ Er 
verlangt ferner, — und darin berührt er den Löſungs⸗ 
punft der Frage — daß man die Schaufpieler Durch weife 
Verfügungen in Ordnung halten, daß bie Gefellfchaft “ 
den Stand zu der Achtung erheben folle, deren er nur 
durch ihre Schuld fich nicht würdig zeige. 
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Gewiß, fo lange die Einzelnen, welche fih aus 
der Unbildung und Unſittlichkeit herausarbeiteten, nur 
eine vereinzelte Achtung damit erwarben, die ihrem 
Stande nicht zu gute Fam, fo lange von ©eiten derer, 
welche die bürgerliche Gefellfchaft zu vertreten hatten, 
nicht8 geſchah, um den Schaufpielerftand durch Zucht und 
Bildung für die Beftimmung förderlich zu machen, welche 
man angefangen hatte dem Theater zuzugeftehen, fo lange 
fonnten aud die achtungswerthen Erfcheinungen nur ver= 
einzelt bleiben. 

Der Schaufpieler Müller fagt von feiner Rundreije 
in Deutfchland: „ich habe dreihundert und elf Subjecte 
kennen gelernt, und unter biefen nur fiebenzehn, von 
denen man fagen kann, fte haben ihre Kunft fludirt. “ 
Daß er Recht hatte, geht ſchon aus der Aengitlich- 
feit hervor, mit welcher man, überall wohin er Fam, 
die befleren Talente vor ihm bütete, fle nicht auftreten 
ließ, feine Zufammenfünfte mit ihnen überwachte. In 
Gotha Tieß der Herzog ihn von einem Offizier förmlich 
in Objervation nehmen, und nur Singfpiele und unbe- 
deutende Stüde durften während feines Aufenthaltes ge- 
geben werden. Das Tiberal botirte Faiferliche National- 
theater war, wie Die zauberhafte Magnetinfel aus dem 
Meere, verlodend heraufgeftiegen, man fürchtete, Die gu= 
ten Talente davon angezogen zu ſehen und wußte fie nicht 
zu erjeßen. 

Darum gab die Idee von der Nothwendigfeit ber 
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Pflanzfchulen für die Bühne ſich ſchon in diefer Zeit Icb- 
haft fund. In Mannheim hatte man einen erften, un- 
vollfommenen Verfuh gemadıt, fie ind Werk zu feben. 
Leſſing, der wie ein weifer Herrſcher, das Auge auf 
jede Megung, jedes neue Bedürfniß der dramatifchen 
Kunft hatte und große Hoffnungen für fie auf den thäti- 
gen Schuß des Kaiſers fegte, forderte den Schaufpieler 
Müller auf, als diefer ihn 1776 in Wolfenbüttel be= 
fuchte, feinem Herrn Vorftellungen über die Errichtung 
einer TIheater-Philanthropie zu machen. 

„Sede Kunft — fagte er — muß eine Schule haben, in 
der früheften Ingend durch gute Grundfäge vorbereitet und 
geleitet werden. Nur dadurch, Durch eifriges Studiren und 
mühfamen Schweiß erwirbt ſich der darin gebildete Schau- 
fpieler das Recht auf Die Achtung und Ehre feiner Zeitge- 
nofjen. — Durch Iahrtaufende bat e8 die Erfahrung bewie— 
fen, daß die erfte Grundlage der Erziehung den Charakter 
des Menſchen für die Zukunft beftimmt. Diefe Eindrücke 
find unvertilgbar und ihr Einfluß wirft durch's ganze 
Leben. Alle Empfindungen, Keidenfchaften, Neigungen 
und Fähigfeiten müflen in ihrem erften Keime geleitet 
werden, wo das weiche unbefangene Herz nod jeder Bie— 
gung gehordt. So zweifellos diefer Satz in Anfehung 
der moralifchen Bildung ift, ebenfo gewiß ift er es auch 
in Rückſicht auf die Bildung eines jeden Künſtlers; und 
da durch eine zweckmäßig eingerichtete Theater = Pflanz- 
fehule beide Arten erzielt werden fönnen, fo ift der un- 
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ſchätzbare Nuten eined ſolchen Juftitutes offenbar und 
einleuchtend bewiejen. — 

Wäre der Endzweck des Schauſpieles auch bloß das 
Vergnügen des Volks, fo ift ed ſchon aus dieſem 
Grunde widtig, dem Wolfe feine Unterhaltung nicht 
durdy Idioten und fttenlofe Menfchen vortragen zu lafs 
jen, für welche e8 außer den Stunden der Geiftederho- 
lung feine befondere Achtung haben fann. Allein die 
Schaubühne ift etwas mehr, Fann und ſoll etwas mehr 
jein und ihr edler Zwed wird durch unedle, nidt 
nad) Grundfägen dazu erzogene Mitglieder ebenſo ver- 
eitelt, ald die Wirkung der beften Kanzelrede durch die 
tadelhaften Sitten des Redners. Beide gleichen einer 
Uhr, Die gut ſchlägt, aber unridhtig zeigt. “ 

Was dem Schaufpielerftande Fünftlerifc und fittlich 
helfen Eonnte, war hier klar und einfach ausgeſprochen, 
bie allgemein theatraliſche Bewegung Diejer Epoche, die 
durd) des Kaiſers Beifpiel erregte Theilnahme der Für⸗ 
fien, alles ließ hoffen, daß man ſich der Schaufpielkunft 
gründlich annehmen, die Schmach der Unbildung und 
Depravation aus einem Stande tilgen werde, der, troß 
diefer Hinderniffe, binnen Faum fünfzig Jahren, jo enorıne 
Fortſchritte gemacht, die Anerkennung aller Stände er- 
zwungen und die innige, thätige Liebe ded größten Man- 
nes jeiner Zeit, Leſſing's, ſich erhalten hatte. 


IX. 


Schröders Direction der Achermann'ſchen Gefellfchaft. 
(1771 — 1780.) 


Ihre volle Würdigung zu jeglicher Anerkennung und 
Förderung wies die Schaufpielfunft unter einem neuen 
genialen Bührer, den Wollender der Hamburger Schule, 
nad. Die Nefultate von Schröder's Direction der 
Adermann’fchen Gefellfchaft haben bie fiebenziger Jahre 
eigentlich erft zu der großen Epoche in der Theaterge- 
ſchichte gemacht und fte find um fo denfwürdiger und 
ruhmvoller, als fie ohne irgend eine Unterftügung, ganz 
aus der inneren Kraft der Kunft hervorgingen. 

Wir müfjen, um Schröder’ merfwürdiges Leben und 
Wirken zu begreifen, auf feine frühefte Sugendzeit zu- 
rückſehen. 

Am 3. November 1744 in Schwerin geboren, wo 
ſeine Mutter, nach ihrer erſten mißlungenen Prinzipal⸗ 
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haft fi) aufhielt, wurde nad) zwei Jahren das Find 
mit auf neue Theaterwanderungen nad) Preußen und 
Rußland genommen, wo man bei der Hilperding’fchen 
Truppe wieder mit Adermann zufammentraf. Schröder 
war drei Jahre alt, ald er zum erftenmale in Peteräburg 
auf der Bühne erfhien, in einem von feiner Mutter ge⸗ 
bichteten Vorſpiele, in der Holle der Unfchuld, und die 
wenigen Worte, die er fagte, „O nein, ich ſprech' dich 
frei! * machten eine fo jeltene Wirkung, daß Die Kaiferin 
Elifabeth dad Kind in ihre Loge bringen ließ, es auf die 
Kniee nahm, Liebfofte und ihm Zuderwerf gab. Mit 
größerem Erfolge hat fehwerlich je ein Schaufpieler feine 
Laufbahn begonnen, an ihm ging in Erfüllung, was 
Baron verlangte, um dem Schaufpieler die volle Würde 
jeined Standes zu verleihen: „un comedien devroit avoir 
et& nourri sur les genoux des reines.“ 

In Moskau verheirathete fich feine Mutter mit Acker⸗ 
mann. Don ber Beichaffenheit dieſes neuen Hausftandes, 
obſchon er auf den höchſten Gehalt in der Gefellfchaft, 
auf wöchentlich 12 Rubel bafirt war, zeugt die Erinne= 
rung des damals fünfjährigen Kindes, daß feine Wärs 
terin ed zur Newa getragen, um feine Kleider zu wafchen, 
und es während deſſen nadt in einen Mantel gehüllt habe. 
Durch allzureichliche Garderobe war der Wanderzug. alfo 
nicht befchwert. Nach mehrjährigem Aufenthalt in Pe⸗ 
tersburg, zog man nad) Polen. In Warjchau Fam der 
zohnjährige Knabe in die Schule zu den Jefuiten, Die 
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feine geiftigen Anlagen fo wohl erkannten, daß fie ihn 
heimlich gurückbehalten wollten. Der Knabe, durch die 
‘Prügelerzichung im elterlihen Haufe wenig erbaut, ließ 
ſich au) willig im Klofter verftedlen, wurde aber doch auf- 
gefunden und mit nach Deutfchland zurückgenommen. 

Sein fprudelnd lebendiger und ftolzer Charakter ver⸗ 
früppelte unter der Deöpotiichen Erzichung. Bei Den 
Dienftboten effen, zum Bratenwenden angeftellt, zur Strafe 
auf Erbien Fnieen , fo daß ſich Gliedſchwamm in die Gelenke 
fegte, aller barbarifchen Schläge nicht zu gedenfen, weldye 
jo beliebt in der damaligen Erziehungdmethode waren und 
die von dem foldatijchen Ackermann mit eiferner Conſe— 
quenz durchgeführt wurden — alle® Died mußte Den trotzi— 
gen Knaben zur Benwilderung treiben. Auf dem Colle- 
gium Friderieianum in Königsberg, wo er die unbän= 
digften Streiche trieb, ließen ihn feine Eltern im Stich, 
ald der fiebenjährige Krieg begann, und da die Nach— 
zahlung der Penftonen unterblieb, wurde er ausgewieſen. 
Seine andere Zuflucht öffnete fid) ihm, ala das Unter- 
ſrübchen eines alten Schuhflickers, der die Aufficht über 
das verödete Theater feiner Eltern führte. Hier lernte 
er Kinderfhuhe machen, Branntwein trinken, hungern 
und frieren. 

Auf der wüften Bühne deelamirte er, erfand Ballette 
auf eigne Hand, trieb halsbrechende Equilibriftenftreiche. 
die er, ſelbſt nad) einem Ichenögefährlichen Herabfturze 
von der Obermafchinerie, mit voller Berwegenheit fort- 
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jegte. Jede Gefahr, Alles was Andern Furcht erregte, 
reizte feine Unternehmungsfudt. Weil fein alter, aber- 
gläubiger Schuhflicker fid) Finger und Zehen eines Gerä- 
derten wünjchte, welche die Wunbderfraft bejiten follten, 
verborgene Schäge anzuzeigen, ging ber tolldreifte Burjche 
in einer Decembernadyt zum Sochgerichte hinaus, bom- 
bardirte mit Steinen einen Leichnam vom Made herab und 
bradıte Finger und Zehen des Kadavers in feinem 
Schnupftuche nadı Haus; danıı aber brad) er freilich be= 
finnungslos zufammen. 

Diefe frevelhafte Wildheit des vierzehnjährigen 
Knaben zu bändigen, gelang nur janftem weiblichen Ein- 
flufie. Der Seiltänzer Stuart, der, das Schauſpielhaus 
für ſeine Künſte miethete, hatte aus Copenhagen ein 
Mädchen aus gutem Hauſe entführt, das ihre Ueberei— 
lung bei der Brutalität ihres Mannes ſchwer zu büßen 
hatte. Ihre Anmuth, ihr Unglück, zähmte den tollen 
Knaben und während er von Stuart Equilibriftenfünfte, 
von der jungen Frau aber Spradyen und Muſik Iernte, 
erwachte Der Trieb nad) Bildung mädıtig in ihm; Die erſte 
Hingebung des jungen Gemüthes veredelte jeine Seele. 
Er hat nody ald Mann nie ohne tiefe Rührung von dem 
unglüdlicyen ſchönen Weibe reden Eönnen. 

Endlid, hatten feine Eltern fidh jeiner erinnert und 
ihn zu fich gerufen. Er traf fie, nad) einer abentheucr- 
vollen Reife, in der Schweiz, wurde jchnell ein brauch⸗ 
bares Mitglied der Truppe, machte bejonders im Gro⸗— 
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teöftanze rafche Eroberungen und füllte im Schau= und 
Singfpiel, ſchon in feinem fünfzehnten Jahre, jeden 
leeren Plag aus. Die trogige Energie feines Charakters 
trieb ihn zu den unglaublichſten Fortfchritten, die harte 
Behandlung im elterlihen Haufe machte ihn Tiederlich, 
auffägig, unverfchämt bis zum Verbrechen. Siebenzehn 
Jahre war er alt, als er, um feine Spielfchulden zu be- 
zahlen, Nachts ing finftere Zimmer feines Stiefvaters ging, 
deſſen Kafle zu berauben. Der Bater erwacht, ruftihn an 
— und der Jüngling bleibt mit der Kälte eines ausgelern- 
ten Gauners eine volle Stunde regungslos ftehen, bie 
Ackermann wieder eingefchlafen ift, alddann vollführt er 
den Raub. Ja nicht, genug daran, erbricht er aud) andern 

Tages der Mutter Schatulle. Des Diebftahld überführt 
behauptet er breift: berechtigt zu fein, ſich gewaltſam zu neh⸗ 
men, was er für feine Dienfte zu verdienen meint, entfliebt 
dann aus feinem Arreft mit Lebensgefahr über die Dächer 
der Nachbarhäuſer. Seine trogige Kühnheit, wie fie unzäh⸗ 
lige Streitigfeiten mit Ackermann berbeiführte, verfchaffte 
ihm aud) immer wieder deffen Verzeihung. In Braun 
ſchweig zog er im nächſten Jahre den Degen gegen ihn. 
Der Herzog ließ ihn in's Stodhaus, ja in Ketten werfen 
und doch verließ er die Eltern nicht, weil er fühlte, daß 
er der Truppe ſchon unentbehrlich geworden war. Denn 
mit dem Dünfel, der ihn von Anfang an jeden Rath, 
jede Zurechtweifung feiner verftändigen Mutter hatte 
abweifen lafjen, bei der Anmaßung, mit welder er jede 
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Darftellung , felbft die feines Stiefvaters, zu tadeln ſich 
unterfing, hatte fein Genie fich raſch zu einer erftaunlicdyen 
Selbftändigfeit herausgebildet. Er hat einen haldbrechen- 
den Bildungsgang genommen, den nur er wagen durfte. 

Der Grotesktanz nahm. anfänglich feine ganze Thä⸗ 
tigkeit ein; auf den Vorwurf der Vernachläßigung 
der Schaufpielrollen antwortete er: wenn er einmal ein 
Bein brechen follte und zum Tänzer nicht mehr tauge, 
Dann wolle er fih zum Scaufpieler herablafien. Die 
Bedientenrollen im franzöfifchen Luſtſpiele, die er bald 
ausschließlich befaß und mit großer Auszeichnung fpielte, 
memorirte er faft gar nicht, erklärte: ein hochbegabter 
Künftler fee ſich durch wörtliches Memoriren herab, er 
wiſſe befjere Sachen zu fagen ald der Autor. Die An- 
fündigungen der nächſten Vorftellung, die noch bis vor 
25 Jahren dem Publifum von der Bühne herab gemadıt 
wurden, übernahm er gern, um diefe zu fürmlichen klei— 
nen Intermezzo's auszudehnen, in denen er ſich auf den 
Titel befann, ihn verwechfelte, verkehrte und vielerlei 
Pofjen trieb. Und dennoch weigerte er ſich entjchieden 
an allgemeinen Stegreiffpielen Theil zu nehmen, er 
wollte nicht von der Unbehülflichfeit der Andern abhän- 
gig werden. Ihn aber ergößte e8, feiner Phantafie ganz 
den Zügel zu laſſen, fid) Uebertreibungen zu erlauben, 
bie er an Andern bitter, tabelte. So lief er Gefahr, 
als Tänzer ein Springer, als Scaufpieler ein Pofjen- 
reißer zu werben; der fichere Taft des Genies aber führte 


332 i Schroöder's Direction 


ihn immer wieder zurecht, jo daß felbft Die Abwege, auf 
die jein Webermuth ihn trieb, ihn feinem Ziele näher 
brachten. 

Welch ein Gegenſatz der künſtleriſchen Individuali- 
täten und ihres Entwicklungsganges in Schröder und 
Eckhof! Bei dieſem Alles Ordnung, ſtrenges, rechtſchaff⸗ 
nes Maaß, beſcheidenes, langſam ſichres Fortſchreiten auf 
ſorgſam geprüftem Wege, bei jenem zuverſichtliches 
Selbſtvertrauen, unbeſonnenes Fortſtürmen in reißenden 
Fortſchritten, unfehlbares Gelingen in gewagten Unter⸗ 
nehmen. 

Das Jahr, welches Schröder während der Hamburger 
Entrepriſe bei der Geſellſchaft des Bernardon Kurz zu- 
brachte, trug ihm nur große Fortſchritte in der grotesken 
Tanzkunſt ein, aber hier ließ er ſich endlich, durch Ber- 
nardons unabläffige Herausforderung, zu einem Steg⸗ 
reifipiel bereit finden. 

Er wählte die fehwierigfte Yopperrolle, den Diener 
in der Haupt» und Staatsaction Don Juan, und führte 
fie mit fo überfchwänglihem Humor und fo überrajchen- 
den Einfällen aus, daß Kurz ihm jchon nad) dent erften 
Akte mit der Unerfennung um den Hals fiel: „Mordio 
Safferment! Der Herr ift Ucteur. Dagegen find Die 
andern Lausbub'n!“ Freilich trieb Schröder feinen 
Uebermuth wieder zu weit, überrannte feine Mitjpieler 
faft, trieb den unglüdlidhen Bergopzomer, der ſich Die 
Rolle des Don Juan aufgefchrieben und memorirt hatte, 
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in die größte Venrirrung, war durch fein Schnalzen 
mit der Zunge *) von ter Bühne fortzubringen , jo daß 
das Stüd eine Stunde über Die gewohnte Zeit jpielte. 
Das Publikum aber batte ſich unmäßig ergötzt und 
Schröder der Herausforterung genug gethan. 

Mir kennen die Collifionen , in welche er bei feiner 
Rückkehr zur Gefellichaft der Hamburger Entreprife mit 
Eckhof gerieth, wir wiflen, daß als die Senlerfche Gefell- 
haft fi) von der Adermann'jchen abgezweigt hatte, feine 
Ihätigfeit, feine Productivität e8 war, welche das balb- 
zerftörte Theater aufrecht bielt. Seim Eifer modte in 
der Eigenmädtigfeit und Unbedinatheit feines Naturells 
ihn wohl zu weit führen, denn Adermann nahm ihm die 
Negie auf einige Zeit. „Du bift zu beftig, * fagte er 
„zu partheiifch, zu unhöflich gegen die Leute, man muß 
Scaufpieler nit wie Figuranten abrichten wollen. “ 

Nach des Stiefvaterd Tode verfuhr er bejonnener. 
Jet, wo feine Mutter ihm die Eünftlerijche Direction 
ihrer Gefellfhaft ganz übertragen hatte, gewann jein 
Charakter an Sammlung; er fühlte feine Berufung: 
nicht nur für fih, jondern für den Fortſchritt feiner 
Kunft im Ganzen und Großen zu leben. Geiner Flugen 
Führung, der Stellung, weldye er den Talenten durd) 
eine durchdachte Aufeinanderfolge der Aufgaben zu geben 


*) Das Zeichen, womit man die ausfchweifenden Ertem- 
yoranten in die Goulifie rief. 
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ihn immer wieder zurecht, To daß ſelbſt die Abwege, auf 
die jein Uebermuth ihn trieb, ihn feinem Ziele näher 
bradıten. 

Meld ein Gegenſatz der künſtleriſchen Individuali- 
täten und ihres Enmwidlungsganges in Schröder und 
Eckhof! Bei diefem Alles Ordnung, jtrenges, rechtſchaff— 
ned Maaß, befcheidenes, langſam fichres Fortſchreiten auf 
forgfam geprüften Wege, bei jenem zuverfichtliches 
Selbftvertrauen, unbejonnenes Fortſtürmen in reißenten 
Bortfchritten, unfehlbared Gelingen in gewagten Unter 
nehmen. 

Tas Jahr, weldyes Schröder während der Hamburger 
Entreprife bei der Geſellſchaft des Bernardon Kurz zu⸗ 
bradıte, trug ihm nur große Fortſchritte in der groteöfen 
Tanzkunſt ein, aber hier ließ er ſich endlich, Durch Ber- 
nardons unabläffige Herausforderung, zu einem Steg⸗ 
reifipiel bereit finden. | 

Er wählte die ſchwierigſte Fopperrolle, den Diener 
in der Haupt und Staatdaction Don Juan, und führte 
fie mit fo überfhwänglidyemn Humor und jo überrajchen- 
den Einfällen aus, daß Kurz ihm ſchon nad) dem erften 
Akte mit der Unerfennung um den Hals fiel: „Mordio 
Safferment! Der Herr ift Acteur. Dagegen find Die 
andern Lausbub'n!“ Freilich trieb Schröder jeinen 
Uebermuth wieder zu weit, überrannte feine Mitjpicler 
faft, trieb den unglüdlichen Bergopzomer, der fich Die 
Rolle ded Don Juan aufgefchrieben und memorirt hatte, 
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in die größte Verwirrung, war durd fein Schnalgen 
mit der Zunge *) von der Bühne fortzubringen, fo daß 
das Stüd eine Stunde über die gewohnte Zeit fpielte. 
Das Publikum aber hatte fih unmäßig ergötzt und 
Schröder der Herausforderung genug gethan. 

Wir kennen die Collifionen,, in welche er bei feiner 
Rückkehr zur Gefellichaft der Hamburger Entreprife mit 
Eckhof gerieth, wir willen, daß als die Seylerſche Gefell- 
haft fi von der Ackermann'ſchen abgezweigt hatte, feine 
Thätigfeit, feine Productivität e8 war, welche das halb— 
zerftörte Theater aufrecht bielt. Sein, Eifer mochte in 
der Eigenmädhtigfeit und Unbedinatheit feines Naturells 
ihn wohl zu weit führen, denn Adermann nahm ihm die 
Regie auf einige Zeit. „Du bift zu heftig, * fagte er 
„zu partheiifch, zu unhöflidı gegen die Leute, man muß ' 
Schaufpieler nicht wie Figuranten abrichten wollen. “ 

Nach des Stiefvaterd Tode verfuhr er befonnener. 
Jetzt, wo feine Mutter ihm die Fünftlerifche Direction 
ihrer Geſellſchaft ganz übertragen hatte, gewann fein 
Charakter an Sammlung; er fühlte feine Berufung: 
nicht nur für ſich, jondern ‚für den Fortſchritt feiner 
Kunft im Ganzen und Großen zu leben. Seiner Flugen 
Führung, der Stellung, welche er den Talenten durch 
eine durchdachte Aufeinanderfolge der Aufgaben zu geben 


*) Das Zeichen, womit man die ausfchweifenden &rtem:- 
yoranten in die Couliſſe rief. 
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wußte, verbanften Die Mitglieder der Gefellfchaft ihre 
ſchnelle und rühmliche Ausbildung. 

Slänzender hatte in der ganzen Tiheatergefchichte fid 
noch nicht die Wichtigkeit einer Fünftlerifchen Leitung, 
einer beftimmten Schule bewährt, ald durch Schröder's 
Direetion der Adermann’schen Gefellfchaft. 

Zunaͤchſt erreichten feine Schweftern fchnell einen er- 
ftaunliben Grad der Trefflihfeit. Dorothea, von 
hoher edler Geftalt, mit fanft einfchmeichelnter Stimme, 
wurde ein Mufterbild fchöner Weiblichkeit. Schwär- 
merifhe und zäztlihe Charaktere, auch folche von leiſer, 
graziöſer Munterfeit oder aufflammender Leidenſchaft ge⸗ 
langen ihr vollkommen. Eliſabeth im Efjer, Marie im 
Götz, Orfina, Ariadne, Minna von Barnhelm find nie 
vollfommener dargeftellt worden. Ihr Gefang war an- 
genehm, ihr Tanz ausgebildet, ihre Pantomime voll- 
fommen. 

Charlotte, die jüngere, war nicht ſchön, blond, eine 
leichte Geftalt, das Geſicht von Blatternarben marfirt, 
aber ihre Anmuth verbunfelte die Schönfte neben ihr. 
Die zierliche, ſchalkhafte Munterfeit ihres Weſens eignete 
fte befonder8 zur Soubrette. Als Franziska in Minna 
von Barnhelm, durfte fie fi mit Frau Mecour meſſen. 
Aber auch Darftellungen leidender, erregter Naturen, 
Emilia Salotti, die Rutland im Efjer, gelangen ihr auß- 
nehmend, denn ihr Naturell war leicht gefpannt, gereizt, 
fie trieb Alles an Uebertreibung flreifend. Wenn der 
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Dichter es vorgefchrieben, raufte fle wirkflid ihr Haar 
nnd biß in die Kette. Sie war mit Leidenſchaft Schaus 
jpielerin, wie ihre Schwefter mit innerlicher Abneigung. 
Im Ballett und der Operette wurde fie wichtig, obfchon 
fie die Fünftlerifche Reife ihrer Schwefter nicht erreichte, 
da ein raſcher Tod fle ſchon im achtzehnten Jahre dahin 
taffte. Aber ihre einfchmeichelnde Natur, ihr hinreißen- 
deö und reines Feuer, wodurch fie felbft die Rollen der 
Qublerinnen — welde auf dem damaligen Nepertoir 
nicht felten waren — verebelte, Die überrafchende Fülle 
ungeahnter Züge in ihrem Spiele machte fie zum vergöt- 
terten Liebling des Publikums, 

Neinede, den die Natur fchon zu einem der erften 
Darfteller fchöner männlicher Würde durch feine flatt= 
liche Erſcheinung, durch feinen herzgewinnenden Ton 
beftimmt hatte, der von Univerfitätöbildung begünftigt, 
Einfiht und Ueberlegung, vielleicht etwas zu fühlbar 
machte, bei deſſen Lichhaberrollen e8 daher glaubhaf- 
ter erfchien, daß er geliebt werde, als daß er felbft 
verliebt fein, — fand unter Schröders Leitung daß 
richtige Gebiet für feine Individualität. In ritterlichen, 
foldatifchen Charakteren, ernften und polternden Vätern, 
Paul Werner, Götz, Odoardo erreichte er unbeftritten 
Meifterichaft, Müller bemerkte an ihm die Eigenthüm- 
lichkeit: gewiffe Reden nur gleichjam hinzuwerfen, ala 
wären fle des Heraushebens nicht werth, und fie eben 
dadurch äußerft intereffant zu machen. 
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Seine fihöne Frau, die ihn an Geift und Erfin- 
dungdfraft übertraf, wurde in leidenfhaftlihen Rollen 
eine geachtete Nachfolgerin der Seyler. 

Die junge Hart, welde ald Tänzerin zur Gejell- 
ihaft kam, hat Schröder, der fie 1773 heirathete, zu 
einer der wohltäuendften und verftändigften Schaufpie= 
lerinnen erzogen. 

Frau Sacco, geb. Rifchar, nicht bedeutend beichäf- 
tigt, empfing hier Eindrüde und eine Schule, mit welcher 
fie bald in Wien außerordentliche Erfolge zu erringen 
wußte. 

Am augenfcheinlichften aber ftellt fich der Werth von 
Schröders Leitung an des berühmten Brockmann Ent- 
wicklung heraus. Er hatte am 3. April 1771 als Nelfon 
in „die Sreundfchaft auf der Probe * debutirt und wenig 
gefallen; man warf ibm weinerliden Ion, fteyrifchen 
Dialekt und Tanznıeiftergeziertheit vor. Als Medon im 
Codrus mißfiel er gänzlich. Borchers, Reinecke und 
Möller*) hatten nur für feine Unvollkommenheiten 
Augen, aber der jchärferfehende Schröder fagte: „Er 
wirt Euch Allen nodı Sand in Die Augen jtreuen”. Man 
trieb Scherz mit diefer Neuerung, Brockmann war ſchon 


*) Er fpielte einige Zeit Liebhaber bei der Geſellſchaft, 
Schütz nennt ihn einen Harangueur mit ftarfer Lunge. Er hat 
fih durch Verfaſſung tes meinerlichen Schaufpiels ,, Graf Wal- 
tron“ befannt gemacht. 


der Adermann’schen Gefellfchaft. 337 


26 Jahre alt, man hielt eine Umwandlung feiner Spiel- 
art nicht mehr für möglich, war er doch auch vor ſechs 
Jahren in Wien ala ein Hoffnungslofes Talent angefehen 
worden. 

Schröder beſchäftigte ihn zunächft nur im Luſtſpiele, 
wo er erträglich gefunden wurde, ftudirte jede Rolle mit 
ihm. Die Chevalier fingen an ihm zu glüden, er arbei- 
tete eifrig von feinen Vehlern Toszufommen, zu denen 
in der Sprache auch eine anftoßende Zunge fam. Aber 
sehn Monate hatten ihn noch nicht für das Trauerfpiel 
tauglich gemacht, denn er mißfiel ald Nenegat, fo daß 
das Stück gar nicht wiederholt werden konnte. Schröder 
war nicht abgefchreeft, fuhr unverdroffen fort mit Brock⸗ 
mann zu ſtudiren und ihn vortheilhaft zu bejchäftigen. 
Als Merciers Dlint, Grandifon in Wielands Clementine, 
ald Tanered, Oreft wurde er allmählig geduldet, ale 
Prinz in Emilia Galotti fing man an ihn gelten zu laflen, 
endlich aber, am 28. Juli 1773, errang er als Eſſer in 
„bie Gunft der Fürften * den ungetheilteften Beifall. Wenn 
gleich er die Holle etwas weich und zärtlich gab, die in 
ihren wefentlichen Bedingungen mehr für Reinecke ge= 
eignet war, fo hatte Schröder durch dieſe Vertheilung 
doch endlich das Problem gelöft: Brodmann binnen zwei 
Jahren die Anerkennung als einen tragifchen Schaufpieler 
erften Ranges zu verfchaffen. 

Solche Refultate vermag eine forgfame, Funftverftän- 
dige Leitung an Anfangs zweifelhaften Talenten hervor⸗ 

Devrient dram. Werke. 6. Band. . 22 
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zubringen; wie viele gehen an dem Mangel derſelben 
unter! | 

Drei Jahre fpäter entfchied des Hamlet für den Ruhm 
von Brodmannd Namen in ganz Deutihland. Meier 
harakterifirt ihn in Schröders Biographie folgender- 
maßen: „Er war ein fhöner Mann — troß der Neigung 
feiner Geftalt zur Corpulenz — dem feine auffallende 
Achnlichkeit mit Leffing bei Kunftrichtern das Wort 
redete. Sein Auge war ausdrucksvoll und feurig, feine 
Stimme blieb in ihren lauten und leifen Tönen wohl⸗ 
flingend, er befaß Stolz, Anftand und Lebhaftigfeit. 
Kein Attribut der Heftigfeit gebrah ihm — aber die 
SHeftigfeit felbft. Die innere Glut, die Schröder in jeder 
Bewegung, in jedem Laut verrieth, ohne die Herrichaft 
über fte aufzuopfern; der fpäter Fleck die Zügel jchießen 
ließ, ohne die Geleife zu verlieren — blieb Brodmann 
verfagt. Er fpielte den Heftigen, er erinnerte an ihn; 
er war ed nicht. Sein Feuer blieb rednerifh. Was er 
jedoch an dem wahren Ausdrucke dieſer Leidenſchaft nicht 
erreichte, das traf und vergütete er reichlich in allen fanf- 
ten Zügen bed Ueberganges zu Mitleid und Rührung. 
Waren ihm vollends Sinnlichkeit, Spott und Laune bei- 
gemifcht, durfte er ſich zu Schmeicheleien oder Neckereien 
berablaffen, jo mußte er triumphiren. Das Liebfofen, 
welches die Herzen befticht, der Blick, der alles aus- 
drückte, was er wollte; dad Geftcht, dem ohne Verzer- 
rung gelang zur Hälfte Spott, zur Hälfte Ergebenbeit 


“ 
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zu malen; der Stolz, der in feiner Serablaffung noch 
Stolz bligb ; die Wolfe der Schwermuth, Die der Freude 
Pla macht, find nie glüdlicher ausgedrücdt worden, als 
durch ihn. ” 

Es waren, wie Diefe Ueberftcht zeigt, bedeutende 
fünftlerifchen Größen, weldye unter Schröders Direction 
erwuchfen und mit den gerühmten Talenten von Bor- 
chers und Frau Mecour, mit dem fpäter binzutretenden 
Schütz, der an franzöftfchen Muftern gebildet, in leich- 
ten ſchwatzhaften Rollen, Chevalier u. f. w. einen Ruf 
erwarb — auch Tänzer war, — ben Kern einer Runft- 
genoffenfihaft bildeten, deren Darftellungen in dieſem 
Jahrzehend, bejonderd vom Jahre 1773 — 78, für un- 
übertroffene Mufterwerfe gehalten werben. 

Und dennod) waren Diefer Epoche die alten Cala— 
mitäten der Prinzipalfchaften keinesweges erfpart. Oper 
und Ballett mußten zunächſt den Anreiz für den Theater⸗ 
beſuch hergeben. Nicht nur die Rivalität mit franzöft- 
chen Schaufpiel und italienifcher Oper mußte beftanden 
werden, der gefährliche Nicolint, deſſen Decorationen, 
Mafchinerien, Pantomimen und Intermezzi dad Publikum 
sauberhaft an fich zogen, rückte im December 1771 in Ham= 
burg ein. Schröder hielt es für politifch fich mit ihm zu 
verbinden, anftatt ihn zum Gegner zu haben, dadurch 
war nun die Bühne hauptfäcdlich der Schauluft preiäge- 
“geben. Zudem wurden Studien und Proben für Das 
Scaufpiel verwirrt und gehemmt, die Mitglieder un= 
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jpiele, aber Die Operiften der Gefellichaft waren in Sams 
burg bei Nicolini’8 Vorftellungen, Schröder, dem nichts 
unmöglich war, übernahm binnen adıt Wochen felbft zehn 
große Buffoparthien und geigte aud) Brodmann und 
Reinecke in mehrere Parthieen hinein. Aber all viefe 
Mühe fchien verfehwendet und der Oberhofmarfchall, an= 
gewiefen Ihre Majeftät zu erheitern, war in Verzweiflung. 
Er trieb Schröder unabläflig, Die Königin zum Lachen 
zu bringen; Damit jchien ihm Alles gewonnen. Vergeb⸗ 
lich wurde aber das ganze fomifche Repertoir erfchöpft, 
fein Lächeln überflog das ſchwermüthige Antlig. Da 
beichloß Schröder die legte Mine fpringen zu laſſen und 
verbürgte ſich nun gegen den Oberhofmarfchall, die Kö— 
nigin folle lachen. 

Er unternahm mit feinen Kameraden eine Stegreif- 
burleske. 

Frau Reinecke und Brockmann waren ſchon geübt 
darin, die Andern wurden zur Theilnahme überredet. 
Die Wahl fiel auf die Fabel des Stückes, der hochgeehr⸗ 
teſte Herr Vetter“, das man, um die Kritiker irre zu 
führen, umtaufte in „Glaub nicht Alles, was du ſiehſt! 
nad) dem Spaniſchen des Galderon de la Barca.” Schon 
mit dem Titel alfo begann die Fopperei. Frau Neinede 
gab Die Folge der Auftritte an, ihr Mann übernahm den 
Alten, Brodmann den Liebhaber, Charlotte die Lieb— 
haberin, Frau Reinecke Das Kammermädchen, Dauer den 
Bedienten, Schröder den Hochgeehrteſten. Für Borchers 
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gebührlihd in Anjprudy genommen. Brodmann und 
Dorothea Adermann mußten fogar eine Zeit, lang im 
italienifchen Intermezzo mitfingen. Um den Kern des 
Schaufpielerperfonald von dieſem Unweſen abzufondern 
und in ſich Eünftlerifch zu jammeln, unternahm Schröder 
Reiſen nad) nahen Städten, Schleöwig, Lübeck, Hanno⸗ 
ver, Celle, Altona. Sie begannen zur Ndventzeit, wo 
die kirchliche Strenge in Hamburg Die Theater ſchloß und 
dehnten fich bi8 Oftern hinaus. Nach zwei Sahren Hatte 
die trügerifche Herrlichfeit der Nicolinifchen Gaukelei ein 
flägliche8 Ende erreicht, er ging im Juli 1773 davon. 

Die Reiſe, welche die Gefellichaft zu Anfang die— 
je8 Jahres nach elle gemacht, ſchloß die rührende Auf- 
gabe in ſich, Die unglüdliche Königin Caroline Mathilde 
von Dänemark, welde, nad Struenſee's Hinrichtung, 
dort in tiefer Schwermuth ihre Tage verlebte, zu er- 
heitern. 

Die Wahl der Stüde war durch die Neizbarkeit der 
tiefgefränften Fürſtin ſehr erfchwert. Jede Beziehung 
mußte vermieden werden und was hatte für fle nicht Be⸗ 
ziehungen? In „der Schein trügt * wurde fie vom An- 
blick der Kinder auf der Bühne fo fchmerzlih an ihren 
für immer von ihr getrennten jungen Prinzen erinnert, 
daß fie plöglich das Schaufpiel verließ und in der rauhen 
Luft des Märzabends flundenlang im Freien verweilte, 
um fid zu faffen. 

Da die Königin Mufif liebte, drang man auf Sing: 
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wert tie Kertricene aus tem Schatz eingelegt, von feiner 
Fuzi eneartete man große Tinge. Ind ſeltſamer 
Ser see er ſich am unbehülflichſten. Vermuthlich 
ferzezrmazcrre es ibn vellig, daß er diesmal nicht der 
EAMSe zır, ter kin Wort memorirt hatte. 

Te anägelafrne Fopperei gelang indefjen vollkommen. 
Tr eriieriebiide Reiz dieſes Wettkampfes der Er⸗ 
rramzäfrat, dee Wites und Der Öeiftedgegenwart riß 
Trr.:fem unt Tarfeller bin. Schröter hatte in feinem 
zımea Yıben fein ſo unaufhorlices Gelächter gehört. 
Ta: Jurerme trängte fib vor, der Bühne näher, bis 
ex ti mit Ärengiter Gtifette gehütete Eönigliche Gehege, 
ter Leiermmmb ter Schaufpieler flieg bis zu einem wah- 
rez Rz’ ie und nur tie Beſonnenheit, Allgegenwart 
ut Izascengelaufigkeit der Reinecke hielt die Schranken 
tr: Scenariums aufrecht. Es war ein vollfommener 
Str des Humers und der fünftlerifhen Gewandtheit, 
— dtie ungindlide Königin hatte gelacht. 

Se datte Schröter, um ten Triumph feiner Komik 
uter die tiere MWelandolie zu erweijen, nody einmal den 
mam Voltergeiſt der Sclbfländigfeit in feiner Kunft 
krraur bkeihworen, aber er traute ihm nie wieder, ob» 
sten er feine beſſeren Genofien dafür wünſchen Fonnte, 
a: er Via, rufig in jugendfrifchen Wetteifer, reich- 
krast: und von Tem ausgezeichnetiten Gemeingeifte. 

Tas alle erſten Mitglieder auch untergeordnete 
Rouen übernabmen , verftand fich von felbft, man maß 
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damals den Werth der Arbeit noch nicht nach dem 
Beifall, den fie abwerfen könnte, oder war wenigftens 
noch ſchamhaft genug fich zu dieſem Tarif nicht zu be⸗ 
fennen. Diefe Schaufpieler feßten felbft bei der geringften 
Aufgabe ihre ganze Kraft und ihre ganze Ehre ein und 
gaben ſich jedem Bedürfniſſe der gemeinfamen Kunftlet- 
fung und des Inſtitutes, dem fie eben angehörten hin. 
Trodmann tanzte als Yigurant in den Balletten mit, 
Reinecke plagte ſich in der Oper auözubelfen, ja, was 
das Erftaunlichfte ift, Die jungen ſchönen Damen fpielten 
alte Rollen. Ein beifpiellofer Fleiß im Einftudiren neuer 
Stüde wurde bewiefen, oft nach anftrengenben Vorftel- 
lungen noch bis in die Nacht hinein probirt. Als Frau 
Mecour die Geſellſchaft verlafien hatte, mußte Dorothea 
Adermann wöchentlich wohl drei Rollen lernen, um das 
Repertoir zu erhalten; nicht befjer erging es Schröder, 
als Borchers — unmuthig, daß Brodmann ein Benefiz 
erhalten hatte, das ihm, dem ältern Mitgliede verfagt 
worden war — 1774 ylöglich die Geſellſchaft verließ. 
Wie Schröder felbft in der Oper aushalf, haben wir ge= 
ſehen; nimmt man dazu, welch eine Menge ber bedeutend- 
ſten Rollen er in diefer Epoche gefpielt, in allen Balletten 
getanzt, fie theild erfunden und arrangirt, ſeit 1771 aud) 
als Schriftfteller in Bearbeitung englifcher Stüde her⸗ 
vortrat*), dabei alle Proben und Vorübungen leitete, 


*) Das erſte Stüd war „, ber Argliftige ‘‘ von Congreve. 
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ward die Kofferfcene aus dem Schaß eingelegt, von feiner 
Genialität erwartete man große Dinge. Und jeltfamer 
Weiſe zeigte er fih am unbehülflichſten. Vermuthlich 
decontenancirte c8 ihn völlig, daß er diesmal nicht der 
Einzige war, der fein Wort memorirt hatte. 

Die audgelafine Kopperei gelang indeſſen vollfommen. 
Der unwiderftehliche Reiz dieſes Wettfampfes der Er 
findungsfraft, des Witzes und der Geifteögegenwart ri 
Publikum und Darfteller Hin. Schröder hatte in feinem 
ganzen Leben fein jo unaufhörliches Gelächter gehört. 
Das Barterre drängte fi) vor, der Bühne näher, bis 
in das mit firengfter Etikette gehütete königliche Gehege, 
der Uebermuth der Schaufpieler flieg bi8 zu einem wah- 
ren Rauſche und nur die Befonnenheit, Allgegenwart 
und Zungengeläufigfeit der Neinede hielt die Schranken 
des Scenariumd aufrecht. Es war ein volllommener 
Sieg des Humors und der fünftlerifchen Gewandtbeit, 
— auch die unglüdlidhe Königin hatte geladıt. 

So hatte Schröder, um den Triumph feiner Komif 
über die tieffte Melancholie zu erweijen, nody einmal den 
luftigen Boltergeift der Selbftändigfeit in feiner Kunft 
herauf beſchworen, aber er traute ihm nie wieder, ob» 
ſchon er feine befferen Genoſſen dafür wünfchen Fonnte, 
als er beſaß, rüftig in jugendfriſchem Wetteifer, reich- 
begabt und von dem auögezeichnetften Gemeingeifte. 

Daß alle erften Mitglieder auch untergeordnete 
Rollen übernahmen, verftand ſich von felbft, man maß 
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damals den Werth der Arbeit noch nicht nach dem 
Beifall, den fie abwerfen Eönnte, oder war wenigftend 
noch fhamhaft genug ſich zu diefem Tarif nicht zu be- 
fennen. Diefe Schaufpieler feßten felbft bei der geringften 
Aufgabe ihre ganze Kraft und ihre ganze Ehre ein und 
gaben ſich jedem Bebürfniffe der gemeinfamen Kunftlei- 
fung und des Inftitutes, dem fie eben angehörten bin. 
Brockmann tanzte ald Bigurant in den Balletten mit, 
Reinecke plagte fich in der Oper auszuhelfen, ja, was 
das Erftaunlichfte ift, Die jungen fchönen Damen fpielten 
alte Rollen. Ein beifpiellofer Fleiß im Einftudiren neuer 
Stücke wurde bewiefen, oft nach anftrengenden Vorftel- 
lungen noch) bis in die Nacht hinein probirt. Als Frau 
Mecour die Gefellfhaft verlaffen hatte, mußte Dorothea 
Ackermann wöchentlich wohl drei Rollen lernen, um das 
Repertoir zu erhalten; nicht befjer erging es Schröder, 
als Borcherd — unmuthig, daß Brodmann ein Benefiz 
erhalten hatte, das ihm, dem ältern Mitgliede verfagt 
worden war — 1774 yplöglich die Geſellſchaft verließ. 
Wie Schröder feldft in der Oper aushalf, haben wir ge- 
fehen; nimmt man dazu, welch eine Menge der bedeutend 
ften Rollen er in diefer Epoche gefpielt, in allen Balletten 
getanzt, fte theild erfunden und arrangirt, feit 1771 aud) 
als Schriftfteller in Bearbeitung engliſcher Stüde her- 
vortrat*), dabei alle Proben und Vorübungen leitete, 


*) Das erfle Stil war „, der Argliftige ‘‘ von Congreve. 








344 Schröders Direction 


fo wird es faft unbegreiflich wie nur die Zeit für Diefes 
Uebermaß von Arbeit ausreichen Eonnte. Aber Schröder 
befaß einen fihern Scharfblid für richtige Anftellung und 
Verwendung der Zeit und Kräfte, großes Talent für 
DOrganifation. Das ungewifle Hin= und Herziehen ber 
Arbeiten, fo ermüdend für alle Betheiligten, der geräufch- 
volle, übergefchäftige Müßiggang, den man im Theater 
leben fo häufig antrifft, exiftirte unter feiner Directien 
nicht. Er wußte überall genau, wie Die Dinge werben 
follten,, jede feiner Maaßregeln traf ficher zu. 

So legte er für die Ebenmäßigfeit und die Ueberein= 
flimmung des Studiums neuer Stüde mit Recht ven 
größten Werth auf deren erften Beginn und las darım 
jedes neue Stüd dem betreffenden Perfonale vor; Enilia 
Galotti fogar zweimal. 

Dies Verfahren war ſchon von Edhof beobachtet 
worden, wo er freie Sand hatte. 

Die Meifter gingen hiebei von dem Grundſatze aus, 
daß eine Kunftleiftung, deren vornehmfte Aufgabe in der 
Uebereinftimmung der Gejammtwirfung befteht, noth- 
wendig mit einer harmonifchen Totalanfchauung begin 
nen müffe, daß Derjenige alfo, dem die Leitung der 
Darftellung anvertraut, verpflichtet fei: den einzelnen 
Darftellern von vorn herein feine Anftcht über Charakter 
und Ton des Werkes, wie es werben folle, darzulegen. 
Dadurch allein war die fichre Baſis für das Studium 
gewonnen. Der vereinzelten Auffafjung der Rollen in 


4 
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auseinanderlaufenden Richtungen war vorgebeugt, zur 
Berftändigung abweichender Anſichten die geeignete Zeit 
gegeben, bevor das Einzelſtudium vorgefaßte Meinun- 
gen feſtgeſetzt, bevor der Dirigent ſchon alle Einrichtun⸗ 
gen in ſeinem Sinne getroffen hatte. Den untergeord⸗ 
neten Mitſpielern war ein Fingerzeig für ihr Verhalten 
ertheilt, dem Verkennen der Wichtigkeit von manchen 
kleinen Rollen war zuvorgekommen. So hatte dieſe eine 
Maaßregel der Vorleſungen ſchon eine Fülle von Arbei- 
ten und Differenzen erfpart. Die Rollenftudien liefen 
nun auf fichrer Bahn, hie und da eine genauere Befpre- 
hung über einen Charakter, ein Durchgehen der Rollen 
mit weniger Befähigten reichte hin, um fchon bei ber er- 
ften Probe ein harmonifches Bild von der Vorftellung 
hersorzubringen, Die Schröder dann durd eine ftrenge 
und forgfältige Zeitung nur weniger Proben ſchon zur 
Reife bringen Eonnte. Seine Direction bat darum eine 
jo große Bedeutung für unjre Kunft, weil er dad von 
Eckhof begonnene Werk vollendete, weil er die ſouveräne 
Bedeutung der fünftlerifchen Leitung auf die glänzendfte 
Meife darthat, weil er das Shftem derfelben völlig ab- 
rundete. 

Er bat die alte Funktion des Comödiantenmeifterd 
bis zu der ganz natürlichen Aehnlichkeit mit der Aufgabe 
eines Kapellineifters verfeinert, indem er in der Reproduk⸗ 
tion des aufzuführenden Werkes allen übrigen Betheiligten 
voranging, den Autor in feinen Intentionen vertrat, alle 
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einzelnen Kräfte in richtiges Verhaͤltniß zum Ganzen feßte, 
Charakter, Tempo, Rhythmus und Uebereinftimmung 
des Ausdruds regelte. ine slel ſchwierigere Aufgabe 
bei der fcenifchen Aufführung, als bei der mufifalifchen, 
wo die Vorfchriften des Componiften, bloß nad) Takt 
und Noten ausgeführt, ſchon ein harmoniſches Enfemble 
bilden, während in der Schaufpielfunft alles, was in ber 
Musik aufgefchrieben ftebt, erft gefunden und viel weiter 
ausgebildet werden muß. Darum aber vollendete Schrö- 
ber eben das Syſtem der theatraltfchen Darftellung, indem 
er durch die außerordentlihiten Erfolge bewies, Daß ber 
Mittelpunkt ihres organifchen Lebens in einer wahrhaft 
fchöpfertfchen Leitung Liege. 

Er brachte es dahin, daß einfache und eigentlid) werth- 
loſe Stüde, wie: „Efjer oder die Gunft der Fürften “, 
dad aus vier englifchen Schrififtellern : Banks, Brooks, 
Jones und Ralph zufammengeformt war, durch die Treff- 
lichkeit der Darftellung*) das Publikum jo hinriß, daß 
es fich mit Vorliebe dem Schaufpiele zuwandte und alle 
Unternehmungen Schröders, durch welche er dem Repertoir 
einen neuen Schwung gab, mit großer Theilnahme un- 
terftügte. Ja, jo weit brachte er e8 in der Erhebung 
der Schaufpielfunft, daß er auf dem Höhenpunkte Diefer 


*) Dorothea Adermann fpielte die Eliſabeth, Charlotte die 
Rutland, Frau Reinede die Nottingham, Brodmann Efier, 
Reinede Southampton. 
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Epoche die Oper auf einen einzigen Tag in der Woche 
beichränfen und dad Ballett gänzlich aufgeben konnte *). 
Er ahmte Seylers Anftellung eined Theaterdichters 1772 
duch Bocks Berufung nad, der manche gute Ueberſetzung 
und Bearbeitnng lieferte, dagegen nicht die erwartete 
literarifche Anregung für Die Kunftgenoffenfchaft gab. 
Schröder folgte 1775 dem Wiener Beifpiele, indem er 
den Autoren, für den fechömonatlichen ausfchließlichen 
Beſitz eined Originalfchaufpiele® von drei oder fünf 
Akten zwanzig Louisd'or, eines überfeßten ſechs Louis— 
d’or verbieß. 

Wenn er fo die moderne Literatur zu fördern fuchte, 
war er auch eben ſo bemüht ihre älteren Schäße auszu- 
beuten. Er fliftete 1774 eine Eleine Gefellfehaft von 
Theaterfreunden,, denen er Shafeöpeare, die griechifchen 
Slajliker und andre, der Aufführung zum Theil verfagte, 
Gedichte vorlas, zu welchen 1773 aud die Werke Goe- 
the’8 urd feiner Genoffen famen. Schröder fuchte ſich 
und feine Freunde am Geifte des Drama's zu nähren, er 
wollte den Geſichtskreis über die bisher gültigen theatra= 
liihen Schranken hinausdehnen, um zulegt dieſe Schran⸗ 
fen jelbft erweitern zu Eünnen. Was ihm bald darauf mit 
Shafespeare glüdte, hoffte er auch mit einigen antiken 


—— — — — 


*) zwei Tage gehörten dann tem ernſtern, die übrigen bein 
heitern Repertoir, aus dem die franzöftichen Autoren größten: 
theils austchieden. 
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Stücken, mit Philoftet, Oedip, Antigone, auch mit Des 
Euripides Iphigenia in Aulis durchzuſetzen. Er hat Die 
ſen Plan noch in fpäteren Lebensjahren gehegt. 


Leider muß bier wieder gefagt werden, Daß unter 
allen Schaufpielern nur ein einziger zu dem Bildungs⸗ 
quell diefer Gefellfchaft Hinzutrat, e8 war Brodmann, der 
feinen Vortheil im engen Anfchliefen an Schröder zu 
wohl erkannte. 


Diefe Geſellſchaft erhielt ſich nur vier Sabre. 
Theils wirkten zufällige Hinderungen, theild aber aud) 
Verdächtigungen und Berläumdungen ihrer Xendenz 
darauf. Schröder verfuchte feine Vorlefungen in enge- 
rem Kreife, gemifcht mit mufifalifhen Uebungen aufzu— 
nehmen, welche eine Läuterung des Gefchmades aud in 
diefer Kunft anregen follten. Auch das mußte er bald 
wieder aufgeben. Uber feine Beftrebungen waren doch 
in einer höchſt wichtigen Hinſicht, dem Theater zu gut 
gefommen. Sie hatten eine Schaar von Theaterfreunden 
und Kennern geſammelt, welde ſich faft jeden Abend im 
Schaufpiel befand und bald die Leitung des Publikums 
übernahm. Diefe Kunftrichter faßen gewöhnlich auf den 
Vorderbänfen des Barterre's, dad Publikum geftand ihnen 
allmählig ftillfchweigend Diefen Vorrang fo willig zu, daß 
Zufpätfommenden jene Pläge angeboten wurden. Bon 
diefem Parterre im Parterre ging die Anregung zum Bei- 
fall und zur Berdammung aus, wurden fogar zu Zeiten 
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beftimmte Wünfche ausgeſprochen, und Schüg fagt: er 
erinnere ſich nicht, daß Diejes ſelbſt angemaßte Vorrecht 
zum Nachtheil des übrigen Publikums gemißbraucht 
worden wäre. Dies Parterre war der Repräſentant des 
Publikums, ſein Geiſt, ſein Urtheil, der Hüter ſeines 
Rechts und ſeiner Ehre. Es wirkte durch ſeine geſchloſſene 
Kraft eine durch nichts zu erſetzende befeuernde Anregung 
auf die Darſtellung, einen bildenden, veredelnden Einfluß 
auf das Publikum aus. 

Es iſt das eigenthümliche Weſen der Schauſpielkunſt, 
daß erſt die Wechſelwirkung zwiſchen Darſteller und Pu— 
blikum ihren Productionen den eigentlichen Lebenshauch 
einbläft. Sie iſt Die einzige Kunſt, die ohne Publikum 
gar nicht auszuüben iſt; ein Spiel, Das den Schauenden 
bedingt. Der Antheil des Publikums ift ein integrirender 
Theil der fünftlerifchen Schöpfung, auch er bedarf ber 
Ausbildung, der Leitung. Alle Olangepochen der deut- 
ihen Bühne haben ein folches Parterre gebildet und jind 
von deſſen wohlthätiger Rückwirkung gefördert worden. 
Seine Nichtexiſtenz Tann man mit ziemlicher Sicyerheit 
überall für den Beweis eines untergeordneten Theater⸗ 
zuftandes anfehen; denn fie beweift, daß die Bühne bei 
der Elite des Publiftums feinen dauernden Antheil zu 
erzeugen vermag. Wo der Maſſe dad Urtheil überlaffen 
ift, wird der fchlechte Geſchmack auch Die beiferen Talente 
unterjodhen. 

Die merkwürdige Entwidlung Schröders ald Schau- 
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Stüden, mit Philoktet, Oedip, Antigone, auch mit des 
Euripides Iphigenia in Aulis durchzufegen. Er hat Die- 
jen Plan noch in fpäteren Lebensjahren gehegt. 


Leider muß bier wieder gefagt werden, Daß unter 
allen Schaufpielern nur ein einziger zu dem Bildungö- 
quell diefer Gefellfhaft Hinzutrat, e8 war Brockmann, der 
feinen Vortheil im engen Anſchließen an Schröder zu 
wohl erfannte. 


Diefe Gefellfhaft erhielt fih nur vier Jahre. 
Theils wirkten zufällige Hinderungen, theild aber aud) 
Verdächtigungen und Berläumdungen ihrer Tendenz 
darauf. Schröder verfuchte feine Vorlefungen in enge- 
rem Kreife, gemifcht mit muftfalifchen Uebungen aufzu= 
nehmen, welche eine Läuterung des Geſchmackes auch in 
diefer Kunft anregen follten. Auch das mußte er bald 
wieder aufgeben. Uber feine Beftrebungen waren doch 
in einer höchſt wichtigen Hinftcht, dem Theater zu gut 
gekommen. Sie hatten eine Schaar von Theaterfreunden 
und Kennern geſammelt, welde fich faft jeden Abend im 
Schaufpiel befand und bald die Keitung des Publikums 
übernahm. Diefe Kunftrichter faßen gewöhnlicd auf den 
Borderbänfen des Parterre's, das Publikum geftand ihnen 
allmählig ftillfchweigend diefen Vorrang fo willig zu, daß 
Zufpätfommenden jene Pläße angeboten wurden. Bon 
biefem Parterre im Parterre ging die Anregung zum Bei- 
fall und zur Verdammung aus, wurden fogar zu Zeiten 
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beitimmte Wünfche ausgefprocdhen, und Schüg fagt: er 
erinnere ſich nicht, daß dieſes ſelbſt angemaßte Vorrecht 
zum Nachtheil des übrigen Publikums gemißbraucht 
worden wäre. Dies Parterre war der Repräſentant des 
Publikums, ſein Geiſt, ſein Urtheil, der Hüter ſeines 
Rechts und ſeiner Ehre. Es wirkte durch ſeine geſchloſſene 
Kraft eine durch nichts zu erſetzende befeuernde Anregung 
auf die Darſtellung, einen bildenden, veredelnden Einfluß 
auf das Publikum aus. 

Es iſt das eigenthümliche Weſen der Schauſpielkunſt, 
daß erſt die Wechſelwirkung zwiſchen Darſteller und Bus 
blikum ihren Productionen den eigentlichen Lebenshauch 
einbläſt. Sie iſt die einzige Kunſt, die ohne Publikum 
gar nicht auszuüben iſt; ein Spiel, das den Schauenden 
bedingt. Der Antheil des Publikums iſt ein integrirender 
Theil der künſtleriſchen Schöpfung, auch er bedarf der 
Ausbildung, der Leitung. Alle Glanzepochen der deut⸗ 
hen Bühne haben ein ſolches ‘Barterre gebildet und find 
von dejjen wohlthätiger Rückwirkung gefördert worden. 
Seine Nichterifteng Tann man mit ziemlicher Sicherheit 
überall für den Beweis eines untergeordneten Theater- 
zuſtandes anſehen; denn fie beweift, daß die Bühne bei 
der Elite des Publikums feinen dauernden Antheil zu 
erzeugen vermag. Wo der Mafje das Urtheil überlaffen 
ift, wird der fchlechte Geſchmack aud) die beiferen Talente 
unterjodhen. 

Die merkwürdige Entwidlung Schröders als Schau⸗ 
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ipieler,, ferht in gennueftem Rapport mit der Führung 
feines Mepertoird und beides hat entfchiedenen Einfluß 
auf Die Schauſpielkunſt geäußert; der Director hat bei 
Schröder ebenfo ſehr ten Echaufpieler gefördert, als 
diefer jenen, fo daß dieſe Doppelte Thätigkeit nicht ver— 
einzelt betrachtet werden kann. 

Schröder batte neben feiner Bunction als Ballett: 
meiſter und Tänzer bis in dag Jahr 1771 das Fach ber 
Bedlenten befleidet, das, jo lange das franzöftfche Luſt— 
ipiel dDominirte, bedeutend genug war. Dies kam num all 
mählig aus der Mode. Holberg’8 und Goldoni's Bediente 
blieben ihm, unter denen Heinrich im, politiſchen Kannen⸗ 
gießer “, beſonders aber der Truffaldino im „ Diener zweier 
Herren”, Slanzrollen waren; jener durch Trockenheit, 
dieſer durch fprudelnde Lebendigkeit und den unerfchöpf- 
lichen Reiz immer neues Erfindungen, woburd er den 
Antheil für fein Spiel bei allen Wiederholungen der- 
jelben Rollen zu erneuern wußte. Er hatte angefangen, 
komiſche Alte zu fpielen, der taube Apothefer in Goldoni’s 
verftellter Kranken bewies, mit wie großem Beruf; in 
ernſteren Rollen Dagegen, war der Eindrud feines Spieles 
zweideutig geblieben. Als daher zur Zeit der Wirren, 
welche die Verbindung mit Nicolini herbeiführte, Schrö— 
der im Unmuthe den Vorſatz faßte, Die Gefelfichaft feiner 
Mutter zu verlaffen, konnten feine Mitfünftler äußern, 
fein Verluft werde ſich, da der Valet nit mehr fo 
viel gälte, ertsagen laffen. Sie pflegten hinzuzuſetzen: 
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„Wäre er im Ernfthaften eben fo ausgezeichnet, jo möchte 
ihm der Teufel nachſpielen.“ 

Diefe Aeußerung war der erfte Stachel, der Schrö⸗ 
dern von der Stunde an trieb, feine Ausbildung für 
ernfte Rollenfächer mit ſyſtematiſchem Eifer zu betreiben. 
EGEs war ein eigenthümlicher Zug in Schröders Cha- 
rakter, daß Die troßige Energie feines Ehrgeizes ein fo 
ftarfer Hchel feiner Entwidlung wurde. Es war genug 
‚am Gelingen eines Unternehmen? Zweifel auszujpreden, 
um ihn zum hartnädigften Durchſetzen deffelben zu treiben. 
Die abfprechende Behauptung eined Ballettmeifterd: er 
werde einen gewifien halöbrechenden Kunftfprung, fiocco 
genannt, wobei mit dem Fuße ein Tambourin von einem 
hohen Poftamente herunter gejchlagen wurde, binnen 
einem halben Jahre ihm nicht nachmachen, trieb den da= 
mals fiebenzehnjährigen Burjchen, den Meifter binnen acht 
Tagen darin zu übertreffen, und zwar mit folder Vehe— 
menz, daß in Raftadt das Tambourin in Die Marfgräf- 
liche Zoge und dem Erbprinzen an den Kopf flog. Wie 
er zum Stegreifjpieler, zum Buffofänger wurde, nın um 
eine unüberwindlich fcheinende Schwierigkeit zu befiegen, 
fo Tieß jeßt dem achtundzwanzigjährigen Manne ber 
Zweifel feiner Kunftgenoffen an feiner tragischen Befähi- 
gung weder Raſt noch Ruh. Seine fehr große jchlanfe 
Geftalt, war dem Unternehmen günftig, feine Tanzkunft 
beherrfchte den Körper vollftändig. Die Zuge ſeines 
Gefichtes, nicht unedel, boten fid) dem tragifchen Aus— 
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drucke wohl dar, beſonders da Schröder Die Kunft der 
Gefichtömalerei volllommen verftand. Nur fein blaues 
Auge war etwas Flein, matt und unbedeutend, feine 
Stinmme, ein dDumpfer Tenor, fihien, felbft nad) feiner 
Freunde Urtheil, ihm Die Tragödie gänzlich zu verfchließen. 
- Schröder überfah Feine diejer Schwierigkeiten und führte 
dennoch, ſich und jein Publikum ug und allmählig zum 
Ziele. 

Goldoni's gutberziger Polterer (Baridom Wranpott)_ 
war 1772 die erfte Rolle, welche er zum Uebergang zu 
ernjten. Wirfungen und zu tieferer Stimmung ſeines 
Organs wählte, es gelang. Ginige Rollen zärtlicher 
Väter glückten ebenfalls. Nun erfchien in demjelben 
Jahre Emilia Oalotti. Eine mufterhafte Gefammt- 
darftellung*). Brodmann ald Prinz. Reinecke: Odo- 
ardo, Charlotte: Emilia, Dorothea: Orfina, ftanden 
ihrem Ruhme. Schröder fpielte den Marinelli; und fei 
es, daß er ſelbſt noch nicht den Ton, die Farben treffen 
konnte, die ihn von feinen fomifchen Wirkungen entfern- 
ten, fei c8, daß das Publikum zu fehr daran gewöhnt 
war über ihn nur zu lachen, genug er fonnte fich feinen 
Gredit in der Rolle verfchaffen und gab fie gerne an 
Schütz, als dieſer zur Gefellfchaft kam, um nun aus 


*) mit neuen Decorationen von Zimmermann ausgeſtattet, 
der von nun an überhaupt der Scenerie mehr malerifche Schön: 
heit und Charafter gab. 
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dem Angelo eine unübertrefflich charakteriftifche Figur zu 
maden. Ä 

Götz von Berlihingen erfchien. Schröder, ber 
fo begierig war, feiner Kunft höhere Vortfchritte zu be= 
reiten, der die Scheu vor der Wiederfehr der mittelalter- 
lihen Formen ſchon in feiner Vorliebe für Shafespeare 
verloren hatte, zögerte gleihwohl mit ber Aufführung, 
und ber zweideutige Erfolg, welchen fie in Berlin hatte, 
rechtfertigte feine Rückhaltung. Mit Eifer ging er da⸗ 
gegen an die Darftellung des Clavigo. Hier befand fich 
die Schaufpielfunft gang auf ihrem Gebiete. Hier waren 
ausgeführte Charaktere, eine knappe, gefammelte Hand⸗ 
lung, ein ſpannendes Spiel der Leidenſchaften gegenein⸗ 
ander, wahrhaft dramatiſches Leben. Ein Meiſterwerk, 
das ſich den Muſtern Leſſings anſchloß. Die Vorſtel⸗ 
(ung fand im Auguſt 1774 ſtatt. Reinecke als Clavigo, 
Brockmann als Beaumarchais, Charlotte als Marie zeig⸗ 
ten ſich des Dichters würdig, Schrödern aber wollte es 
als Carlos noch nicht gelingen, das Publikum mit ſeinen 
Intentionen zu verſtändigen. 

Nach dem Erfolge dieſes Stückes glaubte Schröder 
im October deſſelben Jahres an die Aufführung des 
Götz gehen zu können. Er wollte Koch nicht nach— 
ſtehen, ließ von Zimmermann neue Decorationen malen, 
welche den Berliner vorgezogen wurden und das Coſtüm 
nach Meil's Zeichnungen fertigen. Gewarnt durch den 
Erfolg, welchen das Stück in Berlin gehabt, ſuchte 

Devrient dram. Werke. 6. Band. 23 - 
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Schröder die Auftritte möglichft zufammenzurüden, Tief 
überdieß an ber Kaffe eine gedrudte Angabe der Scenen- 
folge vertheilen, um die Zufchauer über den Wechfel des 
Ortes zu orientiren. *) 

Die Hauptrollen waren trefflich beſetzt, Reinecke Götz, 
Brockmann Weislingen, Dorothea Marie, Frau Rei⸗ 
nee Elifabeth, Charlotte, nach Schröders Urtheile, un- 
übertrefflich als Adelheid. Schröder fpielte drei Nollen, 
den Klofterbruder, Lerfe und den Welteften des heim- 
lichen Gerichtes. Mit diefen Rollen rücdte er wieder in 
der Befähigung zu ernfter Wirkung weiter und Half zu: 
gleich dem Mangel an Perfonal ab, weldier von jegt an, 
zum großen Nachtheil der Darftellungen, bei den per- 
fonenreichen Stüden, die nun auf, das Repertoir Fanıen, 
fühlbar wurde**), 

Troß aller Sorgfalt erweckte der Götz auch in Ham⸗ 
burg nur mäßigen Antheil. Die lebende Generation des 


*) Dergleihen Auskunftsmittel waren jegt nothwentig, 
während vor 150 und 100 Sahren das Publikum von den ge: 
wagteften Sprüngen in Ort und Zeit nicht geflört worden war. 

**) ch mache im Voraus auf diefen Umftand, als einen 
neuen Moment in der Entwidlungsgefchichte aufmerffam, er 
brachte die Schaufpielfunft in ihren Totalwirfungen auf einmal 
zurüd, weil neben den wenigen Künftlern, die bis jeßt herange: 
wachfen waren und die bisher zu trefflichen Darftellungen hinge⸗ 
reicht Hatten, nun eine eben fo große Echaar von bloßen Hand: 
langern zugelafien werden mußte. 
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Publikums war mit den geſammelten Eindrücken des 
regelmäßigen Drama's aufgewachſen, vermochte ſich Da= 
her in die Wiederkehr der mittelalterlichen Buntheit nicht 
zu ſinden, welche überdies die Beſorgniß aller Theater— 
freunde erregte. 

Die Reſultate einer vierzigjährigen Reformperiode, 
das Reſultat von Leſſings Leben ſchien vernichtet, wenn 
die mit dem Götz eingeſchlagene Richtung auf der Bühne 
ſich Bahn machte. 

Mit wie viel Mühe und Aufopferung war es endlich 
geglückt, die Theilnahme des Publikums auf eine eben- 
mäßige Entwicklung der Charaktere und Leidenſchaften 
zu fixiren, alſo für die Leiſtungen der Schauſpielkunſt zu 
gewinnen! und nun ſchien in dieſem neuen genialen 
Gedichte das Begebenheitliche, der reiche Stoff, 
‚die bewegten Borgänge wieder in den Vorgrund zu 
treten. Dan wurde an die alten „repräfentirten Hiftos 
rien, " an Hans Sachs, Jakob Ayrer und Die älteften 
Stüde der englifchen Comödianten erinnert. Den 
Rollen fehlte die gefammelte Durchführung, fie brachen 
überallab, waren aus ſkizzenhaften Momenten zufanımen= 
gefegt, fchienen mehr zur Schilderung und Erläuterung der 
Begebenheiten, denn ald Träger der dramatiſchen Hand: 
lung da zu fein. Und wenn nun aud) in diefem Werke 
die Rückkehr zur mittelalterlichen Formloſigkeit Durch Die 
intenftve Kraft des großen Dichtergeiftes, nach allen Rich— 
tungen hin vollauf vergütet wurde, wie bedenklich ſtand 

23* 
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ed damit, wenn untergeordnete Nachahmer, ſich ebenfalle 
der Mühe einer forgfam abgewogenen dramatifchen Com⸗ 
pofttion entichlugen*) und wielleiht im Mißverftande 
Shakespeare'ſcher Bormen, der bequemen Willfür Alles 
erlaubten ! 

Schröder theilte dieſe Sorge begreiflicher Weiſe mit 
ganzen Herzen, da ihm das Gebeihen der Schaufpielfunft 
am meiften am Herzen liegen mußte. 

Die eigentliche Bedeutung des Goethe'ſchen Erft- 
linge8 machte fid mehr in der Literatur, als auf der 
Bühne geltend, das Stück verfchwand som Nepertoir 
ohne vermißt zu werden, erft feine Nachahmungen foll- 
ten bie ergiebige Ader des deutſchen Volkslebens, die 
Goethe mit dem Ritterdrama angefchlagen hatte, aus 
beuten. 

PVielleiht war das Miflingen des Gög die Urfache, 
dag Schröder mit feinem Lieblingöplane, Shafespeare’s 
Stüde aufzuführen, nod) immer zögerte, zumal ba bie 
Wiener Verſuche feinen glänzenden Erfolg gehabt hatten. 
Indeffen fuhr er in feiner Selbfterzichung zum tragifchen 
Schaufpieler eifrig fort. Merkwürdigerweiſe gab darin 


— — — — — — 


*) Goethe geſteht ſelbſt, daß er den Goͤtz,, ohne Plan und 
Entwurf gearbeitet habe, fontern geradeswegs ohne meder rüd: 
wärts, noch rechts noch links zu ſehen““; er unternahm teshalb 
auch fpäter die befannte Bearbeitung, um dem Etüde mehr 
Form zu geben. 
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bie Rolle des Geizigen von Moliere, die er im J. 1775 
übernahm, einen Moment ab, denn er überrafchte in der 
Scene, da Harpagon feine Schatulle geftohlen glaubt, 
trog aller Lächerlichfeit, durch eine erfchütternde, faft 
tragische Wirkung. Im Effighändler, den er in 
demfelben Jahre feinen vorzüglichften Rollen zugefellte, 
gelang es ihm anfangs nicht, durch feine drollig gut- 
müthige Sandwerfömanier zu rühren, fein kurzangebun⸗ 
dener Ton regte Die Gewohnheit, über ihn zu lachen, an. 
Erft nach einigen Vorftellungen verftand man ihn und 
immer ftärfer wurde allmählig der Glaube, daß er Dies 
jelde Gewalt über die Gemüther, wie über die Lachluft 
feines Publifumd gewinnen werde. 

Man muß übrigens wohl in Betrachtung ziehen, daß 
bie Hinderniffe für Schröder: in ernfteren Rollen zu 
rühren und zu erfchüttern, nicht allein im zweideutigen 
Ausdrucke feines Spieles lagen, fondern daß feine Er- 
fheinung in den heterogenften Darftellungen, oft an ein 
und demfelben Theaterabende, es erſtaunlich ſchwer machte, 
die ernften Eindrücke feftzuftellen. Das Nepertoir, jo 
außerordentliche poetifche Erfcheinungen es auch darbot, 
mußte doch noch immer dem jchauluftigen Publikum 
zu gefallen, buntjcheefig zufammengefeßt werben. Ins— 
befondre mußte dad Ballett fortdauernd die Lockſpeiſe für 
ernftere Vorftellungen abgeben, wodurch denn freilich 
auch der Gefchmad in trüber Mifhung erhalten wurde. 
Sp wurde Emilia Oalotti mit dem fogenannten Zuder> 
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puppenballett *) gegeben, um den herben Eindrud der 
Tragödie zu verfüßen. Nach dem Clavigo fah man den 
„Barneval von Venedig” ein Ballett von Schröder, in 
welchem grotesfe Masken fi) tummelten. Ein Zwerg, 
der im Nu zum Niefen wurde und ebenfo fihnell wieder 
zum Zwerg einfchrumpfte. in dider Herr mit. zwei 
Köpfen, vier Händen und Füßen, der durch Tabadneh- 
men, Niefen u. dergl. das Publikum amüfirte, auch gar 
einmal zu Boden fiel und — da er aus zweien, rückwärts 
aneinandergebundenen Menjchen beftand, ſich zu großer 
Beluftigung des Publikums nicht wieder aufrichten Fonnte. 
Und in diefem Ballette tanzte Schröder einen Pulcinell, 
nachdem er den Carlos im Clavigo gefpielt hatte. War es 
da zu verwundern, wenn dad Publikum, in Erwartung ber 
beliebten Pulcinellcapriolen und Gliederverrenfungen, auch 
fhon über den Carlos zu lachen geneigt war? Auch ein 
Ballett: „der Tanzbär“ erfchien nach ernften Stüden und 
im „Obſtſchütteln“ produeirte Schröder immer noch ſei⸗ 
nen Fioccoſprung und ſchlug mit dem Fuße einen Korb 
voll Aepfel von einem hohen Geftelle herunter**). 

Diefe Groteöffprünge und jo manche andre Geburten 
ber tollſten Laune — z. B. feine Darftellung der Mutter 


*) Der Name fam von ber weißen Schäferfleivdung her, bie 
mit Roth und Gold gefäumt war. 


*) Ginige Jahre fpäter tanzte er noch, nachdem er am felben 
Abend den Shylof gefpielt hatte. 
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Unna in ber Oper Röschen und Colas, in welcher er 
die Arie „Ia die Tugend ift ein Schag * mit einem Ueber- 
fhwange Eomifcher Nuancen fang und unauslöſchliches 
Gelächter erhielt — mußten ihm nothiwendiger Weife beim 
Publikum den Weg zu ernten Eindrüden verlegen. 


Dem Repertoir des Jahres 1776 gab Schröder eine 
benfwürdige Bedeutung. Nicht nur Goethes Stella 
wurde aufgeführt, — wovon die Wiederholung durch 
den Senat verboten wurde*) — auch den wilden Pro- 
duftionen der Goethe’fchen Freunde, den Kraftgenied der 
‚neuen Sturm- und Drangperiode**) zeigte er ſich will» 
fährig. Er führte Klinger's Zwillinge auf, worin 
er jelbft den Grimaldi fpielte.e Ebenſo brachte er 
Goethe's „Erwin und Elmire” und dad Melodrama 
„Ariadne“ in Scene. Ein entfcheidender Tag aber war 
ber 20. September, an welchem Shakespeare's Hamlet 
erfchien. 


Es ift ein ſehr verbreiteter Irrthun: Schröder habe 
dies Stück, und Shakespeare's Gedichte überhaupt, zuerft 
dem deutſchen Theater dargeboten ; er war nicht der Erfte, 
der Shakespeare aufführte, aber er hat ihm volle Aner- 


— — 





*) Daſſelbe geſchah 1777 in Berlin, das Stüd hatte noch 
feine erfte Form und fchloß mit der Doppelehe. 

*5) Den Namen erhielt fie durd, Klinger’ Drama ‚ Sturm 
und Drang “. 
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fennung, dauernden Pla auf unferm Repertoir er- 
worben. 

Die alte Bearbeitung ded Hamlet, deren Inhalt der 
Gothaiſche Theaterfalender von 1779 mittheilt und wo— 
von Eckhof eine Abjchrift mit der Jahreszahl 1710 befaß, 
ift alfo zu Diefer Zeit, gewiß aber auch ſchon vidl früher, 
aufgeführt worden. Im Jahr 1770 fpielte der Prinzi- 
pal Ilgener in Altona den Hamlet; vielleicht jenen 
alten, vielleicht fhon eine Einrichtung der Wieland'ſchen 
Ueberfegung. Daß Heufeld eine foldhe 1773 in Wien 
auf die Bühne brachte, ift und befannt, Schröder, der 
im Sommer 1776 eine Reiſe durch mehrere Städte, 
bis nad) Wien hinunter machte, um von den theatrali- 
ſchen Zuftänden Kenntniß zu nehmen, fah dieſe Bearbei- 
tung im Juli in Prag fpielen, ſie hat ihn offenbar zu 
dem Entſchluß gebracht, die Aufführung ebenfalls zu 
wagen. 

Er nahm in Gemeinfchaft mit feinem Theaterdichter 
Bock eine Bearbeitung vor, in welcher das Anlehnen an 
die früheren jehr merklich ift. Die Wieland'ſche Ueber- 
fegung lag ihr zum Grunde, die Heufeld'ſchen Verſe des 
Eleinen Schaufpield wurden beibehalten, ja fogar Die Aufs 
nahme von Zügen aus der alten Sauptaction nicht ver- 
fhmäht. Dort giebt 3.8. der Geift der Schildwache 
eine Ohrfeige, daß ſte die Muskete fallen läßt, in Schrö- 
ders Hamlet erzählt der Soldat wenigftend: der Geift 
habe ihn das Kasfet vom Kopfe geftoßen; ein Zug, von 
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dem bei Shafeöpeare feine Spur zu finden ift. Die ftärkfte 
Eoneeffion an den BZeitgefhmad lag aber in der Nadı- 
ahmung Heufelds: den Hamlet [chen und zu glücklicher 
Regierung kommen zu laffen. Die alte Sauptaction war 
dem tragifchen Ausgange des Originales treu geblieben, 
ein beachtenswerthes Zeugniß: um wie viel weichlicher 
der Gejchmad geworden war. 

Schröder hat, da8 muß ihm nachgerühmt werben, 
vielfach mit der Bearbeitung ded Hamlet erperimentirt 
und immer mehr vom Original hinzugefügt, was er an⸗ 
fangs den Muth nicht hatte dem Publikum anzubieten. 
Er hatte, um die Handlung und das Intereffe daran zu 
ſammeln, fi) zuerit auf die Saupthandlung des Stüdes, 
und auf ein Fleines Perfonal befchränkt, un die Zahl 
feiner Kunftgenoffen nicht zu überfchreiten, auf die er 
fi verlaffen Eonnte. Im November fchaltete er die bis- 
her audgelaffene Rolle des Laertes ein, machte auch einen 
Verſuch mit der Todtengräberfcene, die aber, obwohl er 
die Rolle felbft fpielte*), ihrer zweibeutigen Wirkung 
wegen fernerhin fortblieb. 

Die Aufführung war ein neuer Triumph für Die 
Kunſtgenoſſenſchaft. Reinecke ſpielte den König mit der 
vollen Energie des politiſchen Charakters, imponirend, 
weltklug, genußſüchtig, unternehmend bis zum Verbre— 
hen. Seine Frau die Königin voll weiblicher Schwach— 


*) zufammen mit der des Geiftes.! 


ter Adermannichen Geſellſchaft. 


derſetzung von Brockmanns Spiel geſchrieb 
zufammen, ſo geht doch deutlich daraus 
Brodmann ſich mehr an die neuen und ül 
gen Wirkungen gehalten habe, welde bi 
Bearbeitung darbot, ala daß er fi in I 
der Shakespeare ſchen Idee verſenlt hätte. 
In der Schröder'ſchen Ginrihrung iH 
licher Betrachtung der Vorgänge, Fir 
Stüdes nur ein vorübergehendes id rec 
in Hamlets Leben, hier fonnte alie 1 
[iebenswürbiges Nature, raldez memtT. 
Beweglichkeit in wedielnten Zumera” 
gabe ganz entiprehen. Im Erzıaı 18 
Stück tie Erfüllung et Am. ZT 





wg 
* 


—* 
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heit, Opbelia wurde eine der berühmteften Rollen von 
Dorothea Adermann, Schüß jpielte den Güldenftern, 
Lambrecht den Guftav (Horatio), Schröder felbft fand 
als Geift Gelegenheit feinen tragifchen Beruf auf das 
vollftändigfte darzuthun,, felbft der Vergleich mit Eckhof 
in diefer Nolle fiel zu feinen Gunften aus. Die volle 
Gewalt, welche er über feine hohe Geftalt hatte, Tieß ihn 
einen geifterhaften, faft fchwebenden und dennoch impo- 
nirenden Schritt finden, fein dumpfer Spraditon vollen- 
dete den gefpenftigen Eindrud der Erfcheinung. 
Brodmann ift mit der Rolle des Hamlet zugleich berühmt 
geworden, er brachte eine bis dahin beifpiellofe Senjation 
damit hervor, jedes Geſchlecht und Alter, jede Bildungs 
ftufe war von ihm entzüdt. In Berlin, wo er zu Neus 
jahr 1778 Öaftrollen, und darunter zwölfmal den Hamlet 
fpielte, wurde eine Denkmünze auf dies Ereigniß gefchla- 
gen, werthvolle Kupferftiche verherrlichten e8 und Die ganz 
neue Ehre des Hervorrufs wurde ihm zu Theil. *) Faßt 
man indeffen Alles, was zum Preife und zur Auseinan- 


— 


*) Gaſtſpiele hatten bisher nur in feltenen und verein: 
zelten Fällen flattgefunden. 1767 fpielte Döbellin in Hamburg 
den Zamor in Alzire ale Saft. Böck war der Erſte, der vom 
Mai bis Ende September 1777 von Gotha aus eine fürmliche 
Rundreiſe auf Gaftipiel unternahm, und fi in Mannheim, Muͤn⸗ 
hen, Wien, Leipzig, Berlin und Hamburg mit fehr verfchiedenem 
Erfolge zeigte. Unbedingt gelobt wurbe er nur als Fürft in 
Engels ‚, Edelfnaben ‘, zu dem der Herzog von Gotha dem 





der Adermann’schen Gefellichaft. 363 


derſetzung von Brockmanns Spiel gefihrieben worden ift, 
zufammen, fo gebt doc, deutlich Daraus hervor, daß 
Brodmann ſich mehr an die neuen und überaus günfti- 
gen Wirkungen gehalten habe, welde die Schröder'ſche 
Bearbeitung darbot, ald daß er ſich in die ganze Tiefe 
der Shafeöpeare'jchen Idee verſenkt hätte. 

In der Schröder’fchen Einrichtung ift, bei oberflädy- 
licher Betrachtung der Vorgänge, die Sandlung des 
Stüdes nur ein sorübergehendes fehreckliches Ereigniß 
in Hamlets Leben, bier Eonnte alfo des Schaufpielerd 
liebendwürdiges Naturell, raſches Teuer, eindrucksfähige 
Beweglichkeit in wechfelnden Stimmungen | hon der Auf- 
gabe ganz entfprechen. Im Originale dagegen, wo das 
Stüf die Erfüllung von Hamlets Schickſal überhaupt 


Schaufpieler, wie dem Dichter zum Modell gedient hatte. Im 
München, wo er am meiften gefiel, erhielt er für drei Rollen 
vom Intendanten 20 Ducaten und eine goldene Medaille, von 
der Academie der Wiflenfchaften eine große filberne Medaille, 
von den Schauſpielern, bei einem für ihn veranftalteten Ehren⸗ 
mahle, eine Suite von achtzehn Schaumünzen. Solche Senfation 
machte dort das erfte Gaſtſpiel. 

Das Beifallszeichen des Hervorrufs flammt aus Italien, 
wurde in Deutfchland zuerft an dem Ballettmeiftee Noverre in 
Wien ausgeübt. Der erfte Schaufpieler, dem dieſe Ehre ange: 
than wurde, war Bergopzomer, — ein Effektfpieler und Cou⸗ 
lifienreißer — als er am A. Juni 1774 in Weiße's Richard III. 
in Wien debütirte. In Nordbeutfchland wurde es nun an Brock⸗ 
mann nachgeahmt. 
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darftellt, -— der an dem Gegenjage zu Grunde geht, wels 
cher in feinen idealen Borderungen an die Welt und ſich 
felbft, zu der Unvollkommenheit der Wirklichkeit Liegt — 
muß die Grundftimmung der Rolle nothwendig die rege 
Selbftqual, tieffte Melandyolie und überreizte Bitterfeit, 
ein vulfanifches Sichfelbftzerftören zeigen. 


Schröder, der zwei Jahre fpäter ebenfalls den Hamlet 
fpielte, wußte dieſe aus dem Originale hervorgehende 
Auffaffung auch feiner Bearbeitung anzupaffen, während 
Brockmann die ganze Liebenswürbdigfeit feiner Perfön- 
lichkeit durch einen einfchmeichelnd elegifchen Grundton 
der Rolle geltend machte, den er auf fehr gefällige Weife 
zu vartiren verftand.*) Er, dem der Scherz und Spott 
fo wohl ftand, nahm 3.3. feine Reden, ald der Geift 
allgegenwärtig mit feinem Zuruf „ Schwört! die Freunde 
verfolgt, „Sagſt du das? bift du da Grundehrlid 
bis zu den Worten „Gieb dich zu Ruhe verftörter Geift 
mit dem Tone fihädernder Laune, während Schrö— 
der Die tieffte Erregung des Sohneöherzend dabei auszu⸗ 
drüden fuchte. Brockmanns Spiel im verftellten Wahn- 


*) Das Schnupftuch fcheint auch ihm ein bedeutendes Be: 
hifel des Spieles geweſen zu fein, auf einer colorirten Abbildung 
feines Berliner Hervorrufs, welche Chodowiedi ihm in's Stamm: 
buch gefchenft, fieht man aus der hellblauen Schärpe, bie er über 
dem fchwarzen Kollet trägt, das weiße Schnupftuch lang hervor: 
hängen. 
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e8 damit, wenn untergeordnete Nachahmer, ſich chenfalle 
der Mühe einer forgfam abgewogenen dramatifchen Com- 
pofttion entfchlugen*) und vielleicht im Mißverftande 
Shafespeare'fcher Bormen, der bequemen Willfür Alles 
erlaubten! 

Schröder theilte dieſe Sorge begreiflicher Weije mit 
ganzem Herzen, da ihm das Gedeihen der Schaufpielfunft 
am meiften am Herzen liegen mußte. 

Die eigentlihe Bedeutung des Goethe'ſchen Erft- 
linges machte fi} mehr in der Literatur, al8 auf der 
Bühne geltend, das Stüd verſchwand vom Repertoir 
ohne vermißt zu werden, erft feine Nachahmungen foll- 
ten die ergiebige Ader des deutſchen Volkslebens, Die 
Goethe mit dem Ritterdrama angefchlagen hatte, aus 
beuten. 

Vielleicht war das Miplingen des Götz Die Urfache, 
daß Schröder mit feinem Lieblingsplane, Shakespeare's 
Stüde aufzuführen, nod immer zögerte, zumal da die 
Miener Verſuche feinen glänzenden Erfolg gehabt hatten. 
Indeſſen fuhr er in feiner Selbfterzicehung zum tragijchen 
Schauſpieler eifrig fort. Merkwürdigerweife gab darin 


— — — —— — 


*) Goethe geſteht ſelbſt, daß er den Götz,, ohne Plan und 
Entwurf gearbeitet habe, ſondern geradeswegs ohne weder rüd: 
wärts, noch rechts noch links zu fehen‘’; er unternahm teshalb 
auch fpäter die befannte Benrbeitung, um dem Etüde mehr 
Form zu geben. 
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die Rolle des Geizigen von Moliere, die er im J. 1775 
übernahm, einen Moment ab, denn er überrafchte in der 
Scene, da Sarpagon feine Schatulle geftohlen glaubt, 
troß aller Lächerlichkeit, durch eine erfchütternde, faft 
tragifche Wirkung. Im Effighändler, den er in 
bemfelben Jahre feinen vorzüglichften Rollen zugefellte, 
gelang es ihm anfangs nicht, durch feine drollig gut- 
müthige Sandwerfömanier zu rühren, fein Furzangebun- 
dener Ton regte die Gewohnheit, über ihn zu lachen, an. 
Erft nach einigen VBorftellungen verftand man ihn und 
immer ftärfer wurde allmählig der Glaube, Daß er bie- 
jelbe Gewalt über die Gemüther, wie über die Ladhluft 
feines Publifums gewinnen werde. 

Man muß übrigens wohl in Betrachtung ziehen, daß 
die Hinderniffe für Schröder: in ernfteren Rollen zu 
rühren und zu erſchüttern, nicht allein im zweideutigen 
Ausdrucke feines Spieles lagen, fondern daß feine Er- 
fheinung in den heterogenften Darftellungen, oft an ein 
und demfelben Theaterabende, es erftaunlich ſchwer machte, 
die ernften Eindrüde feftzuftellen. Das Repertoir, fo 
außerordentliche poetifche Erfcheinungen es auch darbot, 
mußte doch noch immer dem fchauluftigen Publikum 
zu gefallen, buntjchecfig zufammengefegt werden. Ins— 
befondre mußte das Ballett fortdauernd die Lockſpeiſe für 
ernftere DVorftellungen abgeben, wodurd denn freilid 
auch der Geſchmack in trüber Mijchung erhalten wurde. 
So wurde Emilia Galotti mit dem fogenannten Zuder> 
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puppenballett *) gegeben, um den herben Eindrud der 
Tragödie zu verfüßen. Nach dem Clavigo fah man den 
„Garneval von Venedig“ ein Ballett von Schröder, in 
welchem grotesfe Masken fich tummelten. Ein Zwerg, 
der im Nu zum Rieſen wurde und ebenfo fchnell wieder 
zum Zwerg einfchrumpfte. Gin dicker Herr mit zwei 
Köpfen, vier Händen und Füßen, der durch Tabackneh— 
men, Niefen u. dergl. das Publikum amüfirte, auch gar 
einmal zu Boden fiel und — da er aus zweien, rückwärts 
aneinandergebundenen Menfchen beftand, fich zu großer 
Beluftigung des Publikums nicht wieder aufrichten Fonnte. 
Und in diefem Ballette tanzte Schröder einen Pulcinell, 
nachdem er den Garlos im Clavigo gefpielt hatte. War e8 
da zu verwundern, wenn das Publikum, in Erwartung der 
beliebten Bulcinellcapriolen und Gliederverrenfungen, aud) 
ſchon über den Carlos zu lachen geneigt war? Auch ein 
Ballett: „der Tanzbär“ erfchten nach ernften Stüden und 
im „Obftfchütteln * produeirte Schröder immer noch fei- 
nen Fioccoſprung und fchlug mit dem Fuße einen Korb 
voll Aepfel von einem hohen Geftelle herunter**). 

Diefe Oroteöffprünge und fo mandje andre Geburten 
der tolliten Laune — z. B. feine Darftellung der Mutter 


*) Der Name fam von ber weißen Schäferfleidung her, die 
mit Roth und Gold gefäumt war. 


») inige Jahre fpäter tanzte er noch, nachdem er am felben 
Abend ven Shylok gefpielt hatte. 


der Ackermann'ſchen Gefellfchaft. 359 


Anna in der Oper Röschen und Colad, in welder er 
bie Arie „Ia die Tugend ift ein Schag “ mit einem Ueber- 
ſchwange Fomifcher Nuancen fang und unauslöfchlidhes 
Gelächter erhielt — mußten ihm nothwendiger Weife beim 
Publitum den Weg zu ernten Eindrüden verlegen. 


Dem Repertoir des Jahres 1776 gab Schröder eine 
denfwürdige Bedeutung. Nicht nur Goethe's Stella 
wurde aufgeführt, — wovon die Wiederholung durch 
ben Senat verboten wurde*) — aud den wilden Pro- 
duftionen der Goethe’fchen Sreunde, den Kraftgenied der 
neuen Sturm= und Drangperiode **) zeigte er ſich will- 
fährig. Er führte Klinger’3 Zwillinge auf, worin 
er felbft den Grimaldi ſpielte. Ebenſo brachte er 
Goethe's „Erwin und Elmire” und dad Melodrama 
„Ariadne“ in Scene. Ein entfcheidender Tag aber war 
der 20. September, an welchem Shakespeare's Hamlet 
erſchien. 


Es iſt ein ſehr verbreiteter Irrthum: Schröder habe 
dies Stück, und Shakespeare's Gedichte überhaupt, zuerft 
dem beutfchen Theater dargeboten ; er war nicht der Erfte, 
ber Shafeöpeare aufführte, aber er bat ihm volle Aner- 


— 





*) Dafielbe gefchah 1777 in Berlin, das Stüd hatte noch 
feine erſte Form und fihloß mit der Doppelehe. 

») Den Namen erhielt fie durch Klinger’s Drama ‚Sturm 
und Drang ‘‘. 
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fennung, dauernden Bla auf unjerm Repertoir er- 
worben. 

Die alte Bearbeitung des Hamlet, deren Inhalt der 
Gothaifche Theaterfalender von 1779 mittheilt und wo⸗ 
von Eckhof eine Abfchrift mit der Sahreszahl 1710 beſaß, 
ift alfo zu dieſer Zeit, gewiß aber auch ſchon vidl früher, 
aufgeführt worden. Im Jahr 1770 jpielte der Prinzi⸗ 
pal Ilgener in Altona den Hamlet; vielleicht jenen 
alten, vielleicht fhon eine Einrichtung der Wicland’fchen 
Ueberſetzung. Daß Heufeld eine folche 1773 in Wien 
auf die Bühne bradıte, ift und befannt, Schröder, der 
im Sommer 1776 eine Reiſe durch mehrere Städte, 
bis nach Wien hinunter machte, um son den theatrali= 
fhen Zuftänden Kenntniß zu nehmen, fah diefe Bearbei- 
tung im Juli in Prag fpielen, fie hat ihn offenbar zu 
dem Entfchluß gebracht, die Aufführung ebenfalld zu 
wagen. 

Er nahm in Gemeinfchaft mit feinem ITheaterdichter 
Bock eine Bearbeitung vor, in weldier das Anlehnen an 
die früheren jehr merklich if. Die Wieland’sche Ueber— 
fegung lag ihr zum Grunde, die Heufeld'ſchen Verſe des 
kleinen Schaufpield wurden beibehalten, ja fogar Die Aufs 
nahme von Zügen aus der alten Kauptaction nicht ver- 
ſchmäht. Dort giebt 3.8. der Geift der Schildwache 
eine Ohrfeige, daß ſie die Muskete fallen läßt, in Schrö- 
ders Hamlet erzählt der Soldat wenigſtens: der Geiſt 
habe ihm das Kasket vom Kopfe geſtoßen; ein Zug, von 
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dem bei Shafeöpeare feine Spur zu finden iſt. Die ftärkfte 
Conceſſion an den Zeitgeſchmack lag aber in der Nach— 
ahmung Heufeld8: den Hamlet leben und zu glüdlicher 
Negiernng kommen zu laffen. Die alte Hauptaction war 
dem tragifchen Ausgange des Driginaled treu geblieben, 
ein beachtendmwerthes Zeugniß: um wie viel weicdhlicher 
ber Gefchmad geworden war. 

Schröder hat, das muß ihm nachgerühmt werben, 
vielfach mit der Bearbeitung des Hamlet erperimentirt 
und immer mehr vom Original hinzugefügt, was er an- 
fangs den Muth nicht hatte dem Publikum anzubieten. 
Er hatte, um die Handlung und dad Interefie Daran zu 
fammeln ſich zuerft auf die Haupthandlung des Stückes, 
und auf ein Eleines Perfonal beſchränkt, un die Zahl 
feiner Kunftgenoflen nicht zu überfchreiten, auf die er 
fih verlaflen Eonnte. Im November fchaltete er die bis⸗ 
ber ausgelafjene Rolle des Laerted ein, machte audy einen 
Verſuch mit der Todtengräberfcene, die aber, obwohl er 
die Rolle felbft fpielte*), ihrer zweibeutigen Wirkung 
wegen fernerhin fortblieb. 

Die Aufführung war ein neuer Triumph für bie 
Kunftgenoffenfchaft. Reinecke fpielte den König mit der 
vollen Energie des politiichen Charakters, imponirend, 
weltflug, genußfüdhtig, unternehmend bis zum DVerbre- 
hen. Seine Frau die Königin voll weiblicher Schhadh- 








*) zufammen mit der des Geiftes.! 
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heit, Ophelia wurde eine der berühmteften Rollen von 
Dorothea Adermann, Schüb jpielte den Güldenftern, 
Lambrecht den Guftav (Horatio), Schröder felbft fand 
als Geift Gelegenheit feinen tragifchen Beruf auf das 
vollſtäändigſte darzuthun, felbft der Vergleich mit Eckhof 
in diefer Rolle fiel zu feinen Gunften aus. Die volle 
Gewalt , welche er über feine hohe Geftalt hatte, Tieß ihn 
einen geifterhaften, faft fehwebenden und dennoch impo- 
nirenden Schritt finden, fein dumpfer Sprachton vollen 
dete den gefpenftigen Eindrud der Erfcheinung. 
Brockmann ift mit der Rolle des Hamlet zugleich berühmt 
geworden, er brachte eine bie dahin beifpiellofe Senfation 
damit hervor, jedes Geſchlecht und Alter, jede Bildungs⸗ 
ftufe war von ihm entzüdt. In Berlin, wo er zu Neu⸗ 
jahr 1778 Saftrollen, und darunter zwölfmal den Hamlet 
fpielte, wurde eine Denfmünze auf dies Ereigniß gefchla- 
gen, werthvolle Kupferftiche verherrlichten e8 und Die ganz 
neue Ehre des Hervorrufs wurde ihm zu Theil. *) Faßt 
man indeffen Alles, was zum Preife und zur Auseinan- 


— 


*) Gaſtſpiele hatten bisher nur in feltenen und verein: 
zelten Fällen ftattgefunden. 1767 fpielte Döbellin in Hamburg 
den Zamor in Alzire als Gaſt. Böck war der Erfte, der vom 
Mai bis Ende September 1777 von Gotha aus eine förmliche 
Rundreiſe auf Baftipiel unternahm und fi in Mannheim, Muͤn⸗ 
hen, Wien, Leipzig, Berlin und Hamburg mit fehr verfchiedenem 
Erfolge zeigte. Unbedingt gelobt wurde er nur als Fürft in 
Engels ‚, Edelknaben“, zu dem der Herzog von Gotha dem 
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derfegung von Brockmanns Spiel gefchrieben worden ift, 
zuſammen, fo gebt Doc deutlich Daraus hervor, daß 
Brodmann ſich mehr an die neuen und überaus günfti- 
gen Wirkungen gehalten habe, welche die Schröder'ſche 
Bearbeitung darbot, als daß er fi) in die ganze Tiefe 
der Shafeöpeare’fchen Idee verſenkt hätte. 

In der Echröder’fchen Einrichtung ift, bei oberfläch- 
licher Betrachtung der Vorgänge, die Sandlung des 
Stückes nur ein vorübergehendes fehreckliches Ereigniß 
in Hamlets Leben, hier konnte alſo des Schaufpielers 
liebenswürdiges Naturell, rafches euer, eindrucksfähige 
Beweglichkeit in wechfelnden Stimmungen fchon der Auf- 
gabe ganz entfprechen. Im Originale dagegen, wo das 
Stüf die Erfüllung von Hamlet? Schickſal überhaupt 


Schaufpieler, wie dem Dichter zum Modell gedient hatte. In 
München, wo er am meiften gefiel, erhielt er für drei Rollen 
vom Intendanten 20 Ducaten und eine goldene Medaille, von 
dee Academie der Wiflenfchaften eine große filberne Medaille, 
von den Schaufpielern, bei einem für ihn veranftalteten Ehren: 
mahle, eine Suite von achtzehn Schaumünzen. Solche Senfation 
machte dort das erfte Gnftfpiel. 


Das Beifallszeichen bes Hervorrufs ſtammt aus Italien, 
wurde in Deutfchland zuerft an dem Ballettmeifter Noverre in 
Wien ausgeübt. Der erſte Schaufpieler, dem dieſe Ehre ange: 
than wurde, war Bergopzomer, —ein Effeftfpieler und Cou⸗ 
liffenreißer — als er am 4. Suni 1774 in Weißes Richard III. 
in Wien debütirte. In Norbdeutfchland wurde es nun an Brod- 
mann nachgeahmt. 
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darftellt, — der an dem Gegenſatze zu Grunde geht, wel⸗ 
der in feinen idealen Forderungen an die Welt und ſich 
felbft,, zu der Unvollkommenheit der Wirklichkeit liegt — 
muß die Grundftimmung der Rolle nothwendig die rege 
Selbſtqual, tieffte Melancholie und überreizte Bitterfeit, 
ein vulfanifches Sichfelbftzerftören zeigen. 


Schröder, der zwei Jahre fpäter ebenfalls den Hamlet 
fpielte, wußte biefe aus dem Originale hervorgehende 
Auffaffung auch feiner Bearbeitung anzupafien, während 
Brockmann die ganze Liebenswürdigkeit feiner Perſön— 
lichkeit durch einen einfchmeichelnd elegifchen Grundton 
der Holle geltend madıte, den er auf fehr gefällige Weife 
zu variiren verftand.*) Er, dem der Scherz und Spott 
jo wohl ftand, nahm 3.3. feine Reden, ald der Geift 
allgegenwärtig mit feinem Zuruf „ Schwört! die Freunde 
verfolgt, „Sagft du das? bift du da Grundehrlid 
bis zu den Worten „Gieb dich zu Ruhe verftörter Geift 
mit den Zone fihädernder Laune, während Scrö- 
der die tieffte Erregung des Sohneöherzend dabei auszu⸗ 
brüden fuchte. Brodmannd Spiel im verftellten Wahn- 


*) Das Schnupftuch Icheint auch ihm ein bedeutendes Be: 
hifel des Spieles gewefen zu fein, auf einer colorirten Abbildung 
feines Berliner Hervorrufs, welche Chodomwiedi ihm in's Stamm: 
buch geichentt, fieht man aus der hellblauen Schärpe, bie er über 
dem fchwarzen Kollet trägt, das weiße Schnupftuch lang hervor: 
hängen. 
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finn ging merflidy darauf aus, das Lächerliche hervorzu- 
heben, Schröder Dagegen ließ das Erzwungene der Luftig- 
feit empfinden, er verrieth mehr die Wunden von Hamlets 
Herzen. Ja während Brodmann felbft in der Scene mit 
Ophelia noch das Spiel des Narren fefthielt, der die 
Zacher auf feiner Seite hat, ging Schröder mit den 
Worten „geh’ in ein Kloſter“ auf die tieffte Erfchütte- 
rung aus. 

Wenn man das Bortwachfen des Urtheils über Brod- 
mannd Hamlet in den damaligen Zeitfhriften verfolgt, 
tritt e8 unzweideutig hervor, daß er der Neuheit der ges 
waltigen Effekte, welche dieſe Rolle darbietet, viel von 
feinem Ruhm ald deren Darfteller verdankt, und daß - 
feine Lichenswürdigfeit, fein Feuer über die Mängel 
jeiner Auffaffung,, die erft durch Schröders Spiel berich- 
tigt wurden, getäufcht hat. Bei einer neuen Erſcheinung 
von fo beftechendem Reichthum, wie der Hamlet, ift es 
natürlih, daß das Urtheil anfangs durd den erften Er- 
folg geblendet wird, auffallend bleibt es aber, daß nad) 
Allem, was bi8 auf den heutigen Tag über Die Rolle 
gefchrieben und gefprochen worden tft, jene Brodmann’- 
fche, auf Die äußerliche Wirkung gejtellte Auffaffung, der 
Schröder'ſchen, aus der Tiefe der Shafespeare’fchen Idee 
bervorgegangenen,, gegenüber, immer nody auf Der deut— 
chen Bühne Geltung findet. 

Der glänzende Erfolg, den die Aufführung des Hamlet 
hatte, ermuthigte Schröder, ungefäumt auf diefem Wege 
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fortzugeben. Schon im November deſſelben Jahres, wurde 
Dthello gegeben*). Brocdmann in der Titelrolle, Do: 
rothea ald Desdemona, Schröder als Jago riffen zu jo 
furchtbarer Senfation hin, daß die Hamburger Theater: 
gefchichte Davon erzählt: „ Ohnmachten über Ohnmachten 
erfolgten während der Gräuelfcenen dieſer erften Vor⸗ 
ftellung. Die Logenthüren Elappten auf und zu, man 
ging davon oder ward nothfalld davon getragen und 
(beglaubten Nachrichten zufolge) war Die frühzeitige miß- 
glückte Niederkunft diefer und jener namhaften Hamburs 
gerin Volge der Anficht und Anhörung des übertragijchen 
Trauerſpiels.“ 

Wie auffallend hatte ſich das Publikum ſeit einem 
halben Jahrhundert verändert, wo man die Mordſpek—⸗ 
tafel noch mit Behagen ſah! Es waren ganz neue Schidy- 
ten der Gefellfchaft und viel zarter empfindende hinzu— 
gefonmen. 

Und dod) war die Theaterpraris von den alten blu= 
tigen Gewohnheiten noch nicht ganz gefäubert. Immer 
noch — und bis in unfer Jahrhundert hinein — be= 
ftrebte man fid) Verwundungen nicht nur durch aufge= 
legte rothe Farbe, fondern durch rothe Wolle und Lappen, 
ja durch Vergießung rother Flüſſigkeit recht täufchend 
darzuftellen. Wenn Othello den Jago über den Kopf 





*) Mit vdiefem Stüde war Döbellin jchon am 29. Npril 
1773 in Berlin vorangegangen, aber ohne dauernde Wirkung. 
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hieb, mußte diefer fchlechterdingd unter den Barett eine 
Blafe voll Theaterblut haben, Die er mit der, nach der 
Wunde greifenden Sand zerdrückte, fo daß bei den Wor- 
ten „ich blute, doch ich Iche," das Blut ihm über's Ge- 
ficht ſtrömte. 

Dieſer Effekt beftand wenigftens ſchon 150 Jahre 
auf der Bühne, wir erinnern und, daß e8 bei den engs 
liſchen Comödianten hieß *) : „welches fo in den Hut ge= 
machet werden kann, daß ed Blut giebet. ” 

Die Hamburger Iheatergefchichte erzählt weiter: 
„Ungeachtet diefer lautbaren, notorifchen Unfälle, ward 
Othello am folgenden Tage wieder gegeben, doch bei nicht 
fehr vollem Haufe. Die Direction befchloß daher weis- 
lich, die dritte Vorftellnng mit Veränderungen anzufün- 
digen. Diefe beftanden in Auslaffung oder Milvderung 
gräßlicher Scenen und Ausdrüde, Desdemona und 
Othello, der feinen Irrthum einfehen mußte, wurden am 
Leben erhalten. So ward das Stück am 5. December 
wieder bei vollen Haufe gegeben. ” 

Durch ſolche Conceffionen **) wurde der größte Did)- 
ter dem deutfchen Nepertoir gewonnen. Schröder beei- 
ferte fih, feige Siege zu verfolgen, der Glanz feiner 
Direetion, der Glanz der Hamburger Schule fand in 
voller Sonnenböhe, leider aud) in feiner Sonnenwende, 

2) Siehe 1. Band ©. 169. 
**) die fich übrigens bis in unfre Tage wiederholt ae 
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die ſchoͤne künſtleriſche Genoffenfchaft fing an, ſich allge- 
mad aufzulöfen. 

Im October 1774 fhon war Frau Sacco*), geb. 
Riſchar abgegangen, fie war wenig beſchäftigt gewejen, 
hinterließ daher feine große Lücke. 


Im Mai 1775 aber hatte der Tod Charlotte Acker⸗ 
mann in der Blüthe des achtzehnjährigen Lebens hinweg⸗ 
geriffen. Die Trauer der Stadt äußerte ſich in der aus— 
fhweifendften Weife,; Die Theatergefchichte hat nichts 
Aehnliches zu berichten. Als die Nachricht des Todes an 
die Börfe Fam, entftand in dem jummenden Schwarme 
eine Todtenftille.. Der Begräbnißtag gab der Stadt dad 
Unjehen einer Landestrauer. Die Bühne war acht Tage 
lang ſchwarz behangen, das Publikum ging ſchwarz ge- 
Fleidet in’8 Theater. Gedichte, Nachrufe, Aufforderungen 
und Debatten über ein zu errichtendes Denkmal, nahmen 
fein Ende. Und alle dieje beifpiellofe Xiebe und Ber: 
ehrung konnte doch den ftarren Bann nicht löfen, unter 
Dem der Stand noch immer lag, dem die VBerblichene an= 
gehört hatte. Für ihr Denkmal war fein Platz zu er- 
langen, audy nicht auf däniſchem Gebiet, der Plan mußte 
unauögeführt bleiben und der Senat, ber es anftößig 
fand, von einer Schaufpielerin fo viel Wefen zu machen, 
verbot alle ferneren Zeitungsartifel über fie. 


) Ihr Mann war Tänzer und Ballettmeifter. 
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Auch dieſer Verluſt war für das Perſonal noch nicht 
geradezu verderblich. Dorothea Ackermann, Frau Schrö⸗ 
der, Frau Reinecke waren noch allen Forderungen gewach⸗ 
fen und in Betty Reimers wurde ein artiger Nach⸗ 
wuchs gewonnen. Zu Oftern 1777 aber riß der Ab⸗ 
gang des Reinecke'ſchen Ehepaare eine fehr empfinbliche 
Lücke, Die fich gleich bei der Erfcheinung von Julius von 
Tarent bemerklih machte, obſchon Schröder den alten 
Fürſten mit äußerfter Sorgfalt fpielte*). Indeſſen trat 
die trefflihe Srau Stark zur Gefellfchaft, Frau Me— 
cour wurde wieder gewonnen, beide jegt für alte Fächer, 
und der rührigfte Fleiß brachte noch immer große Reful- 
tate hervor. Das gerettete Venedig von Ottway, worin 
Schröder den Priuli, der Barbier von Sevilla von 
Beaumarchais, worin er den Bartolo unübertrefflidy, 
Schüg den Figaro fehr gewandt und zungenfertig fpielte, 
zeichneten fi) aus und im Shafespeare’fchen Repertoir 
wurde mit dem Kaufmann von Venedig (24. No- 
vember), worin Schröder den Shylof fhuf, mit Maaß 
für Maaß und der Comödie der Irrungen (in 
Großmann's Bearbeitung) vorgerüdt. 

Jetzt aber gefchah ein zerftörender Riß in die Genof- 
fenfchaft. Brockmann trat am 5. März 1778 als Eifer 
ab und folgte einem Rufe nad Wien. Schütz und Frau 





*) Er hatte feinen Gang dafür lange und dauernd geübt, 
da man ihn für Rollen der Art zu leicht gefunden hatte. 
dtnie Devrram. Werke 6. Band. 24 
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Mecour gingen ebenfalld ab jammt dem Theaterdichter 
Bo, und Dorothea Adermann, die troß ihrer Erfolge 
mit Widerwillen dem Theater angehörte, heirathete den 
Profeffor Unzer und ſchied am 19. Juni in Weiße's 
Nomen und Julie von der Bühne. 

So war das biöherige Enſemble gänzlich zerriflen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß Schröder fehr 
bald ein neues, nicht weniger treffliches hätte bilden Eön- 
nen, es traten binnen Jahr und Tag wieder Talente 
hinzu, welche jpäter berühmt wurden, aber Schröder war 
zum Theil der Directionsmühen herzlich überbrüfltg, bie 
ihm obenein jo überaus Färglich vergolten wurden *), 
theil8 trieb ihn Fünftlerifcher Ehrgeiz, fein Genie in 
weiteren Kreiſen glänzen zu laſſen. Um fo raftlofer und 
ausschließlicher warf er fich jebt auf die Vollendung der 
Aufgaben, die er feiner Schaufpielfunft geftellt hatte. Er 


*) Für feine Gefammtthätigkeit als Director, Ballettmeifter, 
Schaufpieler, Tänzer und eventuell Sänger gab feine Mutter 
ihm nicht mehr als wöchentlich 16 Thlr., die er fchon zur Zeit 
ter Entreprife bezogen hatte. Seine Frau erhielt alserite Schau: 
fpielerin und Tänzerin wöchentlich 5 Thlr. Schröder mochte 
feine größeren Anfprüche machen und feine Mutter nahm es 
ruhig hin, daß feine Bemühungen nicht nur die von Adermann 
hinterlafjene Schulbenlaft tilgten, fontern ihr auch noch ein Ber: 
mögen erwarben, mit dem fie ſich bequem zurücdziehen Eonnte. 
Es fchmeichelte Schröders Stolz, auf ſolche Weile die unverant: 
wortliche Bernachläfligung zu vergelten, die er in feiner Jugent 
erfahren hatte. 
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gab das Ballett auf, tanzte zum leßtenmale am 2. März 
1778 in der Maöferade, verließ mit dem Truffaldino das 
Bedientenfach gänzlich und concentrirte jeine Kraft auf 
das Charafterfadh. 

Wenn er biöher bei feiner Direction feine eigne Aus⸗ 
bildung und Förderung ald Schaufpieler fchon wefentlich 
im Auge gehabt hatte, fo gefchah das jetzt faft ausfchließ- 
ih. Chriſt, der an Brodmanns Stelle getreten war 
und ſchon damals das Fach der Chevaliers, insbeſondere 
den Riccaut vortrefflich fpielte, obſchon fein öfterreichifcher 
Dialekt und fein treulofes Gedaͤchtniß ihm fehr hinberlich 
war — konnte gleichwohl im Trauerfpiele Brocdmann 
nicht erfegen und ging daher, ſchon nach einem Jahre, der 

Vergleihung mit ihn aus dem Wege. Schröder hatte 
feine Luft mehr daran, ihn zu fördern, wie er es mit 
Brodmann gethan. Er benugte ihn noch um den Hof 
meifter von Lenz aufzuführen, ein Stüd, das er mit vie- 
ler Mühe und Ueberlegung bühnengerecht gemacht hatte, 
um den Goethe’fchen Jugendgenoſſen Raum auf dem Re⸗ 
pertoir zu ſchaffen. Es glüdte nicht, obſchon Schröder und 
feine rau ald Major und Guſtchen vortrefflich ſpielten. 

Durdy daB Ehepaar Stägemann Fam die Oper 
wieder mehr in Aufnahme, der ed Schröder nun aud 
überließ, vor den Riß zu treten. 

Er aber brachte am 17. Juli Shakespeare's König 
Lear in Scene, deflen Darftellung allgemein für das 
Bollendetefte feiner tragifchen Kunft erklärt worden ift, 

24* 
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trat am 23. October als Hamlet”) auf, ließ den 17. 
November Richard 11. folgen und am 2. December den 
Balftaff in einer Zufammenziehung beider Theile von 
Heinrich IV. Nur fechszehn Tage fpäter erfchien er in 
der Molle des Galderon’jchen Alcade de Zalamea, den 
er zum Amtmann Graumann verwandelt hatte **). 
Dann folgte er Döbbelind Einladung nach Berlin und 
fpielte Dort zwölf Tage nacheinander, in den letzen ſechs 
Tagen nur den Hamlet. Die enorme Arbeit diefed Iah- 
red hatte 36 neue Stüde in Scene und ihm 25 neue 
Rollen gebracht, und welche Rollen! 

Daß im Jahre 1779 Schütz und Borchers zurüd- 
fehrten, Nenfhüb (Büchner) vom Gotha’fchen Theater 
zur Gefellfchaft trat, der Damals vier und zwanzigjährige 
Tle am 20. Mai ald Glofter im Lear debütirte und 
feine Fünftige Größe deutlich anfündigte, alles das reizte 
Schröder nicht mehr, den Glanz der Hamburger Gefell- 
haft wieder herzuftellen. Zu guter Let gaben auch noch 
Geld- und Rollenforderungen, mit denen im September 


*) Hamlet war mit reißender Schnelligkeit zum Zugftüde 
auf allen Bühnen geworden, alle Schaufpieler drängten fich zur 
Titelrolle, felbft Schaufpielerinnen, wie die fchöne Frau des 
Prinzipals Abt, verluchten fich daran. 

*) Das hieß in der herrfchenden Mode des Nationalifirens 
zu weit gehen und mißlang deshalb. Auch Stephanie fcheiterte 
daran in feiner Bearbeitung unter dem Titel „die Soldaten auf 
dem Marſch.“ 
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die bedeutendften Mitglieder in Maſſe auftraten, völlig 
den Ausſchlag und veranlaßten Schröder zu einer fum- 
marifchen Auffündigung des ganzen Perfonaled. Unter 
den Refultaten des legten Jahres verdienen noch feine Dar- 
ftellungen des Diderot'ſchen Hausvaters, des Wegfort in 
Sprikmanns Schmuck, — eine ſeiner berühmten Rollen 
— genannt zu werden; ferner Shakespeare's Macbeth, 
ben er am 21. Juni in Scene brachte und die Hauptrolle 
fpielte, Viel Lärm um nichts in einer mißglücdten 
Bearbeitung von Engel „der Vermählungstag“ den 
20. September, worin er die Rolle des Benedict fpielte, 
ferner Leſſing's Philotas und gab im Januar 1780 
Großmann's allbeliebtes Luftfpiel „Nicht mehr als ſechs 
Schüfleln“, worin Borchers ald Hofrath vortrefflich war. 
Am 3. März 1780 aber fchloß Schröder ald Odo— 
ardo in Emilia Galotti feine erfle Direction und Die 
Eriftenz der Adermann’fchen Gejellfhaft; denn feine 
Mutter wußte zu gut, daß ſie ohne ihren Sohn die Prin- 
zipalfchaft nicht fortführen konnte, fte überließ ihr Theater 
einer Actiengefellichaft, welche unter dem Vorſtande des 
Etatsraths von Voght mit dem beften Willen: die Inten- 
tionen der Entreprife von 1767 zu verfolgen, unternahm. 
Schröders Frau blieb im Engagement bei Diefer neuen 
Direction, ihn trieb es unaufhaltfam fort, auf einer 
größeren Reife feinen Ruhm zu verbreiten und feine 
Kenntniß zu erweitern. 
Ueberblidt man die wichtigen Nefultate, welche 
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Schröder's erfte Direction hervorgebracht, fo fteht Das eine 
obenan: daß Shafespeare für die deutſche Bühne 
gewonnen wurde. 

Damit war die Grundlage für die Erziehung unfrer 
Kunft abgefchlofien. Was Lefling, geftüßt auf den älte- 
ren Einfluß Moliere’8, gewollt, dad war nun in Erfül- 
lung gegangen. | 

Die volle reine Wahrheit der menſchlichen Natur, 
die Xefling der Schaufpielkunft bieten wollte, in Shafes- 
peare war fte vollendet. Hier war fie in aller Man- 
nichfaltigfeit des Lebens, in allen Eleinen Einzelheiten 
der vertraulichen Natur, aber in einer Großartigfeit der 
Auffaffung, jo überall au8 dem Ganzen und Bollen ge= 
Schnitten, daß der Darfteller an feiner Rolle wachen mußte. 

Hier war die fihre Zeichnung der Charaktere, Die 
auch den fcheinbaren Widerfpruh in ihre grandiofe 
Gonfequenz einjchloß, wie bei Lefling, nur Fühner noch. 
Hier war die höhere Klaffe der Schule eröffnet, Die Lef- 
fing geftiftet, in welcher der Dichter den Schaufpieler 
denken lehrt und ihm Doch, bei allem Reichthum des 
Gebotenen, die ganze Ausführung der Bildung übrig 
läpt, ihn ficher leitet und doc von feiner Erfindungs- 
fraft noch fo viel erwartet. „Nie — fagt Gervinus — 
„bat ein Mann auch nur entfernt wieder die Einſicht 
Shakespeare's gehabt, in das Verhältgiß eined Schau 
jpielterted zu den Leiftungen bed Spielers ; wenn wir 
nicht Lefling auf feiner Spur finden wollen. Seine Zeit 
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kannte noch nicht von der Unnatur, Schaufpiele für Die 
Lektüre zu fihreiben ; und wer Shafespeare lieft ohne die 
Blindheit des Vorurtheild, das Alles vortrefflich findet, 
ohne zu wiffen warum, wird überall beobachten Eönnen, 
daß die Schroffheiten der Zeichnung, die Trockenheit der 
Umtriffe, eine gewiffe grelle Symmetrie in der Dispofttion 
und Wahl der Charaktere und Handlungen häufig ver⸗ 
urfadhen, daß in feinen Stüden dad Gerippe aus dem 
poetifchen Körper vorfcheint, was nur durch die Darftel- 
lung vergütet, Durdy eine gute Darftellung aber auch ganz 
und völlig vergütet wird. Shakespeare's Stüde find 
viel zu reich an Weltkenntniß, feffelnden Charakteren und 
mannichfaltiger Weisheit, ald daß fte bei der Lektüre 
nicht im Einzelnen verweilen, zerftreuen’ und durch Die 
Beichäftigung des Kopfes mit dem Detail die volle Wir- 
fung des Ganzen auf das Gemüth ftören follten. Der 
fortfchreitende Gang der Aufführung hindert Died Aus- 
ruhen auf dem Einzelnen, ihre Lebendigkeit läßt nicht zu, 
daß es verloren werde, die Arbeitstheilung der Schau- 
fpieler, von denen Jeder feine Rolle vorbedacht Hat, Hilft 
und über alles Kopfbrechen hinweg und die Darftellung 
befriedigt unſere Cinbildungsfraft ohne Anftrengung. 
Ein Shafespeare’fches Stück, ift wie eine Zeichnung ohne 
Barbe ; e8 verhält ſich ähnlich zu der Darftellung, wie ein 
Operntert zur muftfalifchen Ausführung. 

Und wodurd hatte denn Shafeöpeare dies naturge- 
mäße Verhältniß des Gedichtes zu feiner Darftellung mit 
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fo ſichrem, für alle Zeiten muftergültigem Takte getroffen? 
Mas war es, das ihn die fegensreiche Wirkung Moliere’3*) 
auf unfre Kunft wiederholen, nur nad) Verhältniß feines 
Genies unendlich tiefer greifend wiederholen ließ? 

Shafespeare und Moliere waren Schaufpie- 
ler, das ift der Schlüffel zu ihrer, alle andern dDramatifchen 
Dichter überragenden Wichtigkeit. 

Ihre Werke waren nicht aus Titerarifchen Geftchts- 
punkten, fondern aus der unmittelbaren Fünftleriichen 
Thätigkeit, aus einer Art von praftifchen Intuition her⸗ 
vorgegangen. Beider Werfe waren ganz einfach aus 
dem natürlichen Verfahren aller Schaufpielgenofjenfchaf- 
ten entftanden, wonach die Fähigen unter ihnen für neuen 
Stoff für ihre Darftellungen forgten. Das war von den 
Begründern des fpanifchen Theaters, den Schaufpielern 
Lope de Rueda, Alonfo de la Vega und Pedro Navarro 
gefchehen, unter unfern Bürgercomödianten von Rofenplüt 
bi8 Hand Sachs und weiterhin von den Berufsſchauſpie⸗ 
lern, in Frankreich von dem erften Reformator Jodelle und 
fpäter von Moliere, dem Schöpfer des neuen volksthüm⸗ 
lichen franzöftfchen Drama's, und daffelbe hatte der größte 
Dramatiker aller Zeiten, der Schaufpieler Shakespeare 
zum Beften feiner Kameraden gethan. 

Was Moliere und Shakespeare von der Unzahl von 
dichtenden Schaufpielern unterſcheidet, ift nichts Anderes, 





*) Eiche 1. Bd. ©. 231. 2. Br. ©. 119. 
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als was die wenigen wahrhaft großen, unter den gelehre 
ten Dichtern, über die Legion ihrer Berufögenofien erhebt: 
die Größe des Genies ; daß aber Moliere und Shafeöpeare 
alle, auch die größten gelehrten Dichter an wahrhaft dra⸗ 
matifcher Kraft übertroffen haben, das kann nur darin 
begründet fein, daß fie eben Schaufpieler waren, daß fe 
aus innerfter Bewegung des theatralifchen Darftellungs- 
triebes dichteten, daß fle die Vertrauten der Geheim- 
nifie des dramatischen Lebens waren. *) 

Und darum vermochte Shakespeare die für feine Wahr⸗ 
beit vorbereitete Hamburger Schule zu jo rafchen Erfol- 
gen zu führen, weil alle Rollen feiner Stüde — wie die 
Moliere’fchen — bis in die einzelnen Wirkungen vom 
Dichter theatralifch ausgeprobt und innerlid) Durchgefpielt 
waren ; die fchaufpielerifche Gefchiclichkeit darin ift faft 
eben fo bewundrungswürdig ald Die Dichterifche Größe. 
Darum konnte Schröder jagen: daß der Naturfohn 
Shafeöpeare ihm Alles fo leicht und zu Danf made, und 
jeder Schaufpieler, der nur vertrauendvoll und hingebend 
mit ihm in die Tiefen untertaucht, wo er fchöpft, der 
wird fi reichbegabt und wohlbehalten fühlen. Denn 
überall fteht er fidh bei dem Wefentlichen feiner Aufgabe: 
bei ver Darftellung der menfhliden Natur gehal- 


*) Leffing wirkte darum fo heilfam, weil er durch Einficht 
und Anfchauung wenigftens ſich auf den Standpunft ftellte, ven 
Moliere und Shakespeare ihrem Berufe nach einnahmen. 
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ten, die Pracht der gedanfenreihen Sprache ift nur ein 
Ausfluß der inneren Fülle der Geftalten, ſie ift überall 
charakteriftifch, nirgends beeinträchtigt fle da8 warm pul⸗ 
firende Leben und macht ſich für fich felbft bloß redneriſch 
geltend. Die Charaktere wachjen von Moment zu Mo⸗ 
ment und alle find theatralifch aptirt, nichts DVerfäunttes 
bat der Darfteller nachzuholen, nichts Nebenfächliches 
oder Ueberflüffiges ift ihm im Wege, jeder Zug nad) dem 
großen bramatifchen Gefeße der Zwecdmäßigfeit ge- 
mefjen und dem Schaufpieler bequem zurecht gelegt, der, 
gleihfam an der Hand feines großen Kunftgenofjen, von 
einer Wirkung zur andern geführt wird. Und Shafeöpeare 
bat der Schaufpielkunft Effekte verfchafft, die bis heute 
jelbft von dem empreffirteften Raffinement nicht übertrof- 
fen worden find; jo gefhickt in ihrem Bau, fo berechnet 
in ihrer Steigerung, jo hinreißend auf ihren Gipfel—⸗ 
punkten und dabei ſcheinbar jo unvorbereitet, fo natürlich, 
als könnte es nicht anders fein, ald wüchſen fie aus der 
innerften Nothwendigfeit hervor. 

In Shakespeare ift der alte Zwiefpalt zwi- 
[hen Dicht-und Schaufpielfunft auf das Voll- 
fommenfte aufgehoben, in ihm durchdringen ſich 
beide, und jede will nur für Die andre gelten und jede 
führt die andre zu den vollfommenften Triumphen. *) 

Seine Dichtergröße fteht Tängft über allenı Zweifel, 


) S. 1. Bd. ©. 111 — 113. 
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aber nicht genug erkannt iſt es, wofür doch jedes Blatt 
ſeiner Gedichte zeugt, daß — wenn auch in ſeinem Theater⸗ 
Leben eine ſchwache Stimme oder was ſonſt ihn gehindert 
hatte ſich in den größten Rollen geltend zu machen, — 
Shakespeare doch eines der bedeutendſten Schau— 
ſpielertalente geweſen ſein muß. 

Und dieſer dramatiſche Heros, deſſen germaniſche 
Stammoerwandtſchaft ihn bald völlig zu dem Unſern 
machte, wurde durch Schröder für unſre Kunſt geworben. 

Die Bearbeitungen, in welchen Schröder ſeine Stücke 
unſerm Repertoir einverleibte, ſind ſehr getadelt und ſehr 
gelobt worden — ſelbſt von Goethe. Erwieſen iſt, daß 
fie die einzige mögliche Art waren dieſe Werfe der da— 
maligen Zeit anzueignen. Allen andern Bearbeitungen 
ift e8 mißlungen; Heufeld’8, Stephanie's, Großmann’s, 
Brömel’8, Engel's, Schink's mißfielen entweder oder 
erhielten fi nicht. Und feltfam, daß alle Diefe Literaten 
von dem Mangel an Anerkennung der Shafeöpeare’ichen 
Größe ausgingen, Alle glaubten fie: feinen Stüden hin- 
zuthun, mit Pfennigen aus ihrem Bettelſacke den Millio- 
nair unterftüßen zu müffen. Der Schaufpieler Schröder 
allein traf das richtige Prinzip: daß Shakespeare 
nur durd Hinweglaffungen für die Bühne ein- 
gerichtet werden dürfe. 

Freilich befolgte er es nicht ganz gewiſſenhaft, aber 
jeine Beränderungen beftehen nur in Fleinen Aeußerlich— 
keiten, Die dem Geſchmack feiner Zeit zur Laft fallen. 
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Die Art nun, wie er die Stüde befchnitt, war zum 
Theil durd die damalige geringe Anzahl fähiger Dar 
fteller,, andern Theils Durch die feft gewordene Gewohn- 
heit des Publitums an Einheit der Zeit und des Orte ge⸗ 
geboten, und ebenfo wie die profaifche Sprache erklärt der 
bürgerlich gewordene Geſchmack die Hinweglaſſung ſchrof⸗ 
fer Gegenfäge und furdhtbarer Situationen. Dennody jind 
wir bei der Unterdrüdung von einigen tragifchen Motiven 
oder Kataftrophen verfucht anzunehmen, daß Schröder den 
Geiſt der Shafeöpeare’fchen Schöpfungen viel weniger, als 
den Vortheil ihrer theatralifchen Effekte verftanten Habe. 

Daß er 3.3. den tragiichen Ausgang des Hamlet und 
Othello nicht durchzuſetzen fuchte — wie er doch oft viel 
unwichtigere Dinge mit äußerfter Hartnädigfeit verfocht 
— hatte doch wohl feinen Grund darin, daß ihm felbft 
nicht genug daran gelegen war. Daß er im Rear die Thei- 
lung des Reiches und Verſtoßung der Cordelia fortließ, 
in Richard II. Die ganze erfte Hälfte der Hauptrolle unter- 
drüdte, den König in feinem deſpotiſchen Nebermuthe 
gar nicht zeigte, bie tragifche Verfchuldung aufhob oder 
verhüllte und fo Die Idee beider Stüde lähmte, dazu 
war feine äußere Nöthigung vorhanden und e8 muß 
wohl auf die Hleinliche Effeftberechnung gefchrieben wer- 
den: daß die Nollen ſich mehr in Gunft beim großen 
Publifum fegen und den Darfteller beliebter machen, 
wenn fte fo viel al8 möglich nur mitleivöwerth erfcheinen. 

Wir brauchen und über dieſe Schwächen in Schröders 
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Berfahren nicht zu täufchen, um demungeachtet fein Ver- 
dienft, und Shafeöpeare erworben zu haben, im ganzen Um⸗ 
fange anzuerkennen; und zulegt muß und doch der Erfolg 
feines Verfahrens als defien Rechtfertigung gelten. 
Daß Schröder außerdem auch Tebhafte Sympathie für 
die neuen Erfcheinungen der vaterländifchen Dichtkunft 
zeigte, haben wir gefehen. Er hat die Wagniffe der 
Sturm= und Drangperiode getheilt und durch fein Bei- 
fpiel da8 Mögliche gethan, um die Schaufpielfunft in 
Verbindung mit der Literarifchen Bewegung zu erhalter. 
Dabei verdient Die ehrfurchtsvolle Scheu erwähnt zu wer- 
den, mit weldyer er von der Aufführung von Leffings, 
1779 erfchienenem, Nathan dem Weifen abftand, ob- 
ſchon er ſich His and Ende feiner Laufbahn mit dem Wunfche 
trug. Er veranftaltete vor einem gewählten Kreife eine 
Borlefung davon mit vertheilten Rollen, er felbft las den 
Nathan und den Patriarchen und legteren beſonders zur 
böchften Bewunderung. Rein von dem outrirten Kanzel- 
ton, in den fpäterhin die Rolle gezogen worden ift, floffen 
die Aeußerungen der Unduldſamkeit fo vornehm und fanft 
und falbungssoll von feinen Lippen, als hätte Lainez fich 
mit dem Kardinal von Lothringen vor den Augen des 
frangöftfchen Hofes unterredet. Trotz der großen Wir- 
fung aber, welche dieje Probelefung hervorbrachte, wagte 
Schröder dennod nicht, das Kleinod feiner Bewunde- 
rung einem zweifelhaften Erfolge vor dem Theaterpubli- 
fum Preis zu geben und die Vorftellung, welche Döbbelin 
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in Berlin im Jahr 1783 unternahm, Iobte feine Zurück— 
haltung. *) 

Dem Einflufje Schröders auf das Repertoir entfprad) 
der auf die Schaufpielfunft, er jelbft drängt ſich der Be- 
trachtung ald das merkwürdigſte Reſultat feiner Schule 
auf. Dreizehn Jahre fchon war er bei der Bühne, ohne 
feiner tragifchen Kraft bewußt zu werden oder fie der 
Ausbildung werth zu halten, und vollendete nun in ſechs 
Jahren — freilich bei völlig freier Verfügung über alle 
feiner Abſicht dienlichen Rollen — den Weg von ber faft 
ausichlieplich niedern Komik bis zur Höhe des Kothurns 
im Lear. 

Gewiß war diefer Bildungsweg die Urfache vieler 
Vorzüge in Schröders tragifchem Spiele. Er hatte die 
ganze Stufenleiter der menfchlichen Zuftände, vom Lächer⸗ 
lichen bis zum Erhabenen durchgeprüft, er war Der innige 
Vertraute menſchlicher Eigenthümlichkeit geworden, feine 
Geftalten verloren nie den Boden unter den Füßen, nie 
ift e8 ihm begegnet, fih in ein hohles Pathos zu ver- 
irren. Er hatte an feiner Perjon den hiſtoriſchen Ent- 
wicklungsgang der Kunft überhaupt wiederholt, die auch 
von der Eomifchen Darftellung der umgebenden Wirflich- 





*) ch erinnere daran, daß Leffing felbft die Zeitftimmung 
fo unvorbereitet für eine Theatervorftellung feines Gedichtes hielt, 
daß er fagen konnte: „Heil der Stadt, in welcher dereinft Nathan 
der Weife zuerft aufgeführt werden kann.“ 
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feit angehoben und von dieſem fihern Boden erft die 
Höhe der Ideale bemefjen hatte. Schröders Beifpiel follte 
um deßwillen ald ein Vorbild der Methodik bei der Er- 
ziehung junger Talente gelten, die allemal zuerft am Luft- 
fpiele und bürgerlichen Drama ihre Kräfte üben und dann 
erft zu höheren Aufgaben der idealen Gattung zugelaffen 
werden follten,; mit denen fie jeßt in verfehrter Weife 
anzufangen pflegen. 

Daß Schröderd Schule fih, auch im Ton des Trauer- 
ſpieles, der bürgerlichen Sphäre nod) wenig enthoben, daß 
die Ideale diefer Theaterperiode alle der Wirklichkeit viel 
näher geftanden, als wir e8 heut ertragen würden, ver= 
jchuldete nicht Die Schaufpielfunft, fondern der Stand- 
punkt des Gefchmades überhaupt und Die Dichterifche 
Sprache der damaligen Literatur.*) Mit der Alerandri- 
nerfpracdhe war die Feierlichkeit aus der Tragödie, Die 
Grazie aus dem Luftfpiele gewichen, welche allerdings 
affeftirt waren und nicht erhalten werden durften, aber 
doch den Darftellungen einen gewifjen Styl gegeben hat⸗ 
ten, der bei profaifcher Sprache und natürlicherem Spiele 
viel fehwerer zu: finden und zu erhalten if. Schröder 
hat fich jedenfalls — und das bezeugen ihm felbft feine 
Kunftgenofien, deren Urtheil, wenn ed nicht gerade durch 


*) Gervinus erinnert daran: wie Shakespeare von Wie: 
land überfeßt war und wie in den 70er Jahren noch Homer von 
ten Eriten der Nation betrachtet, verftanden und überlegt warb. 
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Leidenfchaft getrübt ift, doch immer das Zuverläßigfte 
bleibt — Schröder hat ſich durch eine großartigere Auf- 
faffung der Natur ſchon in dieſer Periode auögezeichnet, 
auch den Altmeifter Eckhof darin überragt. Schon in 
feinen komiſchen Rollen trat dieſe Eigenfchaft als eine 
wefentliche hervor, er ftüßte fh nicht auf Fleine Mittel, _ 
wiewohl er aus unerfchöpflicher Erfindungskraft feine Rol- 
len immer neu audzuftatten wußte, Alles ging aus ber 
individuellen Natur hervor, die in feinen Geftalten Iebte. 
Gewiß ift, daß feine Fomifchen Rollen die unmittelbar- 
ften, aus der sollen Kraft und Luft feines Genieß her- 
vorgehenden waren. Die bürgerlichen, redlich Drolligen 
Charaktere, wie der Effighändler, Vater Node u. f. w. 
ftanden dieſem an intenfiver Kraft am nädjften. Der 
Anftand der Männer von Welt war ihm äußerlich aller- 
dings zu eigen, feine Tanzkunſt lehrte ihn ſich gleich- 
gewichtig und mit ungezwungener Leichtigkeit tragen, Die 
eigentliche Vornehmheit aber, den Ton der feinen Welt 
hatte er dennoch nicht in feiner Gewalt, auch er war 
bisher zu fremd in Kreifen höherer Bildung, aud er 
hatte bis zu feinem dreißigften Jahre, da er ſich verbei- 
rathete, viel in Wirthshäuſern gelebt. 

Bei feinen tragifchen Darftellungen blieb das durch 
das Studium PVermittelte, das mit Bewußtfein objectiv 
Gefchaffene, für des Kennerd Auge bemerfbar ; aber was 
dieſen Schöpfungen an unmittelbar hinreißender Innig- 
feit und Gewalt abgehen mochte, das wurde reichlich 
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durch eine fihre, ganz aus der Intention des Gedichtes 
geihöpfte Auffaffung, durch ein genaues Verſtändniß 
aller einzelnen Motive, durch reiche Erfindung anziehen 
der Detaild, dur Die Energie eines genialen Kopfes 
und Die naturgetreue Darftellung aller Leidenſchaften über- 
wogen. Die Unzulänglichkeit feines hoben und dumpfen 
Organes war allerdings ftörend, man hörte, daß er zum 
Tragöden nicht geboren war, aber Die außerordentliche 
Kunft feiner Rede, die Elaftieität und Volubilität feiner 
Sprache täufchte bald über die Mängel feiner Stimme, 
die er fogar gefchiet genug war zu Vorzügen bed Aus- 
drucks zu benugen. So lobte man dad erfchütternde 
Kreifchen feiner Zornedausbrüde und merkte nicht, daß 
dies ein bloßer Behelf des Künftlerd war. 

Daß alfo auch die tragifchen Darftellungen Schrö⸗ 
ders die Bewunderung verdienten, weldye feinen Leiftun= 
gen mit einer Unbedingtheit zu Theil wurde, Die vor und 
nad ihn ohne Gleichen ift, das leidet keinen Zweifel. 

Um ſchließlich das Maaß der, in den neun Jahren 
feiner Direction, geleifteten Arbeit zu überfehben, muß 
man auch feine fhriftftellerifche Thätigkeit hinzurechnen. 
Er hatte in diefer Zeit 25 Stücke theild aus dem Eing- 
lifchen überfegt, theild bearbeitet, verändert und einges 
richtet. 

Daß es für die Bewältigung all’ diefer Arbeiten ge= 
rade feines eigenmächtigen Naturelld bedurfte, daß er 
unbedingt und rückſichtslos verfahren mußte, ift eben fo 

Devrient dram. Werke. 6. Band. 25 
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begreiflich, als daß Dadurch wiederum auch verderbliche 
Nüdichläge nicht ausbleiben konnten. Schröder brauchte 
freien Spielraum zu feiner Entwidlung, und was er 
fo ſcharf an Eckhof getabelt: daß er rollenfüdhtig, daß 
er ein QAllesipieler fei, das mußte er nun jelbft in 
vollem Maaße werden und dadurch nicht wenig zu Un⸗ 
zufriedeuheit und endlich zur Sprengung feiner trefflichen 
Kunftgenofienfchaft beitragen. Ia man kann den großen 
Mann jelbft von Fleinen Comödianterien nicht ganz frei⸗ 
ſprechen. 


Am merkwürdigſten bleibt es, mit welcher Eiferſucht 
er Eckhofs Anſehen bis zu deſſen Tod betrachtet hat und 
wie es ihn ſtachelte darüber zu triumphiren. Auf ſeiner 
Reiſe im Jahr 1776 hatte er in allen Städten, die er 
beſuchte, die Einladungen zum Gaſtſpiele abgelehnt, in 
Gotha aber verweilte er volle vier Tage und ſagte Jeder⸗ 
mann, daß er einer Aufforderung zum Spielen gern und 
leicht folgen würde, er habe die Kleider zum Eſſighaͤnd⸗ 
ler und Vater Node im Koffer. Sein Gelüften: durch 
feine reicher begabte Natur, die jeßt zu voller Meifter- 
{haft gereift war, Edhofs untergehendes Geftirn noch 
im Scheiden zu verdunfeln, feheiterte an dem Takt des 
edeldenfenden Herzogs, der fogar jede perfönliche An⸗ 
näherung mit Schröder vermied. 


Noch hatte Die gewaltige Anftrengung dieſes Xebens- 
abfehnittes den Charakter Schröders nicht zu dem Gleich⸗ 
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gewichte und ber Reife kommen laſſen, welche das Total 
ſeines Lebens zu einer jo merkwürdigen ftttlichen Erſchei⸗ 
nung macht, aber ſchon war eine auffallende Veraͤnderung 
mit ihm vorgegangen. Die ſichre Haltung, welche ihm 
die Ausübung der Directorialgewalt, Die Erlangung feiner 
Meifterfchaft gegeben, hatte ihm allgemein Achtung ver⸗ 
fchafft und er wußte dieſe auf feinen Stand zu übertra- 
gen. Er gewann der Bühne immer vielfeitigeren Antheil; 
feine Abendgefellfchaften gaben den Mittelpunft für einen 
gewiflen Kreis der Intelligenz ab; er war ber erfte Schau- 
fpieler, der troß feiner beſchraͤnkten Mittel ein Haus machte 
und dadurch zu einer gefellichaftlichen Macht wurde. 
Ueberhaupt hat nicht leicht Jemand dad bedenkliche 
Gebiet der Deffentlichkeit mit mehr Takt beherricht als 
Schröder und er darf in der Schaufpielfunft darin als 
Mufter gelten. Er hatte den glücklichen Humor, ſich zu 
jeder Conceſſion an den Ungeſchmack des Publikums her⸗ 
zuleihen und daraus allmählig die Fäden zu drehen, an 
die er zulegt das Publikum vor den Triumphwagen der 
guten Sache fpannte. Er bequemte ſich zu Allen und ſetzte 
damit zulegt das Befte durch. Dabei begünftigte ed ihn 
freilich, dag er im Theaterleben aufgewachſen war; Daß er 
feinen ecklen Geſchmack mitbrachte, jondern der beffere in 
ihm ſich mit feiner Thätigkeit erft entwidelte. Das zeugt 
aber eben für den inneren Adel feiner Natur, daß alles 
Schöne und Bedeutende, das jein Genie entdeckte oder 
das jugendlich bewegte Kunftleben jener Zeit ihın zuführte, 
25* 
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augenblidlich in feiner Seele Wurzel fchlug, daß er jede 
bedeutende Erwerbung zu Fünftlerifhem und fittlichem 
Nutzen bleibend anzulegen verftand. Dadurch gewann 
er fi) und der Bühne fo großes Anfehn, daß er zulegt 
eine förmlich imponirende Stellung dem Publikum ge⸗ 
genüber einnehmen durfte. 

Als z. B. Heinrich IV. am erften Abende nicht den 
von ihm erwarteten Beifall fand, trat Schröder zur übli- 
hen Ankündigung der nächften Theatervorftellung jelbft 
hervor und fagte: „In der Hoffnung, daß dieſes Meifter- 
wert Shafeöpeare’8, welches Sitten fchildert, Die von den 
unfrigen abweichen, immer befjer wird verftanden wer 
den, wird es morgen wiederholt.” Dadurdy verfchaffte 
er dem Stüde noch in demfelben Monate drei volle Häu- 
fer und feinem Spiel als Falftaff gerechte Anerfennung. 
Er ging darauf aus, einen neuen Standpunkt für Die 
Schaufpielfunft zu erobern, die fich bisher nur im Bett- 
lertone, als von Huld und Gnade des Publikums ab- 
hängig, vernehmen ließ. Schröder vindicirte feinem 
Stande dad natürliche Recht: in Entjcheidungen Des 
Kunſtgeſchmacks den Vortritt zu nehmen. 

Deutfchland hatte noch Feinen Schaufpieler gehabt, 
in dem der Energie einer genialen Schöpfungsfraft, durch 
rihtigen Verftand und befonnenen Geſchmack fo Die Waage 
gehalten worden wäre. Cr befaß die Eigenschaften alle, 
deren jede einzelne ſchon Künftler groß zu machen pflegt. 
Er war der genialfte deutſche Schaufpieler und zugleich 
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der fchulmäßigfte und von der Natur beftimmt, den 
Höhenpunft in der nt unfrer Kunft zu 
repräfentiren. 

Mir werben jehen, mit welcher Würde und Energie 
er in fpäteren Lebensphafen dieſe Stellung zu behaup- 
ten wußte. 


X. 
Heberblich der theatralifchen ©rganifation. 


Nicht gering waren die Fortſchritte, welche unfer 
Theater, während der flebenziger Jahren, auch hinſichtlich 
feiner äußeren Einrichtung und Feftftellung gemacht hatte. 

In Berlin freilich blieb der Zuftand der Prinzipal- 
ſchaft bis zu Friedrichs II. Tode; die deutfche Schaufpiel- 
£unft follte dem größten Fürften des Jahrhunderts nichts 
zu danken haben. Döbbelin hatte nad Koch's Tode 
1775 dad Theater übernommen und ed wenigftend zu 
einem ftehenden erhoben. Nur in der Stadt jelbft wech⸗ 
felte er zu Zeiten mit Vorftellungen im Schaufpielhaufe 
auf der Behrenftraße und in dem am Palais Monbijou 
ab. Auch in derzweiten Reftdenz, in Potsdam war unter 
dem Schuße des Kronprinzen ſchon für die Gefellfchaft 
der Schuch'ſchen Kinder ein Theater in der bisherigen 
griechifche Kirche eingerichtet worden, in welchem zu Zei⸗ 
ten Borftellungen Statt fanden. 
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Döbbelin, wenn glei als Schaufpieler durd feine 
Haupt⸗ und Staatdactionsmanieren unleiblich und Leider 
für fein Talent ſehr eingenommen, war doch ald Director 
durch feine ruhelofe Unternehmungsjucht dem theatralis 
fchen Leben förderlich. Er bat wenigftend bereitwillig 
und thätig zugegriffen, wo die neue Bewegung der Zeit 
Anregungen gab und die Thenterluft in Berlin erhalten. 
Freilich wurde der Oper davon fortdauernd der größte 
Theil gegönnt und Ballett und Speftafelftüd, kurz das 
Butter für die Schauluft, engten den Raum für die hö⸗ 
bere Schaufpielfunft empfindlih ein. Das Perfonal 
zählte ſchöne Talente, fie wechfelten aber ihre Plaͤtze zu 
häufig, um fich zu fihrem Zufammenfpiel verftändigen 
zu fönnen. Brüdner, ber jegt edle Väter, feine 
Frau, die Eomifche Mütter fpielte, Döbbelin’d Toch— 
ter, in erften Liebhaberinnen überaus gefeiert, der aber 
der Modeton der Weinerlichfeit etwad eigen war, Frau 
Mecour, Langerhans trefflich in Eomifchen Charak⸗ 
terrollen, Böheim als erfler Liebhaber, Reinwald, 
Mitthöft, Aleri, Labes ald Komiker beliebt, waren 
am längften heimifh. Kürzere Zeit verblieben Unzel- 
mann, ber fpäter fo beliebte Komiker, welder damals 
Chevaliers, Stuter und Escrocs fpielte, ſich auch wohl 
an erfte Liebhaberrollen wagte. Frau Noufeul, eine 
Künftlerin erften Ranges im Fache der Heldinnen, Müt- 
ter und Anftandsdamen — Lady Macbeth, Marwood 
u. U. — und von junonifcher Schönheit. Auch Chriſt 
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mit feinen talentvollen Kindern gehörte nicht lange dem 
Berliner Verbande. 

So hielt die Bühne fih bis zu Anfang der achtziger 
Sahre, ohne durch Die Richtung des Mepertoird oder 
überragende Darftellungstalente tonangebend zu werden. 

Das hurfächftfche Privilegium war, nach Döbbelin’s 
Ausſcheiden, von Sepler angetreten worden, ald das 
Gotha'ſche Hoftheater firh bildete. Seine Gefellfchaft 
erhielt ihren guten Auf. 1776 war Klinger ald Thea- 
terdichter und Secretair dabei angeftellt, Talente wie 
Borchers, die Reinecke's traten hinzu, auch Brandes 
mit feiner Frau, deren Rivalität mit der Sehyler freilich 
wieder unangenehme Störungen hervorrief. Die Dar 
ftellungen der Gefellichaft fanden inbeffen fo viel Beifall, 
felbft in den höchften Kreifen, daß der Plan, ein deut⸗ 
ſches Hoftheater zu gründen, abermald gefaßt wurde. 
Seyler ging jedoch nicht auf die deshalb geftellten Be⸗ 
dingungen ein, er zog die gleichen Anträge ded Mann 
heimer Hofes vor, fo erhielt der Schaufpieler Brandes, 
der froh war, ſich mit feiner Frau wieder von Seyler 
trennen zlı Eönnen, den Auftrag, ein Hoftheater zu bilden. 
Schon hatte er dafür mehrere Mitglieder von Seyler's 
Gejellfhaft, unter ihnen Reinecke's*), engagirt, und 
den Studenten Fleck der Bühne gewonnen, als der 


*) Eie erhielten hier den fehon bedeutenden Gehalt von 
wöchentlid, 30 Thlr. 
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Ausbruch des bayerifchen Erbfolgefrieges Einfchränfun- 
gen im Hofhaushalt gebot. Die italienifche Oper mußte 
abgejchafft werden und um deren Unternehmer Bondini 
ſchadlos zu halten, erteilte man ihm dad Churſächſiſche 
Privilegium. So war die Prinzipaljchaft wieder herge⸗ 
ftellt und leider nad) Wiener Mufter: unter einem Ita⸗ 
liener, der fich in deutfcher Sprache kaum verftändigen 
fonnte. Der Hof erhielt ſich durch einen jährlichen Zus 
ſchuß von 6000 Thlr. und durd die Generaldirection 
des Barond von König einen Einfluß, der nicht nur auf 
die Wahl der Stücke und ihre Genfur nach Wiener Vor⸗ 
bilde, fondern zu Zeiten aud) auf die Befegung der Rollen 
audgedehnt wurde. ine wefentliche Abweichung vom 
bisherigen Gebrauche in ähnlichen Verhäftniffen , welche 
indeß bei einen Unternehmer, dem an der Gelbftändig- 
feit der Fünjtlerifchen Zeitung wenig lag, auf feinen Wi⸗ 
derfiand fließ. Bei dem Perfonal zeichnete fid außer 
dem Reinecke- und Brandes'ſchen Ehepaare noch die 
Sängerin Koch aus, Spengler ald Liebhaber, feine 
Frau in fentimentalen, Hempel in Charafterrollen, 
Thering und Günther ald Komiker, rau Räder 
als Soubrette. Auf ein Iahr fam Schüß aus Hamburg 
dazu, die jungen Talente von led und Opig wurden 
bier zuerft befannt. 

Das Bondini'ſche Theater wurde in Leipzig am 21. 
Mai 1777 mit Elfride nadı Mafon von Bertuc eröffnet. 
Bald aber entftanden Streitigkeiten zwijchen dem Re— 
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giffeur Brandes und dem bebeutendften Talente des Pers 
fonald, mit Meinede. Vermuthlich war er mit Recht 
mit der Leitung des mattherzigen Brandes unzufrieden, 
die fich jpäterhin nirgends ald fruchtbringend erwiejen 
hat. Meinede hatte von Schröder etwas gelernt und an 
burchfahrender Unbedingtheit des Weſens wollte er ihm 
auch nicht nachftehen. Bondini orbnete, um biefe Wirren 
auszugleichen, dem Regiſſeur einen berathenden Ausſchuß 
bei, in dem aber Reinecke fo jehr das große Wort führte, 
daß dadurch auch Fein Friede wurde. Bondini, ein gut- 
müthiger, ruheliebender Mann, entſchloß ſich aljo, die 
Gefellichaft zu theilen, Die eine Hälfte mit der Operette 
unter Brandes Regie im Winter in Leipzig, Die andre 
unter Weinede im Sommer in Dresden fpielen und nach⸗ 
ber abwechfeln zu Iaffen. Im Jahre 1782 Iegte er jid 
auch noch eine Opera buffa zu und zog Prag mit in fein 
Wandergebiet. Die Bondini’sche Gefellihaft war eben 
nichts ald eine induftrielle Unternehmung. Was von 
ber Schaufpielfunft dabei geleiftet wurde, muß der Regie 
Reinecke's verdankt werden, der das Gewicht feines Fünft- 
lerifchen Anfehens jelbit gegen die Neigungen des Hofes 
geltend zu machen verftand. So wurde z.B. in Dresden 
wiederholentlich die Aufführung aller Trauerfpiele unters 
fagt und inımer wieder wußte Reinecke die Darftellung, 
jelbft Shafespeare’fcher Tragödien, zu erliften oder zu 
ertrogen. 

Bondini hatte die gute Eigenſchaft jich von Reinecke 
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beberrichen zu laſſen; was fonft von ihm — den man 
bie und Dort einen fachverftändigen Mann genannt 
findet — zu erwarten war, das erklärt ſich in wenigen 
Zügen. Als der junge led die Abſicht zeigte, nad 
Hamburg zu geben, ftellte Brandes dem Prinzipal die 
Wichtigkeit der Erhaltung diefes vielverheißenden Ta= 
lente8 vor, befam aber nur zur Antwort: „Herr led 
geht ab erft in drei Monat, bis dahin Fann man fchon 
befommen eine andre Fleck.“ So trefflich wußte der 
welfche Scharfblick deutjche Talente zu würdigen. Und 
als Schüg wieder zurüd nach Hamburg ging, gab er den 
Auftrag: einen Erfagmann für ihn zu ſuchen mit dem 
Bufage: „er muß aber fein ein gut Saberlieb (Liebhaber) 
und paß in die Kleid von Monſieur Schütz.“ Diejer 
war nämlid von jehr Kleiner Geftalt. Welche Förderung 
war von foldhen Leuten, Die, nicht anderd als Hechel⸗ 
främer, in Deutſchland mit der volksthümlichſten Kunft 
hauftren durften, für den Geift des deutſchen Drama’s 
zu erwarten? Die Eleineren Prinzipale waren doch felbft 
Sthaufpieler, ihr Ehrgeiz, ihr Standesinterefie hielt dem 
Eigennutze die Wage, die Productionen der Bühnen 
wurden ihnen doch nicht jo ganz zur bloßen Waare, wie 
e8 bei den Unternehmern allen, ven vornehmen und ges 
ringen, der Fall ift. 

In Bonn und Cöln führte ter Schaufpieler und 
Iheaterdichter Großmann eine Gefellihaft. Sein Tas 
lent und jeine Bildung Hätten der guten Sache nützen 
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können, wenn fein Charakter zuverläfſiger und mäßiger 
geweien wäre. 

Die Geſellſchaft der Schuch'ſchen Rinder, haufete in 
Königsberg und Danzig, die eine Wäſer'ſche Gefellfchaft 
in Bredlau und den nahen Städten, die andere in den 
ſächſiſchen Kreiſen. Amberg, Ilgener und Berger 
trieben in Pommern und Medlenburg ihr Wefen. Zahl⸗ 
loſe Wandertruppen zogen außerdem in Deutſchland hin 
und wieder, auch über die Grenzen hinaus nad) Holland, 
Dänemark, Rußland, Polen, Ungarn und Gallizien. 
Jeder Jahrgang des Gotha'ſchen Taſchenkalenders bringt 
neue Namen. Die Truppen entftehen, richten ſich zu 
Grunde, gebären aus dem Untergange ſich Doppelt und 
dreifach wieder, ehe man fie nody recht in's Auge gefaßt 
hat; wie die Infuforien unter dem Mikroffope. 

Daß die Bühnen ftabil werden, daß man ihnen den 
Rückhalt einer Unterftügung gewähren müffe, wenn man 
etwa Beſſeres von ihnen fordern wolle, diefer Erfah 
rungdfag war allgemein genug angenommen worden, um 
auch allmählig Früchte zu tragen. Hie und da wurden 
fleinere Truppen feftgehalten. In Münfter bildete 
1779 die Nitterfchaft fich ein Wintertheater aus ber 
Curioni'ſchen Geſellſchaft. Die Schopf’ifche, welche 
in Insbruck, Salzburg und Augsburg fpielte, wurde vom 
Fürften von Thurn und Taris in Regensburg gefeffelt. 
Der Hof von Hannover gewährte mit feinem Privile- 
gium die Benußgung des Schloßtheaters, freie Beleuchtung 
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und Muſik bei einem Zufchufle von jährlich 1000 Thlr. 
Aehnliche Unterftügungen leifteten andere Höfe, aber alle 
dieje danfenswerthen Beifteuern veränderten den Zufland 
der Bühnen noch nicht weentlih. So lange er noch im 
Allgemeinen an die Prinzipalfchaft gebunden war, konnte 
die Veredlung ber Kunft nicht auf freier, breiter Grund⸗ 
lage verfolgt werden, fie mußte ſich immer neben den 
gebieterifchen Bedingungen des Gelderwerbes, der For⸗ 
derungen ber rohen Schauluft verftohlen durchwinden 
und mühjam nur zum Leben verhelfen. In Hamburg 
batte Schröder allein, unterftüßt von dem Complex der 
feltenften Hülfsmittel des Genies, mit beifpiellofer Ar- 
beit einen furzen Sieg über den Geihmad der Maffe 
errungen, die „ Actioniftenverwaltung “ nad) ihm fiel, beim 
redlichjten Willen, aus einem Geld- und Geſchmacksban⸗ 
ferott in den anderen. Der Fortſchritt der Kunft for- 
berte durchaus dauernde Einrichtungen, die nicht ſogleich 
über den Haufen ftürzten, fobald ein glückliches Directions- 
talent die Hand davon abzog. 

Mas aber die Nationalbildung forderte, Eonnte nur 
durch die Nation geleiftet werden. Einzelne Vergefellfchaf- 
tungen erwieſen ſich als unzureichend und haben e8 bis auf 
den heutigen Tag gethan. Wollte man alfo das Theater 
nicht als eine leichtfertige und nuglofe Vergnügungsanftalt 
fich felbft und vereingelter Induftrie überlafjen, wollte man 
in der Kunft, welche das menfchliche Leben reflektirt, einen 
mächtigen Hebel der Veredlung der menfchlichen Gefell- 
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haft anerkennen, fo mußte aud die Gefammtheit ber 
Nation, die dabei dringend intereffirt war, der Staat 
mußte fi) der Bühne annehmen, ſie ſchützen, fördern und 
beauffichtigen. 

Der Staat in Deutſchland Hatte aber damals Feine 
anderen Vertreter ald feine Fürften, in ihre Sand war 
alfo die Entfcheidung gelegt. 

Und Deutſchlands Fürften haben entſchieden, haben 
damals mit Präcedenz des Reichsoberhauptes thatfächlich 
entfihieden: die Schaufpielfunft fei des Schußeß, 
ber Unterflügung würdig gleih den übrigen 
Künften, e8 fei im Intereffe des Staates ihr 
eine freiere Entwidlung zu verichaffen. 

Mit Unrecht bezeichnet man daher die Entftehung 
der Hofthenter al3 einen Abweg im Entwidlungsgange 
det Kunft, ſte war die Hiftorifch geforderte Metamorphofe 
des Bühnenzuftandes, der nur in Diefer Weife vorwärts, 
fonft aber geradezu zurüd gehen mußte. Der Staat 
fonnte damals nur durch den Hof feinen Antheil bethä- 
tigten. Dichter, Maler, Muſiker wurden in den Kreis 
des Hofſtaates eingefchloffen und man pries die fürftliche 
Gnade, welche dadurch dem Talente äußere Anerkennung 
und Unabhängigkeit gewährte, warum follte biefelbe 
Wohlthat den Schaufpielern nicht in berfelben Weife zu 
Theil werden? Riefen nicht damals alle Breunde ber 
Bühne, riefen nicht Die beften Köpfe den Schuß der Höfe 
für die deutfche Kunft an? War das nicht der Refrain 
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faft aller Antritt3= und Abfchiedsreden der wandernden 
Schaufpieler? Verſprach man fi nicht allgemein von der 
Erfüllung dieſes Wunſches die goldene Zeit des Thea⸗ 
ters? Außerdem, wie förderlich mußte es den Künftlern 
fein, dem SKreife der höheren Stände, den Muftern der 
Woeltfitte, näher zu rüden, und wie fehr mußte ber 
Schuß der Höfe dazu beitragen, den Stand aus der bür- 
gerlichen Verachtung zu erheben und ihn zu anftändigerer 
Haltung anzufeuern! Gewiß die Errichtung der Hof» 
theater war damals eine Xebensbedingung für die Kunft, 
und das Vaterland fehuldete den Fürften dafür den voll« 
wichtigften Danf. 

Am Hofe des Markgrafen von Schwedt hatte fich 
feit 1773 unter der Direction des Schaufpielers Löwe 
ein Hoftheater gebildet. Am Medlenburg-Stre- 
litzer Hofe feit 1775 eins aus der Ilgener'ſchen Ges 
fellfhaft unter Infpection des Schaufpieler8 Feige. 

Der Herzog von Gotha gab leider fein Hoftheater, 
faum ein Jahr nach Eckhof's Tode, zu Oftern 1779 auf. 
Er hatte es auf Eckhof's Talent und Gefinnung gegrün- 
det und deffen Nachfolger in der Direction Boek, ent- 
ſprach den Erinnerungen an den Meifter zu wenig. 

Boek Hat durch mande gute Eigenfchaft und eine 
glänzende Routine fi einen Namen in der Theaterge- 
fhichte erworben, daß feine fünftlerifchen Grundſätze fehr 
untergeordneter Art waren, leidet feinen Zweifel. Schrö- 
der fagt: er habe zwar Sertigfeit, aber Feine innere 
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Geiſteskraft beſeſſen; und doc habe man ihn den großen 
Schaufpielern beizählen wollen. Voek war es, der gegen 
Schröder fi) der Eoftbaren Entdeckung rühmte, wie man 
bei Abgängen beflatjcht werden Eönne, der aud) die Gaft- 
fpielreifen aufbrachte. Wir haben ihn und als eine Eleine 
Geftalt und etwas Eorpulent zu denken, ein rundes Gefidt 
mit einer Stußnafe. Er ſetzte die Perioden der Rede 
auffallend Hoch ein und ſprach flaccato, Sylbe für Sylbe, 
einigermaßen im Predigertone. Man lobte an ihm den 
Anftand der vornehmen Welt, vielleicht weil er die Mit- 
jpieler von oben herab zu behandeln pflegte. 

Der Erfinder der beflatjchten Abgänge und des Gaft- 
fpiel8 alſo war e8, der Durch feine Direction, Dem Herzoge 
von Gotha den Geſchmack an feinem Hoftheater verbarb. 

Der'gute Stern aber, welcher das. Wachsthum ber 
jungen deutſchen Bühne fo fegensreich behütete, der ſchon 
vor vier Jahren die Seyler'ſche Gefellihaft vom Weimar 
ſchen Hofe nad) dem Gotha'ſchen verfegte, fügte auch jetzt 
wieder eine Gefammtverpflanzung , welche den Geſammt⸗ 
geift erhielt. Churfürft Theodor von der Pfalz hatte Bayern 
geerbt, nahm 1778 fein neuerrichtetes Theater unter Mar- 
chand's Direction von Mannheim nad) Münden mit, ftifs 
tete aber in Mannheim unter des Freiherrn von Dalberg 
Intendantur ein neues Theater zum Theil aus Seyler's 
Perſonal, zum Theil aus der Gotha’fchen Gefellichaft. 

Der Einfluß diefer Bühne forbert fpäter eine aus- 
führlide Betrachtung, fie entfpradh den Abftchten Des 
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funftfinnigen Churfürſten vollkommen, während das 
neue Münchener Hoftheater, in bunter Verwirrung, 
eine glänzende Periode ohne Antheil vorüberziehen ſah. 

Nicht gewarnt durch die Wiener Cavaliersentre⸗ 
prifen hatte der Hof italienische Oper, Ballett und Schaus 
fpiel dem Grafen Seeau als Unternehmer übergeben, mit 
einem Zufhuß von 92000 Fl. So war das Theater 
nicht3 als eine induftrielle Unternehmung unter vorneh- 
men Vormen. Der eigentlihe Nutzen der Stabilität, 
Das fihre Erhalten und Bortbilden des Gewonnenen, 
fällt bei der egoiftichen Tendenz folcher Unternehmungen 
ganz zu Boden. Apres moi le deluge ift der Wahlſpruch 
eined jeden Theaterpächters. So zeigte fich denn nad 
Ablauf diefer Entreprife die Bühne an materiellem Be⸗ 
fig, wie an Eünftlerifcher Leiftung gänzlich ausgehöhlt und 
zerrüttet. Rieſers Bemühungen waren vergeflen, ber 
einfichtöoolle Dichter und Theaterſecretair Babo hatte 
fich gleich bei Geftaltung der Dinge in München zurüd- 
gezogen, der brave Marchand fah feinen wohlerwor- 
benen Ruhm verbunfelt, obwohl noch Talente wie bie 
der Frauen Brohard und Neuhaus, bald aud) das der 
Noufeul, ferner Apelt’3, Hufe, Niefer’d und Ur— 
ban’s ihn unterjtügten. 

- Während an diefem neuen Hoftheater in München 
ſich Die verfehrte Anwendung der Fürftlichen Unterftügung 
in noch ſchlimmerer Weife als früher in Wien erwies, 
zeigte Dagegen Die Organifation, welche der Kaifer 
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jeinem Rationaltbeater gab, die edelften und wichtigften 
Prinzipien, die leider nur durch ihre Anwendung und 
Ausubung unfruchtbar wurden. 

Die bisher gultigen Marimen der Cavalierd- und 
Beamtendirection ftieß der Kaifer um, ald er fein Natio- 
naltbeater errichtete. Auch die Leitung von Theater⸗ 
tichtern batte fein Bertrauen nicht gewonnen. Der äuferfi 
jeltene Fall, daß ein Dichter eine genaue Kenntniß aller 
Detail der tbeatralifchen Technik und ein inniges Ver⸗ 
fäntnip deſſen, was die Schaufpielfunft vermag, befigt, 
war bisher nur bei Lefling eingetreten und diefer verftand 
eben jo viel davon, um einzufehen, daß er doch nicht ge= 
nug daron verflünte; weshalb er auch die Anträge, eine 
Bübne zu leiten, immer abgelehnt bat. 

Kaiſer Joſeph fußte auf den naturgemäßen Grundfaß 
zurück: daß Die Kunft den Künftlern gehöre. Er erfannte 
es an, tap alle Künfte, welche ſich zur theatralifchen Dar- 
fellung vereinigen, in der Schaufpielfunft erft lebendig 
werden, daß fie die weientliche Trägerin der ganzen Dra⸗ 
matik, alio auch in Iegter Inflanz für Alles verantwort= 
lich jein müfle, was und wie es auf der Bühne vorgehe. 
Darum folle aljo das Schaufpiel von Schaufpielern ge= 
leitet werten. 

Mit Tem jchönen, vollberzigen Vertrauen zu ben 
Menſchen, das der edle Fürft in feinem Leben genug ge= 
büßt bat, übertrug er der Kunftgenofjenfchaft des neuen 
Theaters das Recht: ſich felbit zu regieren. Die älteften 
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und erften Schaufpieler und Schaufpielerinnen bildeten 
die fogenannte Berfammlung, welde in einer wöchents 
fihen Sigung nad) Stimmenmehrheit über Wahl der 
Stücde, ihre Belegung, Nepertoir u. f. w. Beichlüffe 
faßten, welche der von ihnen erwählte Regiffeur — Ste⸗ 
phanie der ältere war es die längfte Zeit — protofollirte, 
ber oberften Hofdirection zur Entſcheidung vorlegte und 
in der Ausführung beaufftchtigte. 

Diefe Einrihtung war auf allzu idealiſche Vor⸗ 
ausjegungen gegründet, ſte Eonnte nicht von Dauer 
fein. Die Frauen im Rathe trieben die Aufregung der 
Debatten auf's Aeußerſte und überliefen den Katfer oft, 
um die unerheblichften Dinge, mit dem Verlangen: feis 
nen Scepter in die Waagfchaale ihrer Wünfche zu werfen. 
Der Kaifer fah bald die Nothwendigkeit eines firenger 
geregelten Zuftandes ein. Er ließ zunächft von den Künfte 
Iern felbft Iheatergefeße entwerfen, und man muß es 
rühmend anerkennen : die Geſetze waren gewiflenhaft und 
ſtreng abgefaßt, fie gingen auf ein förmliches Erzwingen 
eines regelmäßigen Gefchäftsganges und Harmonticher 
Darftellungen aus. 

Im Februar 1779 gab endlich der Kaifer dem Theater 
eine neue Verfaſſung, die, immer nod völlig republis 
kaniſch, ganz dem Affoeiationsgeifte der Schaufpielfunft 
angemefjen, manche Aehnlichfeit mit dem Statut der Pa⸗ 
rifer Societaire hatte. 

Alljaͤhrlich erwählte das Gefammtperfonal fünf Maͤn⸗ 
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ner, welche einen dirigirenden Ausfchuß bildeten. Dieſe 
hatten Wahl und Befegung der Stüde, ihre Ausftattung 
mit Coſtüm und Decorationen, jo wie die Zufammen- 
ſetzung des Mepertoird in gemeinfchaftlichen Sigungen 
zu beftimmen. Abwechfelnd führten dieſe Infpicienten 
monatlich die Regie, Leitung der Proben und Vorftellun- 
gen, mit einer fouserainen Machtvollkommenheit; ferner 
Gorrefpondenz, Coftüm> und Decorationsbücher u. f. w. 
Alle andern Männer des Perfonald waren wechjelöweis 
zum Amt des Wöchners verpflichtet, der Die Ordnung auf 
der Bühne handhaben, nachlefen, Zeichen geben, Eurz den 
Dienft des heutigen Theaterinfpicienten verfehen mußte. 
Sp waren alfo alle Schaufpieler am Gelingen der 
gemeinfamen Thätigfeit intereffirt, Alle Beamte und doch 
aud Alle Gehorchende. Eine Inftitution, welche der 
Natur der Scaufpiellunft ganz entjprechend, dem Ge— 
meinfinn ausnehmend förderlich erfchien und zugleich die 
Fähigkeiten zu Fünftlerifchen Aemtern allgemein ausbilden 
fonnte. Sie hatte aber audy ihre Unzuträglidhkeiten. 
Der Ausſchuß war zu zahlreih und ſetzte zu viele 
fühige Männer im Berfonale voraus, deren Jeder oben=- 
ein alle einzelnen Geſchäfte gleich gut verftehen follte, 
weil darin gewechfelt wurde. Berner Tähmte Diefe Viel- 
füpfigfeit Die erecutine Gewalt, welde bei der Bühnen- 
leitung mebr als irgentwo, von gefammelter, immer 
fhlagfertiger Energie fein muß. Der Wechfel der Aem- 
ter brachte in Regie, Gorrefpondenz u. |. w. mit jedem 
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Monat eine neue Anftcht, eine neue Weije auf; was der 
Eine vier Wochen lang gut gemadt hatte, Fam unter dem 
Andern wieder in Verfall. In der Führung einer Kunft, 
deren complicirte Elemente nur durch einen individuellen 
fhöpferifchen Geift, mit immer gleicher Confequenz, in 
Uebereinftimmung gehalten werben können, löſten ſich die 
Autoritäten ab, wie auf einem Schildwadtpoften. Das 
allgemeine Uebel aller zufammengefegten Vorſtände, Der 
Mangel an perfünlichmoralifcher Verantwortung, — Die 
fo bequem hinter Gefamnitbefchlüffen verfchwindet — 
mußte fih hier Höchft nachtheilig geltend machen, wo die 
Dirigirenden alle Intereffen mit den Dirigirten theilten. 
Halbe Verantwortung bringt halbe Gewifienhaftigfeit 
hervor, und fo konnte ed nicht fehlen, daß mit der Zeit 
der Ausſchuß zu einer Aſſecuranz perjönlicher Intereffen 
ausdartete und einige breifte und herrſchſüchtige Köpfe Die 
edle und vertrauensvolle Abficht des Kaiſers vereitelten. 
Die Brüder Stephanie waren e8, welche den Ruhm, den 
fie ald Vorfechter im Kampfe gegen die Burledfe erwor⸗ 
ben, als Mitglieder des Ausſchuſſes wieder einbüßten. 
Ihre Anciennität, die Erinnerung an die Dienfte, welche 
fte damals der Kunft geleiftet, ihre Schriftftellerfrudht- 
barkeit, der Beſitz erfter Nollenfächer und die nimmer 
ruhende Agitation und Intrigue des Iüngern, erhielt fie 
permanent im Ausſchuſſe und die Lenkung der Dinge in 
ihrer Sand. Den jüngern Stephanie werden wir 
als den böfen Dämon diefer Theaterperiode kennen ler. 
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nen. Es giebt faft Feine Untugend, die ihm nicht nach⸗ 
gefagt würde und die er nicht in Hundert Anläßen documen⸗ 
tirt hätte*). Neidiſch, geizig, unruhig und raͤnkeſüchtig, 
ein Trunfenbold und Zänfer, der ſich bei feinen Genoſſen 
durch feine Brutalität eben fo jehr gefürchtet machte, als 
duch den unerfchütterlichen Rückhalt, den er fich in den 
Vorzimmern der Großen durch Zuträgerei verjchaffte. 

Die Nachtheile der Ausfchußdirection traten noch nicht 
allzuftörend hervor, fo lange Die politifchen Vorgänge 
dem Kaiſer Muße ließen fid) mit dem Theater zu befchäf- 
tigen, das Auge auf die Leitung zu haben und mandıen 
Vortfchritt anzuregen. 

So betrieb er die Errichtung eines Deutfhen Sing- 
ſpiels. Der ehrliche und fleißige Schaufpieler Müller 
brachte mit einigen deutfchredenden Talenten der Buffooper 
und andern Sängern und Choriften von der Kirchenmufif 
am 17. Bebruar 1778 die erfte deutſche Oper, die 
Bergknappen von Umlauf zur Aufführung und fuhr 
damit eifrig fort, bis der neibiihe Stephanie ihm bie 
Leitung entwand und das gut Begonnene verdarb, fo 
daß die italienifche Oper das Feld wieder gewann. 
Auch LKeffingd Anregung zu einer Theatralpflanz- 
fhule war vom Kaifer weiter in Erwägung gezogen wor- 


— — nn. a un 


*) Mir erinnern und, daß er gegen feinen Wohlthäter 
Sonnenfels das thentralifche Pasauill ,,der Tadler nach ber 
Mode “ richtete. 
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den, er hatte Gutachten von Weiße und Engel dar 
über einholen laflen und dem Schaufpieler Müller das 
Theater am Kärnthnerthor dazu bewilligt, wo diefer Dann 
am 15. Juli 1779 die erfte Vorftellung mit Kindern gab. 
Dies Verfahren, dreffirte Kinder zu öffentlichen Darftel« 
lungen zu bringen, lag freilich weitab von einer gefunden 
künſtleriſchen Erziehung, und die Anftalt, obwohl fte eine 
Zeit lang die Aufmerkſamkeit auf fich zog, hatte fo wenig 
Dauer und Nußen, ald jener verfehlte Verfuch, der in 
Mannheim mit einer Theaterſchule gemacht worden war. 

Um die Fortfchritte der Wiener Schaufpielkunft 
ind Bejondere verfolgen zu Eönnen, müfjen wir und des 
Buftandes erinnern, in dem die Errichtung des National- 
theater fie traf.*) in Ueberblid des Perfonald und 
feiner allmähligen Veränderung, wird und den wichtigen 
Einfluß der Hamburger Schule veranfchaulichen. 

Im ernften Style war Wien begreiflicher Weife nod) 
am weiteften zurüd, der Tyrannenfpieler Bergopzonmer 
£onnte daher bei feinem Debüt hier einen Beifall erlan- 
gen, der bis zum erften Hervorruf flieg. Er war eine 
verzerrte Eopie des franzöftichen Schaufpieler8 Hedou, 
von dem er fih in Straßburg förmlich hatte abrichten 
laſſen, bewahrte aber daneben die alte Haupt und 
Staatsartionenmanier. So hatte er fih ein Syſtem von 
kalt berechneter Wildheit gemacht, weldhes, ohne Sym⸗ 


*) Siehe Seite 234 — 38. 
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pathie zu erregen, doch durch überrafchende Seltfamteit 
und grillenhafte Erfindungen Glück bei der Menge machte, 
für welche Unnatur und Kunft identifch ift. Bergopzoomer 
wußte dieſe abentheuerlihe Manier mit eier gefuchten 
Nahahmung ber Wirklichkeit in Außerlichen Dingen zu 
vermifchen und wen Dad rauhe Bellen feiner Zornausbrüche, 
fein ſchleichender, ſchneidender Ton im Ausdrude des 
Haffes, wen die Grimafjen und Convulftionen, die Ertra- 
vaganz feines Agirend, wovon Nicolai in feiner Reife 
eine erftaunliche Befchreibung Liefert, nicht anſprachen, 
der wurde Doch wohl gewonnen, wenn er bei Zweifämpfen 
das Wanfen, Hinfinken, Aufraffen, bie täufchende An- 
wendung von Blut und Staub, die Zudungen des Ster⸗ 
benden genau wie die Wirklichkeit vorgeftellt fah, wenn 
er den Helden in Ottway's, gerettetem Benedig * als Pierre 
fteben Stufen rüdwärts hinabftürzen fah, daß jeder Zu- 
fhauer unwillkürlich nach feinem eignen Kopfe griff. Ja 
fo weit ſuchte Bergopzoomer die Taufchung zu treiben, daß 
er in Wuthfcenen Seife in den Mund nahm und fichtlid 
ſchäumte; als Richard IH. Erbfen in einen feiner Stiefel 
fhüttete, um das Hinken recht natürlich zu machen. 

Im Luftfpiele dagegen war er in derben Väter- und 
Bauerrollen natürlih, nur für die Tragödie hatte er — 
wie viele Schaufpieler — geglaubt, ſich eine abentheuerliche 
tragifche Manier zulegen zu müffen. 

Das Spiel des älteren Stephanie war leider der- 
ſelben Weife zugeneigt, objchon er unendlich mehr Kennt- 
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niß und Einſicht ald Bergopzoomer befaß und man ihm 
feine falfchen Accente, wie jenem zu Dutzenden, nachzäh⸗ 
Ien fonnte. Uber er outrirte ebenfalld, ahmte Lecain's 
Manieren nad), Hatte einen jchreienden und beulenden 
Bortrag, wobei er das Schnupftuchfpiel bis zum Ueberbruß 
mißbrauchte. Auch präfentirte fich feine breite hochſchul⸗ 
trige Geftalt bei der übermäßigen Heftigfeit feiner gemei— 
nen Bewegungen fehr fhlecht. 

Jofeph Lange, ein fhöner jugendlicher Liebhaber, 
von Einfiht und Bildung, war zum Maler erzogen wor⸗ 
den, was der Wahl feines Coſtüms, dem Styl feiner 
Stellungen und Bewegungen zu gut fam, obfdhon die 
Hinneigung zur Antike, befonderd im Luftfpiele, ald ab- 
fihtlih auffiel. Seine Rede Hatte Wärme und zeugte 
für Weichheit des Gefühles, nur fein Ausdrud der Lei- 
denfchaft erfchien gemacht und man warf ihm eine Ueber⸗ 
bäufung mit Aecenten vor. Auch er, mit all feiner 
Begabunng, hatte ſich von der Herrichenden Künftelei 
nicht frei halten können. 

Frau Weidner, welde die erften Heldinnen und 
Mütter fpielte, war der alten Neuber’fchen Schule treu 
geblieben, ftand aber im höchften Anfehen. 

Diefe Talente bildeten den Kern der Tragödie, die 
jüngern und untergeordneten fchlofjen fich mehr oder we= 
niger ihrem Tone an. Wir erinnern und, daß weder 
Koh, noch die Frauen Henfel (Seyler) und Starke in 
Wien angefprocdhen hatten, dem Wiener Geſchmack er- 
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ſchienen ſie zu natürlich, zu gleichgültig, zu wenig agi⸗ 
rend. Erſt der Frau Sacco gelang es 1776 der Ham⸗ 
burger Schule Eingang zu verſchaffen und was ſie von 
den Schweſter Ackermann an ungezwungener Natur und 
Wahrheit gelernt, durch feine Koketterie und eine fran⸗ 
zöſiſche Nüance den Wienern annehmlich zu machen. Ihre 
Schönheit und Jugend, der herzgewinnende Ton ihrer 
Stimme, trugen nicht wenig dazu bei, ihr in zärtlichen 
und feurigen Rollen enthuftaftifhen Beifall zu fchaffen. 

Nun war die Bahn gebrochen, der Uebergang be= 
reitet. Schnell ſchloß ſich das glänzende jugendliche Talent 
der Katharina Iaquet diefer Richtung an und er- 
reichte in kurzer Zeit eine hinreißende tragifche Gewalt.*) 

Brockmann trat 1778 in dieſen Kreis für dad Fach 
der Helden und gefegten Männer. Sein Spiel gewann 
nicht fogleid) das große Publifum, ed war zu natürlich. 
Schade, dag man ihm nachſagen Eonnte, er habe die Gunft 
durch Nachgiebigkeit an den Wiener Declamationston 
erlangt. 

Im Jahre 1780 wurde durch Brau Noufeul das 
norddeutſche Element noch verftärft. Ihre tragifche Größe 
ift in Wien nie jo vollftändig als in Berlin anerkannt 


) Stephanie d. j., der, in ächtem Comötiantenneid, Fein 
Talent, auch fein weibliches, auffommen laflen wollte, machte 
gleichzeitig im Ausfchuffe den Antrag : fle wegen erprobter Talent: 
lofigfeit zu verabfchieben. 
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worden, eben weil fte fi von Maaß und Würde nicht 
entfernte, aber ihr Achtung gebietended Spiel wirkte da⸗ 
rum nicht weniger auf die Bildung des Gefhmads. Auch 
Schütz, der gewandte Chevalier, wurde von Hamburg 
nach Wien berufen und am 1. April 1781 endlich trat 
Schröder mit feiner Brau dem Nationaltheater bei und 
entſchied den Sieg feiner Schule. *) 

Schröder hatte im vorigen Jahre, wie in Berlin, 
Münden und Mannheim, auch in Wien durch ein Gaft« 
fpiel feine Meifterfchaft bewährt. Nicht das Fremde 
feiner einfachen, natürlichen Spielweife, nicht die Schlin- 
gen der Kabalen, welche man ihm legte **), hatten den 


*) Alle diefe Engagements waren durch Müllers Reife ver: 
anlaßt worden. 

”) Stephanie d. j. fand natürlich dabei an der Spike und 
einige Details mögen die Art und Weife näher fennen lehren. Er 
Hatte Schröbern feine Gaftfreundfchaft aufgedrungen und fonnte 
nun mit um fo größerer Wahrfcheinlichkeit und mit der wohl: 
meinendften Miene erfundene und entftellte Aeußerungen Schrö: 
derd unter die Leute bringen, welche von deſſen übermäßigem 
Hochmuth und feiner Geringſchaͤtzung gegen Wien zeugen mußten. 
Er vermochte ihn als Lear aufzutreten, in der Meberzeugung, ihn 
damit zu flürzen, weil Brodmann in diefer Rolle für unüber: 
trefflih galt. Schröder fand denn auch am erften Abende das 
Publitum Falt, ja feindfelig geſtimmt, und erft im tritten Afte 
des Lear, gelang es ihm, den Beifall, aber da auch ungetheilt 
und ausfchweifend zu erzwingen. Und nun fiel ihm fein Gaft- 
freund um den Hals und fagte: „Nun, Habe ich nicht gut ge: 
rathen 
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Sieg feined Genies verfürzen und feine Anftellung ver: 
hindern können; der Kaifer erkannte die ganze Wichtig 
feit feiner Erwerbung. 

Schröder hatte Darauf Paris befucht. ‘Der erfte deutſche 
Schaufpieler, der eine ſolche Bildungdreife unternommen. 
Die Raucour in der Tragödie, Mole als Liebhaber, 
Carlin ald Arlequin und die älteren Schaufpieler Pre- 
ville und Dorval erregten feine Bewunderung, ohne daß 
er deshalb an feiner deutfchen Auffaffungsweife irre ges 
worden wäre. Dennoch hat fein Furzer Aufenthalt in 
Paris offenbar der zweiten Phafe feines Künftlerlebens 
die Anregung gegeben, welche dies Theater der gebornen 
Schauſpieler auf jedes empfängliche Talent äußern muß. 

Sieben Monate lang hatte Schröder darauf nod in 
Hamburg bei dem Aftioniftentheater gejpielt, auch den 
Tapetenfabrifanten Bubberd von der Regie erlöft, in 
welche diefen fein altes Theatergelüften verlodt hatte, und 
die Ueberzeugung mit fich genommen, daß dad Hambur- 
ger Theater dem Verfalle zueile. 

In Berlin mußte er auf lautes Begehren des PBubli- 
fumd — dem Döbbelin fich ungern fügte — noch zwei⸗ 
mal fpielen, jodann nahm er feine Stellung in Wien, 
bloß als Schaufpieler, ein. 

Died Verpflanzen der beiden Zweige der Hamburger 
Schule, der Edhof- Gothaifchen nad Mannheim, der 
Schröder'ſchen nah Wien bezeichnet eine der merfwürdig- 
ften Strömungen des Kunftgeiftes. 











ber theatralifchen Organifation. 413 


Wie bedaueröwerth erfchien Die Aufhebung des Gotha⸗ 
ifchen Hoftheaters, Die Auflöfung des Hamburger, und 
wie jegensreich fchlugen dieſe Vorgänge zum Gedeihen 
der Bühne aus! Weit hinter den Bortfchritten der nord⸗ 
deutfchen Kunft war Süddeutſchland und der Rhein zu= 
rüdgeblieben,, an eine allmählige Ausgleihung war bei 
dem damaligen politifchen Zuftande Deutfchlande , der die 
Charafterunterfchiede fo grell erhielt, nicht zu denken, es 
bedurfte dazu mafjenhafter Verpflanzungen , Eünftlerifcher 
Bölferwanderungen im Fleinern Maafftabe. Großmann 
und Seyler waren mit ihren Gefellfchaften am Rhein 
nur ald Vorläufer des norddeutfchen Geiftes aufgetreten, 
jet ging die ganze Eckhof'ſche Erbſchaft in frifchen 
Talenten an Mannheim über und der mädtige Magnet 
des fo entjchieden aufgetretenen Kaiferlichen Schußes zog 
den wichtigen Beftand der Schröder'ſchen Schule nach 
Wien. 

Aber nicht bloß um zu bringen Fam die norbdeutjche 
Kunft, fie fam auch um zu empfangen; e8 war, ald zöge 
fie ein innere Bebürfniß dahin. Am Rhein und in 
Sübddeutfchland befam fie frifches Blut, von finnlicher 
Wärme und gemüthlihem Humor. Diefer wohlthätige 
ergänzende Austauſch der nord= und füddeutichen Ele= 
mente tritt hier wie mit prädeftinirter Abfichtlichkeit auf. 

Daß das Wiener Luftfpiel der Elemente der Ham⸗ 
burger Schule weniger bedurfte, als das Trauerfpiel war 
natürlich, in einer Stadt, wo eine herzliche Luftigfeit, 
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eine gutmüthige Schelmerei den Grundton des Lebens 
machten. Nur dem hoͤheren Luſtſpiele vermochte Schrö⸗ 
ders Schule viel zu nützen, denn die Stücke von Haffner, 
Heufeld, Laudes u. A. hatten den Wiener Lokalton dem 
ganzen Luſtſpiele fo tief eingeprägt, die ungenirte Weiſe 
der Stegreifeomödie lag den meiften Schaufpielern noch 
fo fehr in den Bliedern, daß fe immer noch glaubten 
nur dann natürlich zu fein, wenn ſie ihre eigne Alltäg- 
Tichkeit zum Beften gaben. Die allgemeine Klage über 
den Mangel des höheren Gefellichaftstongd auf der deut⸗ 
fhen Bühne war daher auch hier begründet, Dazu erhielt 
das fchlechte Memoriren der geweienen Ertemporanten 
einen jchleppenden Dialog. 

An gefunden frifchen Talenten für das Luftfpiel fehlte 
es indeflen nicht. 

Nanny Iaquet, nachher ded Tenoriften Adam- 
berger rau, war in naiven, heitern und graziöfen 
Rollen von zauberifchem Reiz, ein wahres Schooßkind 
der Natur. Sie verbannte zuerft in Ländlichen Rollen 
Die gepuderte Brifur und damit auch alle modiſche Ge— 
ziertheit, die nothwendig mit dieſer Toilette zufammen- 
hängen mußte, nur behielt ihr Spiel immer eine Iofale 
ländliche oder bürgerliche Barbe, die ſich in eleganten 
Rollen fühlbar machte. Frau Stierle, von Mar- 
hands Gefellfhaft, war eine treffliche Soubrette. Frau 
Weidner, in Mütterrollen des Luftipieled, Frau Nou- 
feul als Anſtandsdame vorzüglich. 
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Unter den Männern nahm Weidmann den erften 
Rang ein. Er war ein vollkommenes komiſches Genie, 
und obſchon er den Kreis der Wiener Eigenthümlichkeit 
nie verließ, war er dennoch nicht nur als Bedienter, 
Bauer, Handwerker, Trunfenbold und Dümmling immer 
unerfchöpflich neu und treffend, fondern auch feinkfomifche 
Rollen wußte er mit Haltung zu behandeln. Gottlieb, 
ber Jackerl der ehemaligen Burleske, in Tölpelrollen, denen 
feine groben Geſichtszüge entfprachen, Jaquet in Ju⸗ 
den und treuberzigen Alten, v. Kronftein in Stußern 
und Franzoſen, Jauz in zweiten Alten, füllten ihren Plab. 
Steigentefh in hoch- und niedrigkomiſchen Charafter- 
rollen und Ziegler waren beliebt, der Letztere auch als 
Dichter. Müller fpielte Pedanten und andere Charaf- 
terrollen mit Einfiht, an feiner Darftellung vornehmer 
Glücksritter war nichts als die gedehnte Sprache zu ta= 
deln. Der jüngere Stephanie, obwohl er raſch und 
lebhaft fpielte und PVolterer nicht übel machte, war lei⸗ 
der feinem Bruder in Manierirtheit allzuähnlich. 


Mit einem ſolchen Kunftperfonale, fo gefhütt und 
gefördert, ließ fich immerhin ein bedeutender Auffchwung 
des deutſchen Theaterd erwarten. Leider flimmten alle 
übrigen Bedingungen nicht dazu. 


Der Mißbrauch, welcher mit der edlen Abftcht des Kai⸗ 
ſers innerhalb des Ausfchuffes getrieben wurde, Unver⸗ 
fand, Partheilichkeit und Egoismus zur Herrſchaft brachte, 








416 Veberblid 


war fchon ſchlimm genug*), aber demungeachtet brachte 
die Kunſtgenoſſenſchaft viel des Erfreulichen hervor. Das 
Iofale Luftfpiel war unübertrefflih, das höhere biöweilen 
gut zu nennen, in der Tragödie gelang Manches. Wenn 
dad Wiener Theater fich alfo nicht, wie e8 Joſeph wollte, 
auf die Culturhöhe feiner Zeit erhob, fo lagen die ftärfften 
Urfadhen wohl außerhalb der Bühne. Der Boden, auf 
den jie geftellt war, verfagte dieſer Pflanzung, wie jo 
mancher andern des fürftlihen Menfcenfreundes, das 
Gedeihen. Es gab in Wien feinen gebildeten Mittel- 
ftand, in dem der gute Gefchmad hätte Wurzeln treiben 
fönnen. Zwiſchen der überfeinerten Bildung des Adels 
und den gemeinen Forderungen ded Volkes blieb Die 
Schaufpielfunft mitten inne geftellt und daher ſchwankend 
in ihren Richtungen. 

Verner war die Genfur, vor 25 Jahren ein erfehnter 
Bundesgenofje der reformirten Kunft, jegt zu einem un 
überwindlichen Hindernifle ihrer Yortentwidlung gewor- 
den. Die Sorgfalt für den verfittlihenden Einfluß der 
Schaubühne ging in ihrer Gonfequenz bis zur Zerftörung 
ihrer höheren Bedeutung: Spiegel des Lebens zu jein. 
Die Bühne follte fein böſes Beifpiel geben. Aus Ddiefer 
engen DBorftellung von verfittlichender Wirfung ging 


*) Alle Sittenfchilderungen jener Zeit belehren ung freilich, 
daß es an der Tagesordnung war: jedes Amt zn perfünlichem 
Vortheile auszubeuten. 
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natürlich die Unterdrüdung aller Darftellungen von gro- 
Ben, gewaltigen Leidenfchaften und Conflicten hervor. Die 
Tragödie fonnte unter dem Drucke Diefer, gewiß gut ge— 
meinten, Vormundſchaft niemald dad Haupt zu ihrer 
ganzen Höhe erheben. DBiele neuere Gedichte, Julius 
von Tarent, Clavigo, Stella, Diego und Leonore, die 
Zwillinge u. f. w. durften gar nicht aufgeführt werden, 
andre nur in Verftümmelungen, welche ihnen Nerven 
und Adern zerfchnitten und der Schaufpielfunft die Eräf- 
tigiten Schwungfedern aus den dichterifchen Flügeln zogen. 

MWenn fo das höhere Gedeihen der Wiener Bühne an 
innern Schäden krankte, fo erlangte Dagegen ihr äußerer 
Zuftand durch den perfönlidyen Antbeil des Kaiferd den 
größten Flor. Nod) nie hatten fich deutfche Schaufpieler 
in fo opulenter und behaglicher Lage befunden. Die 
Gehalte waren höher ald irgendwo im Baterlande *), 
reiche Gefchenfe erhöhten noch das Einkommen der erften 
Talente, denen der Kaifer mehr ald einmal die ganze 
Einnahme von Vorftellungen ſchenkte, Die befonderd 
gelungen waren. Die Ulteröverforgung war gefichert. 
Des Kaiſers perfünliche Einmifchung, fein zeitweiliger Be— 
ſuch der Proben, feine freundliche Anfprache belebte den 
Eifer, fein feined Uırzeil beförberte und Fräftigte Das 
befcheidene, auf wahrhafte Schönheit gerichtete Spiel, 








*) Siehe Seite 3i- Schröder erhielt den damals uner- 
hörten Gehalt von 2356 Fl., feine Frau außerdem 1450 Fl. 
Devrient dram. Werte. 6. Band. 97 
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das beim großen Publikum höchſt ſelten auf Anerkennung 
zu rechnen hat. Er ehrte die vorragenden Talente durch 
Aufſtellung ihrer Portraits, im Coſtüm ihrer beſten Rol- 
len, in einer Gallerie der Kaiſerlichen Burg, ja ſo viel 
Rückſicht ſchenkte er Dem ſchauſpieleriſchen Ehrgeize, daß, 
als am Hofe ſich, um hohen Beſuch, eine lange feſtliche Zeit 
vorbereitete, er jedem erſten Talente die Wahl von zwei 
Rollen anheimgab, in welcher ſie ſich während dieſer 
Glanzperiode zeigen mochten. 

Die Wichtigkeit, welche in der Hebung der Schau- 
jpielerfähigfeiten für das Gedeihen der Bühne liegt, er- 
kannte er jehr ſcharf, fo enthielt fein Statut die Weifung 
an den Ausfhuß, daß bei der Entwerfung des Reper- 
toirs nicht nur die Zufriedenheit des Hofes, der oberften 
Hofdirection und des Publikums, fondern aud der Schau= 
ſpieler felbft erzielt werden folle. 

Natürlich brachte die Einmiſchung des Kaiferd nicht 
immer günftige Refultate bervor, fie veranlaßte oft ver- 
gebliche Experimente, auf welche alle Xiebhaberei Leicht 
geräth ; aber da fie immer gute und edle Zwecke Hatte, fo 
war fie dennoch nie ganz fruchtlos. So veranlaßte er Die 
Einführung der Doppelbefegung bedeutender Rollen und 
bes Ulternirend der Darfteller darin. Eine Maßregel, 
die unendlich oft, bi8 auf den heutigen Tag, von allen 
Perfonen, welche die Theaterprarid nicht kennen, em⸗ 
pfohlen worden ift und die ihre Unzwecmäßigfeit gleich 
bier bei ihrer erften Einführung erwieß. 
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Da man für die bei Weitem größte Zahl von erften 
Rollen nicht zwei gleich begabte Darfteller hatte, fo muß- 
ten fie von ungleichen Talenten doublirt werden. Nun 
geihah es nicht felten, daß ein neued Stück mißfiel, weil 
die fchwächeren, oder für dieſe fpecielle Aufgaben gerade nicht 
geeigneten Talente zuerft Darin heraustraten. Oft unter- 
blieb darüber die Wiederholung, welche mit der andern 
Beſetzung geglüdt fein würde; ſchon weil man Scheu 
trug die erfte Befehung zu compromittiren. Waren aber 
aud die Doublirer beide der Aufgabe, nur in verfchie- 
dener Weife, gewachfen, fo mußte die Arbeit der Broben 
nicht nur faft verdoppelt werden, fondern es konnte nicht 
fehlen, dag die Scenirung, welde dem Einen bequem 
geweſen war, dem Spiele ded Andern nicht zufagte, Stel- 
lungen und Wirkungöberechnungen wieder umgeftoßen 
und neu gefchaffen werden mußten. Dadurch wurde 
der Organismus der Darftellung nit nur für einmal 
geftört — wie das auch bei Gaftrollen auf merkliche 
Weiſe gefchieht — fondern diefe Störung wurde durch 
fortgefegted Alterniren in den Rollen permanent und 
mußte zu SHaltungslofigfeit und Gonfufton der Vor⸗ 
ftellungen führen, zumal dad Alterniren in mehreren 
Rollen ftattfand. Für die Darjteller felbft trat der Nach— 
theil hervor, daß gerade für die wichtigflen Aufgaben 
ihrer Kunſt, nämlich die in claſſiſchen Stüden, — weil 
fte gemeinhin nicht oft gegeben werden können — die 
Neihe zu felten an fie kam, um ihrem Spiele die er— 

2.* 
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wünſchte Ausbildung geben zu können. Zuletzt regte Die 
Maßregel alles das was eine Theaterdirection auf's An- 
gelegentlichfte niederzuhalten tradyten muß, recht abſicht— 
lid auf: die Partheinahme des Publikums, das Vor- 
walten des perfönlichen Momentes in der Beurtheilung, 
Giferjucht, Beifalldbuhlerei und Zwietracht unter den 
Künftlern. Nach wenig Iahren führte eine Kette von 
üblen Erfahrungen zu den natürlichen Grundfügen zu— 
rück: daß es für jedes Stud, nadı Maßgabe eines Perfo- 
nales, nur cine angemefjene Beſetzung gebe, daß ein 
einmal gewonnene Zuſammenſpiel aufs GSorgfältigfte 
confervirt werden müſſe und daß es im höchſten Intereſſe 
der Kunft jei, des Publikums ITheilnahme nicht für die 
einzelne Nirtuofttät immer mehr zn reizen, fondern jte 
auf den harmonifchen Geſammteindruck zu leiten *). 
Eine andre Mapregel, welde der Kaifer anregıe, 
eben fo gut gemeint als jene, erwies fich ebenfalls in der 
Ausführung nicht angemeffen. Seinem feinen Tafte war 
die Gefahr nicht entgangen, welche für dic Schaufpiel- 
funft im gänzlichen Verfchwinten des Verſes und in der 
Herrichaft der Profa lag, er irrte aber in der Meinung, 
daß die Umfehr zum Alerandriner Abhülfe bringen werde. 
Der Verſuch wurde mit Elias Schlegeld Trojanerinnen 





*) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hiermit das Rollenmonopol 
nicht in Schutz genommen werden ſoll, dagegen giebt es andere 
Mittel als die Einführung der Alternirens. 
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und Canut, mit Chronegks Codrus, Ayrenhofers Cleo- 
patra und Gotters Ueberſetzung der Alzire gemacht, aber 
weder Darfteller noch Publikum Eonnten fid) wieder in 
den Reim und den Menuetrhythmud der Rede finden. 
Auch eine angefündigte Preisvertbeilung für Aleran= 
drinerftücke brachte feinen Erfolg, die Natürlichkeitsrich— 
tung hatte ſich aller Geifter zu entjchieden bemächtigt. Es 
war als ob die deutfche Dramatik ſich inftinktartig Der 
Nothwendigkeit ergab, bis auf den Grund in Die Natür- 
lichkeit unterzutauchen, um alle Sremde und Angelernte 
[08 zu werden. 

Ein Gewinn mußte e8 genannt werden, Daß gerade 
jest der von Sofeph angeregte Verſuch durd fein Miß— 
lingen unwiderſprechlich darthat: Die tragedie classique 
fei für die deutiche Kunft nur ein vorübergehende Er- 
ziehungsmittel geweſen, dem fie nun entwachſen. Es 
war der letzte Beweis, daß die franzöſiſche Periode mit 
den ſiebenziger Jahren völlig überwunden war. 

Auf dem von Leſſing eroberten Boden hatte die neue 
jugendliche Nationalliteratur ſich mit ungeſtümer Kraft 
aufgerichtet. Natur war jetzt das Loſungswort gewor- 
den und damit war, wie es nicht anders ſein konnte, 
die deutſche Natur, ja ſogar die eigenthümliche Denk— 
und Empfindungsweiſe des Zeitmomentes, zur Norm 
erhoben. Selbſt bei Uebertragung ausländiſcher Stücke 
ſchonte kein Schriftſteller die fremde Eigenthümlichkeit, 
man machte es, wie Engländer, Italiener und Franzoſen 
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es noch heut mit Uebertragung deutſcher Originale ma— 
hen, man nationaliftrte ſie, wandte Charaktere und 
Ausdruck ind Deutfche, modelte felbft die Handlung nad) 
dem Wahrſcheinlichkeitsmaaße deutfcher Verhältnifle. Man 
rückte die fremden Stüde in die nächte für Jedermann 
verftändliche und befannte Natur. Es wiederholte ſich 
— freilich auf einer höheren Bildungäftufe — ganz das 
Verfahren der Gomödianten des ftebzehnten Jahr- 
hundert3: der Grundfag, daß die Schaubühne vor allen 
andern Dingen in der vollen Sonnenwärme volfsthüm- 
licher Sympathie ftehen müfje, war wieder zur Herrſchaft 
gelangt. 

Daß mit Diefer ganzen literarifchen Bewegung Die 
Schaufpielfunft fih in inniger Uebereinftiimmung und 
Wechfelwirfung befand, haben die Refultate dieſer Pe- 
riode gezeigt. Die Richtung; welche Leſſing und Ed- 
hof der Schaufpielfunft 'gegeben, hatten ihr durchaus 
nationale Selbftändigfeit verliehen. Schröder und die 
Berpflanzung Shakespeare's in das deutſche Repertoir 
hatten dieſe Selbftändigfeit befeftigt, erhöht, vollendet. 
Jetzt gab es eine eigenthümlich, volfsmäßige, deutſche 
Schauſpielkunſt, die ihrer allgemeinen Verbreitung und 
Ausbildung entgegenging. Binnen 50 Jahren hatte ſie 
die fremde Schule abſolvirt, ihr eigenthümliches Geſetz, 
ihre nationale Regel gefunden und war von den höfiſch 
gelehrten Muſtern der franzöſiſch verſtandenen Antike hin⸗ 
weg, durch Shakespeare wieder zu dem Duell ihres ger⸗ 
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maniſch mittelalterlihen Lebens geführt worden. Die 
deutſche Kunft hatte ſich geregelt und vollftändig wieder- 
gewonnen. 

Was aber Leffing und Eckhof, Shakespeare 
und Schröder an ihrem inneren Leben erzeugt hatten, 
Das vollendete Kaifer Iofephll. an ihrer äußeren Con» 
ftituirung. Er hat die Nationalbühne eingefegt und ihrer 
Drganifation — wenn aud) noch nicht eine mufterhafte 
Ausbildung — doc) die Baftd der vollfommenften Grund- 
fäße gegeben. 

Bis hieher hatte die neuere Schaufpielfunft nichts 
zu bedauern und nichts zu bereuen, e8 war ihr Alles zum 
Gedeihen ausgefchlagen. Bortan handelte es ſich nur 
darum, der Bahn der durchaus gefunden Entwidlung, 
die fte betreten hatte, treu zu bleiben und ihrer noth- 
wendigen Veredlung nichts von ihrer Eigenheit aufzu= 
opfern. 


Ende des zweiten Bandes. 


Beridhtigungen. 


Seite 19, Zeile A von oben, ftatt Borftüde, lies : Versſtücke. 
ee Ber „Berſicherungen, lies: Berficherungen. 
.r 62, » 6 „ unten, iſt nach ten Worten: „, Sonntags früh‘ 
einzufchalten: .auf dem Briephofe des 
Kirchdorfes Leuben, wohin Laubegaſt ein- 
gepfarrt iſt, 


. 83, „3 „ wnten, ſtatt alender, lies: kalender. 

„» 302%, . 1 . oben, „ ibr, lies: ihm. 

BOB ——— „ſeine Herrſchaft, lies: ihre Herrichaft. 
„ M9, 2 „ unten, „ einſtudirten, lies: ſtudirten. 
46 „u & .„ oben, „ Reinike, lich: Reinede. 

» 40, 8 „ wnten, „ Theodor, lies: Sarl Theodor. 


Die Angabe der literarifchen Quellen, fo wie ein 
Namen- und Sadhregifter wird dem dritten Bande bei— 
gefügt werden. 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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